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Ms allen den großen Unfällen, die Frie⸗ 
drich und feine Heere feit einigen Monaten bes 
sroffen hatten, war das Kriegs Theater nun 
noch für den Reft des Feldzugs allein auf Sachs 
fen eingefchräntt. Daun machte allerhand Ent 
würfe den Prinzen Heinrich von hierzu vers 
treiben; da aber durch des letztern Wachſam⸗ 
teit und überlegene Krieg6s Talente alle Ver 
fuche vereitelt wurden, und er nicht allein 
Stand hielt, fondern auch Mittel fand, Leips 
zig und Wittenberg zu decken, fo machte der 
Defterreichifche Feldherr einen neuen großen 
Entwurf. Er wolse den Preußiſchen Heer 
Zwedter Bond, A 
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fuͤhrer von dieſen Staͤdten abſchneiden, und 
ihn ſelbſt in feinem Lager einſchließen. Daun 
theilte deshalb feine Armee in verfchiedene 
Corps, die ſich zu diefem, Endbzwed in Bewer 
gung fegten. Das ftärkfte berfelden commandirs 
‚te der Herzog von Aremberg. Heinrich errieth 
etwas von dem Vorhaben des Feindes, und 
"Amter den Papieren eines Adjutanten ıdiefeß 
Herzogs, der gefangen wurde, fand man bie 
weitern Nachrichten. Er ſchickte nun fofort die 
Generale Fine, Wedel, Wunfch und Rebentifh 
mit ihren Corps Auf Aßgefonderten Wenen. 
Alle fließen auf den Feind, der ſich beftändig 
zuruͤckzog. Endlich trafen die Preußen den 
zoften October bey Pretſch ohnweit Düben 
auf das große Arembergifche Corps, das auch 
in großer Verwirrung auf den Ruͤckzug dachte, 
den ber Kaiſerliche General Gemmingen mit 
einem Grenadier s Corps decken follte. Der 
Preußiſche General Paten aber, an ber Spies 
ge von Dragonern und Huſaren, fürste in 
‚Karriere auf die im Anfchlag liegenden Defter- 
reichifhen Grenadiere los, warf fie über 
den Kaufen, machte ısoo Gefangene, und 
jerftreute die übrigen. | 
Der immer noch kranke König, ließ fh 
bald nachher nach Glogau bringen, wo er bis 
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zur Wiederherſtellung blieb. Er ſchickte den 
General Huͤlſen mit dem groͤßten Theil ſeiner 
Armee auch nach Sachſen, wo die Preußen 
nun ſo ſehr das Uebergewicht bekamen, daß 
Daun fuͤr rathſam fand, das feſte Lager von 
Plauen zu beziehn, um Dresden zu decken. 
Dieſe Stadt war nun noch von allen kuͤrzlich 
gemachten Eroberungen der Oeſterreicher in 
Sachſen allein in ihren Haͤnden. Ihnen auch 
dieſen fo wichtigen Ort zu entziehn, war Fries 
drichs Hauptabficht, fo bald die Truppen aus 
Schleſien in Sachfen angefommen waren, und 
fih mit dem Prinzen Heinrich vereinigt hats 
ten: Diefen Entwurf defto nachdruͤcklicher 
auszuführen, verließ der Koͤnig, obgleich noch 
nicht völlig hergeftellt, Glogau, und traf am 
ı3ten November nach einer zwanzigtägigen Abs 
wefenheit wieder bey der Armee ein, Alles 
tam darauf an, die Daunfche Armee, die uns 
geachtet des Befised von Dresden in einem 
Mintel von Sacfen eingefchräntt war, zum 
Ruͤckzug nah Böhmen zu nöthigen. Diefer 
Ruͤckzug wäre vielleicht von felbft erfolgt, als 
lein der König wünfchte ihn zu befchleunigen, 
Fink wurde deshalb mit 11,000 Mann nad) 
Maren im Gebirge gefchickt, und der Oberſt 
Kleiſt mußte mit einem Corps in Böhmen eins 
A 2 
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fallen. Diefe legtere Expedition war auch 
nicht ungluͤcklich; er machte Gefangene, brands 
ſchatzte und plünderte, um wegen der in Schle⸗ 
fien und der Mark verbten Grauſamkeiten 
Repreſſalien zu gebrauchen. | 
Finks Stellung drohete dem Zeinde die 
Sufuhr von Böhmen zu ſperren; fie war aber 
ſelbſt Außerft gewagt, und Fink, in der Ent 
fernung vom Könige, mit feinem Corps von 
dem ganzen Kaiferlihen Heer umgeben. Die 
fem General ahnete feine eritifche Lage; er ers 
dreifiete fi) daher, vor feinem Abmarfch dem 
Monarchen einige Vorftefungen zu thun; fie 
murben aber ungnädig aufgenommen. Frie⸗ 
drich antwortete mit einem Machtſpruch, der 
oft die unmöglich fcheinendften Dinge möglich 
gemacht hatte: „Er weiß, daß ich keine Difs 
„ fienteäten leiden fannı. Mache Er, bag er 
„fortkommt., Fine marfhirte nun nah Mas 
ken, und ließ den Paß von Dippoldiswalde 
durch den General Lindfiäde mit 3000 Mann 
veſetzen, wodurch die Gemeinſchaft mit Frey: 
berg offen blieb. Der König war aber mit 
diefer Dispofision nicht zufrieden, und fchrieb 
ausdrädiih: „daB es Hefler ſeyn würde, 
wenn er das ganze Korps zufammenzäge, 
„weil er Dadurch im Stande fey, den Feind 
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„inie mehrerem Nachdruck zu empfangen. 
„Ueberdies fönnten bie wenigen Bataillone 
„bey Dippoldiswalde bald über den Kaufen 
„geworfen werden, weil ber Feind gewiß mit 
„ einer ſtarken Macht anlommen würde, wenn. 
ner etwas unternehmen wollte, Sriebriche 
Befehl wurde nun volljogen, wobey Zinf jes 
doch fogleich die Stellung der Feinde meldete, 
und daß ihnen nun ber Weg ihn anzugreifen 
völlig offen fey. Die folgenden Briefe des Ges 
nerals Fink an den König wurden alle von den 
Defterreihern anfgefangen; und aus Diefer 
Queile entfiend fir Friedrich das große Un⸗ 
gluͤck, ein fo ſtarkes Corps ganz zu verlieren. 
Der zıfle November war der ungluͤckliche 
Tag, der den Preußifchen Kriegern unvergeßs 
ich feyn wird. Fink wurde von 40,000 Dont . 
von allen Seiten angesriffen. Er mar groͤß⸗ 
tentheils im Grunde, die Zeinde aber auf Ans 
hoͤhen poſtirt. Hiezu kam ihre auofe Lieber 
macht. Auf der. einen Seite fand Daun mit 
ber großen Defkerreichifchen Armee, auf der ans 
bern ber Herzog von, Zwenbräden -mit bem . 
Reichs: Truppen. Die Preußen fochten jedoch 
mit großer Tapferkeit. Das feindlihe Feuer 
aber war ganz auf einen Punct gerichtet, Dat: 
mitten unter den Linien ber. Preußen. Hegende 
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Dorf Maxen: wurde von den Angreifenden in 
Brand geſteckt. Hieraus entftand Unordnung. 
Auch richteten die Haubitz⸗Grenaden ber Des 
fterreicher unter der Preußifhen Wagenburg 
große Verwirrung an, und biefe theilte fich 
bald der ganzen Infanterie mit. Der Ruͤck⸗ 
zug war den Preußen adgefchnitten. Es fehlte 
ihnen endlih an Munition, nachdem man 
den ganzen Tag gefeuert, und alle Patronen 
verfchoffen hatte. Die Hoffnung diefer Trup⸗ 
yon, vom König entfest zu werben, war ſehr 
gering, weil er ihre Noth nicht kannte, ja 
nicht einmahl ahnete. Fink Hatte ſich Hey fo 
viel Gelegenheiten als ein’ kriegserfahrner 
Feldherr voll hohen Muths gezeigt; auch jegt 
entfiel ihm- der Muth nicht. Er wollte ſich 
durchfehlagen ,- und verfammelte deshalb bie 
Generäle, "denen: er fein Vorhaben eroͤffne⸗ 
te. Allein’ die gänzliche Unmöglichkeit, mit 
Gewalt durch die ſtark befegten Hohlwege 
durchzudringen, ließen keine Wahl übrig, als 
gaͤnzliche Aufopferung aller Truppen, oder 
Gefangenſchaft. Fink glaubte dem König 
durch das erftere feinen Dienft zu lelften, ba 
fo viele Defterreichifche Kriegs; Gefangene in 
Preußiſchen Händen waren, die folglich aus⸗ 
gewechſelt werden konnten; und gab daher ber 
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Menfchlichkeit Gehoͤr. Wunſch ſchlug vor, 
mit der Cavallerie einen Verſuch zu machen 
in der Nacht: zu entkomnen, und brach auch 
wirklich auf. Die Infanterie aber konnte 
nicht folgen, und Fink, dieſer Feldherr, von 
dem Friebrich geſagt, daß er ein zweyter Tuͤ⸗ 
rennt worden: wirds, war nun gezwungen zu 
capituliren. - 
‚Daun wol son beinen andern Bedin⸗ 

gungen Hören lg Bofangenſchaft, und beſtand 
fo gar darauf, daB Wunſch mit ber Cavallerie 
zuruͤckberufen werden und ſich auch orgeben ſoll⸗ 
ter:. Vergeblich ſchuͤtzes Fink vor, daß dieſer 
General ein abgeſtudretes Corps commandirte; 
der Oeſterreichtſche Heerfuͤhrer beſtand darauf, 
imb der bedraͤngte Fink mußte alles eingehn. 
Wunſch behrto auf Befehl um, allein er unter⸗ 
ſchrieb die Capitulation nicht, Er wurde aber 
doch gefangen, :: Die Bagage dor Preußen 
blieb · ungepluͤndert. Dies war der Haupt Ars 
tikel der Uebergaboz allein. 71 Kanonen, 24 
Standarten und. 94. Fahnen wurden ben Des 
Rerreichein zur Bente. Das ganze aus ſech⸗ 
zehn Bataillons und fünf und dreyßig Schwas 
dronen beſtehende Corps ſtreckte nun das Ger 
vehr/ neun Generale und 11,000. Mann Zuß« 
volE und Reiter; nur einige. Huſaͤren entka⸗ 
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men, und brachten dem König diefe fo ſchreck⸗ 
lie Nachricht. 

Der Preußiſche Ariegeruhm ſchien dadurch 
in den Augen des Poͤbels verdunkelt; aflein. 
ein Ähnliches Schickfal traf die tapferſten Vol⸗ 
ter.. Die Römer. firedten die Waffen in ges 
fehlofienen Legimmen bey. Caudinum umb: bey Les 
rida; die Franzofen am Tage der Schlacht. bey 
Hochſtaͤdt in Blenheim; die Sachen bey Pirs 
. na; bie Britten bey Saratoga, fo wie jetzt 

die Preußen bey Maxen; alle burch die Ueber⸗ 
zeugung der linmöglichkeit, mit Anſtrengung 
aller Kräfte und aller mwnfchlichen Tapferkeit 
in ihrer Lage etwas auszurichten. . 
Friedrich glaubte jebach, daß dies Unglü 
hätte vermieden werben koͤnnen; auch wurden 
nad) geendigtem Kriege bie Generale Fin, Re⸗ 
bentifch und Gersdorf vors Kriegsgericht gefor⸗ 
dert, und da ihre MWertheibigung nicht hinrei⸗ 
hend befunden ward, weidanımte. dies militai⸗ 
sifche Tribunal unter dem Vorfig des Generals 
Zieten alle drey zur Feſtungaſtrafe. Reben⸗ 
tiſch blieb noch einige Zeit im Dienft, allein 
bie andern beiden verlohren fogleich ihre milis 
tairiſchen Würden. Fink ftarb als Ober Has 
fehlshaber der Dänifchen Armee, und Reben⸗ 
tiſch als General in Portugai. 





m 3759 — 9 


Dieſem Ungluͤck folgte gleich darauf ein 
andres. General Dierke fland mit 3000 Many 
am Elb⸗Ufer ohnweit Meißen. Der König 
rief diefen General zuruͤck. Er mußte üben 
den Fluß, ber koller Eis war. Der General 
Dee, einer von Therefiens beften Feldherren, 
benutzte diefen Umſtand, und rückte mit einem 
Karfen Eorps. an; nur menige Fahrzeuge wax 
zen vorhanden „ und diefe wurben von dem an⸗ 
greifenden Feind bald zertruͤmmert. Nun muB» 
te fich Dierke nach einem blutigen Gefecht mit 
aHen den feinigen, die noch nicht über den Fluß 
geſetzt Hatten, ergeben. Auf diefe Weile fies 
fen abermahls 1400 Preußen den Deſterreia 
chern in die Haͤnde. 

Der ſonſt fo behutſame Dan ewatde darch 
dieſe erlangten Vortheile angeſeuert, ſich der 
ſo ſehr geſchwaͤchten Armee des Koͤnigs zu noͤ⸗ 
hern, in der Meinung, daß ſie fogleich davon⸗ 
fliehen wuͤrde. Er fand ſie aber in Bereit⸗ 
ſchaft ihn zu empfangen, und: zog ſich daher 
ruhig wieder zuruͤck. Auch der Kaiſerliche Ser 
neral Maquire waͤhnte, daß er ſich nur zeigen: 
duͤrfte, um-das von ben Preußen veſetzte Frey⸗ 
berg. in Beſitz zu nehmen. Er ruͤckte mit 
16,000: Mann an, begleitet von einem unge⸗ 
henern Troß yon Wagen und entbehrlicher War 
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gage, der ſeine unbezweifelte Erwartung be⸗ 
wies. Die Preußen aber ſtanden in Schlacht⸗ 
ordnung, und zeigten ihm durch Canonen ⸗Ku⸗ 
geln den Ruͤckweg. 

Die beſten Huͤlfsquellen Friedrich waren 
immer die Fehler feiner Feinde. Auch jest 
wurden die Erwartungen aller Drenfchen betros 
gen. Daun, anftatt feine großen Vortheile zu 
nutzen und vorwärts zu dringen, bezog wie ein 
Beſiegter das feſte Lager hinter den Planen» 
fihen Grunde. Friedrich hingegen, ‚der faft Die 
Haͤlfte feiner Armee, und zwar am Ende des 
Feldzugs, verlohren hatte, wo alle Regimen⸗ 
ser ohnehin fehr gefhwächt waren, und. der 
jegt wenig mehr als 20,000 ann beyfammen 
Hatte‘, änderte feine Stellung dennoch nicht, 
fondern behauptete, außer dem Beinen Bezirk 
um Dresden, ganz Sachſen. Indeſſen ließ 
er, um der großen Ungleichheit der beiberfeitis 
gen Armeen einigermaßen abzuhelfen, 12,000 
Mann von dem alliirten Truppen kommen. 
Diefe, unter Anführung des Erbprinzen von 
Braunſchweig, fließen am Ende des Decem⸗ 
bers bey Freyberg zum Könige, Kaum war 
diefe Verſtaͤrkung angelangt, fo ruͤckte Frie⸗ 
drich ohne die. rauhe Jahrszeit zu achten vor 
wärts, und verjagte alle woran poftirte feinds 








- 19 — 11 


liche Truppen. Sein Vorſatz war, den Ge⸗ 
neral Maquire bey Dippoldiswalde anzugrei⸗ 
fen; allein das feſte durch Verſchanzungen, 
Batterien, Felſen und Hohlwege geſicherte La⸗ 
ger der Oeſterreicher, zeigte unuͤberſteigliche 
Hinderniſſe, daher der Koͤnig nach Freyberg 
zuruͤckging. 

Nun folgte eine ſonderbare Winter⸗Cam⸗ 
pagne, die eine ſehr große Menge Menſchen 
wegraffte. Die Armee des Koͤnigs wurde in 
der Nachbarſchaft von Dresden in die kleinen 
Staͤdte und Doͤrfer verlegt, und zwar ſo ge⸗ 
drängt, daß nur ein geringer Theil der Solda⸗ 
ten unter Dach kommen konnte. Ganze Re 
gimenter lagen die Hälfte des Winters in klei⸗ 
nen Dörfern, die fie nachher mit größern ver 
taufchten. Die Offictere bewohnten: die Stus 
ben oder Kammern, und die Soldaten baus 
ten fid) Brandhätten, worin fie Tag und Nacht 
wie die Tutarn fih um das Feuer Tagerten. 
Der Winter war dieſes Jahr ungewöhnfich 
Frenge, und der Schnee lag viele Wochen lang 
Knie tief. Das Holz wurde von ben Solda⸗ 
ten ſelbſt herbey gefchleppt, oft aus einem ents 
Jegenen Walde. Diefe Holz, Transporte dauer⸗ 
ten wegen ber entfeglichen Kälte den ganzen 
Tag fort, fo daß man immer große Haufen von 
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Laftträgern bey allen Dörfern herumziehn ſah. 
Nach dem Maaß, daß die Kälte grimmig und 
das Hol; felten wurde ,. folgte der Soldat dene 
Naturgeſetz, das. ihm feine Selbfterhaltung 
zur erften Pflicht machte ; er verfchonte weder. 
Ställe, Scheunen, noch Käufer. Die Spas 
nier fuchten in dem neu entdeckten America 
nicht eifriger nach Geld, abs jeßt die Preußen 
nah Holz. Die Lebensmittel waren babe 
gar nicht im Weberfluß, und der Soldat auf 
in Commis⸗ Brot eingefrhränft, womit er 
anaufhörlich bey Tage und ſelbſt des Nachts 
Waſſerſuppen machte. Die Wachen und Coma 
mandos famen wegen ber vielem Kranken ſehr 
oft herum, und hatte der Soldat biefe über, 
fanden, fo konnte er doch in dem kurzen Zwi⸗ 
. fhenraum der Ruhe nicht pflegen. Wenn er 
kein Holz auf dem Rüden Hatte, und mit eis 
nen Eisſchollen oder Schneewaſſer zum Kochen 
belafter war, fo Sag er der Länge nad) in der 
Aſche, um feinen Körper: zn braten. Wenn: 
aber‘ das Feuer den Vordertheil des leicht be 
kleideten Leibes faft verzehrte, fo erſtarrte der. 
Hintertheil vor rofl. Dies war aber. noch 
nicht alles. Es fiand ein Meines Lager bey 
Wilsdruf, eine Meile von Dresden. Der Koͤ⸗ 
nig wollte dies Lager nicht abbrechen laſſen 


— 1759 — 33 


Bier Bataillone mußten es befegen. Dieſe 
wurden alle vier und zwanzig Stunden abger 
loͤſt, ſo daß die ganze Sinfanterie bey der Koͤ⸗ 
niglichen Armee diefe Rolle nach der Reihe ber ' 
ſtaͤndig fortfpielen mußte. Die Zelter blieben 
fiehen; aud waren fie eingeftoren, und die 
Leinwand den Brettern ähnlich. Die Oeſter⸗ 
reicher waren durch dies Beyſpiel gezwungen 
ein gleiches zu thun. Beide Heere alfo zeig 
ten der Welt eine noch nie in den Jahrbuͤchern 
nordifher Kriege aufgezeichnete Handlung ; if 
einer fehr geringen Entfernung von einander, 
in einem fehr harten Winter, trogten fie dem 
kalten Elima und den Seuhen, und hielten 
inter leinenen Dächern das Beld, bis eine beſ⸗ 
fere Jahreszeit ihren Leiden ein Ende machte. 

Da keine Vollkommenheit den Sterblichen 
eigen, und es der Gefchichte unwuͤrdig iſt, 
bey jedem Fehler, bey jedem Eigenfinn, bey 
jeder Laune eines großen Mannes, reiflich er⸗ 
wogene Plane und Weisheitsgründe vorauszus 
fegen, fo mag es erlaubt feyn, durch die Nas 
tur der Dinge gerechtfertigt, an der Nusbars 
feit dieſes Eislagers zu zweifeln, deflen Korts 
dauer wahrſcheinlich mehr dush Laune als 
durch Abfichten beſtimmt wurde, weil man .das 
mit nicht das geringfte gewann, nocht je gewin⸗ 
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nen konnte, da bie menfchlichen Kräfte in die⸗ 
fem Lager wie todt waren. 

Die große Kälte war diefen Winter fehr 
anhaltend, und täglich erfroren den ſchlecht bes 
kleideten Soldaten die Glieder +). Im Lager 
waren feine Brandhätten, die Feldwachen | 
hatten nur brennende Kolzhaufen, wenn es 
nicht auch an biefem fo nöthigen Bedärfnig 
ganz fehlte, weiches oft gefhah, und für die 
Dfiiciere waren bretterne Häuschen gebaut, 
Die gemeinen Soldaten, um ihr von der Kälte 
erſtarrtes Blut flüflig zu machen, liefen entwes 
ber wie die Unfinnigen im Lager herum, oder 
uneingedenk des Kochens verkrochen ſie ſich in 
ihren Zeltern, wo ſie auf einander lagen, um 
wenigſtens einige Theile ihres Koͤrpers an den 
Leibern ihrer Cameraden zu erwaͤrmen. In 
dieſer Lage war Angriff und Vertheidigung 
gleich unmoͤglich; und nie kehrte ein Regiment 
aus dieſem Lager in die elenden Winter⸗Quar⸗ 


Der Verfaſſer befand Ach damabis, fo wie faſt 
immer, bey der Armee des Könige, Er war ein 
Augenzeuge des hier errähften; denn auch das Nes 
giment von Forcade, bey welchem er ſtand, das in 
dem Dorf Eofiebaude, eine Meile von Dreöden, fehe 
eingeschränkte Winter s Quartiere batte, machte alle 
Voche einem Marſch ias Lager bey Wilsdruf zue 
Abloſung. 
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tiere zuruͤck, ohne die Zahl ihrer Kranken zu 
vermehren. Schaarenweife wurden fie zu Gras 
be getragen; und dieſer einzige Winters Feld» 
zug Eoftete dem Könige mehr Menfhen, als 
zwey große Schlachten gethan haben würden. 
Der Verluſt war indeflen minder merkbar, weit 
der Abgang bHeftändig durch Necruten erſetzt 
wurde. Die Defterreicher hatten kein befieres 
Schickſal; fie lagen’ Hinter dem Plauenſchen 
Grunde in Dirfern zufammengedrängt, die 
durch den Tharandter Wald und durch eine 
Kette von Hohlwegen gegen den Angriff ber 
Preußen gefichere waren. Dauns Behutſam⸗ 
feit ging noch weiter; Schanzen wurden auf 
Schanzen gehäuft, und alle Wege und Fuß⸗ 
fieige, ſelbſt die, die auf die hoͤchſten Berge 
führten, durch Verhacke unzugangbar gemad)t. 
Diefe eleuden Cantonnirungs⸗Quartiere was 
ten das Grab mehrerer Tauſende von Theres 
ſiens Kriegern ; es riffen Seuchen unter ihnen 
ein, fo daß im Januar in der kurzen Frift von 
ſechzehn Tagen 4000 Mann farben. 

Die Reerutirung bey den Preußen wur: 
de jedoch dermaßen betrieben, daß der König 
bereits im Februar bie von dem Herzog Ferdi⸗ 
nand erhaltenen Truppen wieder zurücienden 
konnte. Dieſer Umſtand erregte gewaltiges 
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Aufſehn in Wien, weil er zum Beweife dien 

te, daß der große bey Kunersborf, bey Ma⸗ 
gen, und bey fo vielen andern Unfällen des un 
rigen Feldzugs erlittene Verluſt trotz den all 
mählig verfiegenden Huͤlfs⸗Quellen fchon wie 
der erfegt feyn mäßte. In dieſem Zeitpunct 
wurde der Preußiſche General Czettritz ges 
fangen. Unter feinen Papieren fand man im 
Manuſcript den geheimen ‚Unterricht Frie⸗ 
brichs für feine Generale, der bald nachher 
son ben Defterreicheen durch ben Drud bes 
kannt gemacht wurde. 

Der Krieg gegen die Schweden hatte in 
biefem Feldzug, fo wie immer, wenig auszeich, 
nnendes. Da der Preußiſche General Mans 
zeufel nah der Schlacht bey Kunersdorf zum 
Könige ſtoßen mußte, bekamen die Schweden, 
bie jest der General Lantinghaufen commans 
dirte, freye Hand. Sie benusten diefe Ges 
legenheit, um einige von den Preußen ſchwach 
befeßte Derter wegzunehmen, und acht Preu⸗ 
Bilche bewaffnete Fahrzeuge zu erobern. Dies 
fe Fahrzeuge hatte man in Stettin ausgeruͤ⸗ 
ſtet, mit Poͤllern verfehn, und mit Land Meiliz 
befest, um bie Küften ind Muͤndungen ber 
Dder gegen die Landungen der Schweden zu 
fihern. Es waren deren Überhaupt eilf von 

. vers 
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verſchiedener Größe, die theils nach den vor⸗ 
nehmſten Perſonen des Königlichen Hauſes ges 
nannt wurden, theils Griechiſche Goͤtternah⸗ 
men fuͤhrten. Ihr Nutzen wurde bald bemerkt, 
und die armen Kuͤſten⸗ Bewohner waren nicht 
länger ben Plünderungen einzelner Schwedi⸗ 
fher Schiffe ausgefegt. Die Vertilgung dies 
fer Slotille wurde daher von den Schweden ber. 
fhloffen ; fie geiffen ſolche mit nenn und zwan⸗ 
zig Schiffen an, und durch diefe Uebermacht 
erreichten ſie fuͤr jetzt ihren Zweck; denn nur 
drey von den Preußiſchen Fahrzeugen entka⸗ 
men ihren Haͤnden. 

Die Schwediſche Land⸗Armee war indeſſen 
bis Prenzlau vorgedrungen. Manteufel aber 
zog bald ein kleines Corps zuſammen, und 
trieb ſie aus Anclam, aus Prenzlau und uͤber 
den Pena⸗Fluß zuruͤck. Er ließ ihnen keine Ru⸗ 
he, ſondern drang unter beſtaͤndigen Gefechten 
bis Greifswalde, wobey er viele Gefangene 
machte, und in Demmin die Schwediſche 
Kriegs⸗Caſſe erbeutete, endlich aber wegen der 
großen Kaͤlte den Winter⸗Feldzug endigen muß⸗ 
te. Die Schweden raͤchten fi an dieſem thaͤ⸗ 
tigen General, fie uͤberfielen ihn in der Nacht 
in Anclam, und obgleich fie von bee Garnifen 
mit anſehnlichem Verluſt zurückgefehlagen wur; 

Zweyter Band, B 
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den, fo fiel doch der in der Dunkelheit der 
Mache fih verirrende Mantenfel in feindliche 
Hände. 

Der König batte noch ein Kesiment ſchwar⸗ 
zer Huſaren errichtet, commandirt von dem 
Oberſt Belling, die ſich bey dieſer Expedition, 
ſe wie uͤberhaupt in allen Feldzuͤgen gegen die 
Schweden in Pommern und in der Ukermark 
ſehr auszeichneten; ſie ſpielten auf dieſem klei⸗ 
sen Kriegs, Theater eine große Role, und es 
eerging fat kein Tag, wo fie nicht Schweben 
als Gefangene einbrachten, derem Anzahl fi 
jegt überhaupt auf 3000 belief. 

Der Feldzug ber Alkirten war im ganzen 
genommen mit großem Gluͤck geführt worden. 
Die Britten nahmen jegt an bem Landfrieg den 
thätigften Antheil, und das Parlament hatte 
dazu 1,900,000 Pfund Sterling bewilligt, obs 
we die ungeheuern Transport » Koften ihrer 
Truppen nach Deutſchland zu rechnen, die zu 
ben See, Dperationen gehörten. Die Franzo⸗ 
fen fingen indeß ihre Unternehmungen durch 
einen kuͤhnen Streih an. Sie überrumpel; 
sen mitten im Winter Frankſurt am Main. 
Dieſe freye Reichsſtadt, bie ihr Kontingent 
an Truppen und Gelde getreulich dem Reiche 
ensrichtete, glaubte daher von ben Bundsge⸗ 
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noſſen des Reichs nichts zu beſorgen zu haben. 
Sie hatte den Franzoſen ſchon Durchmaͤrſche, 
allein nur in einzelnen Schaaren bewilligt. 
Der Vorwand dazu war immer der Uebergang 
über den Main. Es wurde jest abermahls 
ein ſolches Anſuchen gethan, und auch unter 
den bekannten Bedingungen geſtattet. Der 
Nenjahrstag war zur Ausführung des Ent 
wurfs beſtimmt; auch hatte füch fhon ein ans 
fehntiches Corps Franzofen vor der Stadt .ng 
fammelt, als die Nenjahr wuͤnſchenden Frank 
furter Teommelfchläger durch ihr großes Getd 
fe bey dem Prinzen Soubife den Verdacht. er 
zegten, daB fein Vorhaben entdeckt ſey; es 
wurde daher bis zum folgenden Tag verfhos 
ben. Die Frankfurter, ohne jedoch etwas da⸗ 
von zu ahnen, waren fehr auf ihrer Huth. 
Mon beſchloß, nur ein Regiment Franzos 
fen anf einmahl in die Stadt herein zu laſſen, 
wobey das Thor fo lange gefperrt bleiben ſoll⸗ 
tt, His das Regiment die Flußbruͤcke paflirt 
ſeyn würde. 

Die ganze Befakuing war in Waffen ; 
teils um die Franzoſen zu begleiten, theils 
Waren fie auch an das Gefahr drohende Thor 
vofirt, um den Befehlen des Magiſtrats ben 
gehörigen Nachdruck zu geben. Dies hinderte 

®3 
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aber nicht, daß dieſe wichtige Stadt ohne alles 
Blutvergießen eingenommen wurde. Die Fran⸗ 
zoͤſiſchen Truppen ſchloſſen ſich an das einmar⸗ 
ſchirende Regiment an, warfen die Thorwa⸗ 
che, die ſich widerſetzen wollte, uͤber den Hau⸗ 
fen, floͤßten den uͤbrigen Stadtſoldaten, die 
in Reihen aufmarſchirt ſtanden, Schrecken ein, 
und nun drangen ſie auf die Waͤlle, bemaͤch⸗ 
tigten ſich der Artillerie und aller Thore, waͤh—⸗ 
rend daß andre die oͤffentlichen Plaͤtze und vors 
nehmſten Straßen beſetzten; fo daß.in wenig 
Augenblicken das Reichs » verbundene Frank 
furt in den Händen der Sranzofen war, die in 
‚ben erften Tagen darin wie in einer eroberten 
Stadt hauferen. Ahr Feldherr Soubife vers 


fügte fih aufs Rathhaus, und machte fine 


Befehle befannt, die. man in der Betäubung 
ehrfurchtsvoll annahm ; dabey verſprach dieſer 


Heerfuͤhrer im Nahmen ſeines Koͤnigs, die 
Stadt bey ihrer Religion, bey ihrer Freyheit 


und ihren Vorrechten zu ſchuͤtzen. Alle Stra⸗ 
ßen waren indeß mit Soldaten und brennenden 
Holzhaufen bedeckt, die die große Kaͤlte noth⸗ 
wendig machte. Die Einwohner durften ihre 
Haͤuſer nicht verlaſſen, ja ſich nicht einmahl 

- ‚an den Fenſtern zeigen, und die Stadtſoldaten 
‚wurden entwaffnet. 
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Frankfurt wurbe nun das Haupt⸗Quartier 
der Franzofen, die dadurch völlige Communica⸗ 
tion mit den Kaiferlichen und Reichs » Truppen 
erhielten; dabey konnten fie auf dem Rhein 
und dem Deain mit allen Bebürfnifien vers 
fehn. werben. Diefe erlangten Bortheile den 
Sranzofen zu entreißen, war Ferbinande Haupt 
entwurf,.bey Eroͤffnung des Feldzugs. Es vers 
zoͤgerte fih damit bis zum April, weil bie 
Reihe » Truppen, wie ‚auch ein Corps Oeſter⸗ 
reiher und Sranzofen, in Heſſen und andre bes 
nachbarte Länder eingefallen waren, und erft 
wieder vertrieben werben mußten. Dies ges 
hab auch von dem Erbprinzen von Srauns 
fhweig mit fo gutem Erfolg, daß die Reichs⸗ 
Truppen in verſchiedenen kleinen Gefechten ges 
fhlagen,, in Meinungen ‘ein ganzes Regiment 
Euiraffier, ein Bataillon Wirtemberger, und 
zwen Chur s Coͤlniſche Grenadier⸗Bataillone 
zu Gefangenen’ gemacht , und die verbundenen 
Provinzen geſchwind wieder von den Beirden - 
befreyt wurden. - Ferdinand ließ nun ı2,000 
Mann zurüd, am Kannover und Heſſen zu 
decken, und marfchirte mit 30,000 Mann auf 
Stanffurt los. Der Herzog von: Broglio, 
ber jet die dortige Franzoͤſiſche Armee coms 
mandirte, hemächtigte fich eines ftarfen Poſtens 
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bey dem Dorfe Bergen, In der Nähe von 
Frankfurt, der nothwendig erſt von Zerbinand 
weggenommen werden mußte, che er ſeinen 
Endzweck ausfuͤhren konnte. 

Es wur am ı3ten April, als beide Ars 
meen an diefem Ort auf einander trafen: Das 
Dorf Bergen wurde zuerſt mit großem Unger 
ſtuͤm angegriffen. Hier ſtanden acht Bataillone 
von den Deutſchen Truppen im’ Dienſt Frank⸗ 
reichs, und Hinter dem Dorfe mehrere Briga⸗ 
den Stanzöfifcher Infanterie, die ein ſehr leb⸗ 
haftes Feuer machten. Das Saͤchſiſche Corps 
hatte die gegen bie Nidda Taufenden Anhoͤhen 
beſetzt. Der Prinz von. Yfenburg, ber. die 
Staͤrke des vor. ſich habenden Feindes micht 
fannte, und überhaupt ungluͤcklich im Kriege 
war, that den Angriff abgeſondert von den uͤbri⸗ 
gen Truppen mit vier Bataillons Grenadiere/ 
wobey er den fonderbaren Befehl gab, bag 
famnitfiche Wundärzte mit in bie Sieber tre⸗ 
ten follten. Diefe Leute, deren Beſtimmutig es 
ift, den Truppen zu folgen, aber nicht wehrles 
Batterien zu ſtuͤrmen, wollten alle davongehn, 
und nur auf die Vorſtellungen eines einzigen 
unter ihnen, eines Patrioten, Nahmens Ecker 
mann, geborchten fie dem Befehl, den einige 
mit Wunden, andre mit dem Tode. bezahlten. 
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Die Franzoſen, die alle Vortheile des 
Terrains auf ihrer Seite hatten, behaupte⸗ 
ten indeß ihren Poften gegen einen Feind; der 
mit vielen natürlichen Hinderniſſen zu kaͤm⸗ 
pfen hatte. or dem Dorfe waren Hohlwege, 
die die Heſſen nur in kleinen Haufen paſſiren 
tonnten, desgleichen Zäune und Hecken, mo 
fie heräberkiertern mußten. Der Erbpriht von 
Braunſchweig ruͤckte nun mit feiner Diviſion 
zu ihrer Unterffügung an, und fiel den-Bram 
zofen in die linke Flanke. Die Heſſen, des 
durch aufgemuntert, erneuerten den Angriff 
mit verdoppelter Wuth, und fchon wichen die 
Franzoſen, als ihr Heerführer Broglio dar 
eine fehr geſchikte Bewegung in bie Flanke 
der Alliierten fiel. Die Heſſen wurden zutäd 
gefchlagen, und ihr Anführer, der Prinz von 
Yſenburg, getoͤdtet. Einige Franzoͤſiſche Ne 
gimenter, durch ihre Hitze verleitet, verließen 
nun in großer Unordnung ihre Poſten, um den 
weichenden Feind zu verfolgen. Hiedurch bes 
tam die Cavallerie der Alliirten Gelegenheit 
mit vielem Nachdrack einzubauen. Cine ren 
ge Franzofen und Sachſen fielen unter ihren 
Streihen. Alles hing jedoch von den Beſih 
des Poftens bey Bergen ab. Der Angriff 
wurde baher innerhalb drey Stunden drey 
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mahl. erneuert, allein ‚ohne Erfolg. Nun 
blieb Ferdinand nichts übrig, als ein wohlger 
orbneter Rüdzug im Angeficht eines überlege 
nen Feindes. Die Liit mußte den Mangel an 
Mache erfegen. Es war noch faum Mittag, 
und nur die Nacht konnte den Ruͤckzug deren. 
In die ſer Verlegenheit ſtellte ſich Ferdinand, 
als ob er das Treffen erneuern wollte; er theil- 


se feine Infanterie in zwey Haufen, ftellte die 


Savallerie in die Deitte, und eine Feine Colon⸗ 
ne Fußvolk vor diefelbe, und fo machte er Mies 
ne das Dorf Bergen, fo wie einen Wald auf 
bem.linten Flügel zugleich anzugreifen, und beis 
be wurden. aud) lebhaft beichoflen. Dies dauer⸗ 
te, bis die Nacht einbrach, da fich denn bie al, 
liürte Armee bis Windecken zuruͤckzog. Sie hat- 
te 2000 Mann und fünf Canonen verlohren. 
So gering auch biefer Verluſt war, fo 
nachtheilig war doch ber mißlungene Sieg 
für die Alliirten. Die Franzoſen blieben in 
bem Befiß von Frankfurt, das in Ferdinands 
Händen eine Quelle der größten Vortheile ges 
worden wäre; fie fonnten ihre Operationen 
jetzt mit größern Hoffnungen erneuern, ba 
Hingegen Ferdinand vertheidigungsweife gehen 
mußte. Indeſſen blieb er doch Meiſter von 
ber Weſer, aller Verſuche der Franzoſen unger 
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achtet ihn von biefem Fluß zu entfernen. . Sie 
rüdften nun vorwärts, nahmen Eaflel weg, 


und überrumpelten Deinden, da der Comman⸗ 
dant an einen ‚andern Ort, nad) der Wefers 


Seite. zu, feine Truppen zufammengezogen . 


hatte, und hier den Angriff erwartete; er wäs 


ve auch von diefer Seite geſchehn, wenn nicht 


ein verrätherifeher Bauer den Keinden eine 
Barke verfhaffe, und eine Furth durch den 


Fluß für die Cavallerie gezeigt Hätte. Die in 


Minden eindringenden Franzofen besingen nun 


bie ſchrecklichſten Ausihweifungen, die der Den 


zeg von Broglio und die andern. voruehnien 


Befehlshaber vergebens zu fienern verfuchten, 
und fo wurde die unglädliche Stadt großen . 
theild ausgeplündert. Sie bemäcdtigten ſich 


hier großer Magazine, und nahmen über 400 
Mann gefangen. Auch Muͤnſter eroberten fie 


nad) einer förmlichen Belagerung, und noͤthig⸗ 


ten die 4o0oo Mann ſtarke Befagung ſich zu 


Kriegs s Gefangenen zu ergeben. Diefer Sieg 


bey Bergen, der in Frankreich durch ein guaßes 
Dankfeſt gefeyert wurde, ben die Hoͤflinge mit 
ben größten Schlachten verglichen, ,.bie Dichter 
befangen, die Poiſſarden bejauchzten, und die 


Pariſer Damen durd) einen Kopfputzz a Ja Berr _ 
gen verhertlichten,verſchaffte Broglto die 
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Würde eines Reichs fuͤrſten, womit Ihn der Kat 
ferliche Hof belohnte. 
Der Entwurf der Franzofen war num; 
ins Sanndverfche einzubringen, und die Alliir⸗ 
ten von der Wefer abzuſchneiden. Berbinand 
aber vereitelte alle ihre Maaßregeln. Er hat 
te durch Lift die Neichskadt Bremen überrums 
pelt, wodurch er Meifter von der Wefer Bis 
nad Stade war. Nicht allein der Befig von 
Hannover, fondern das Gluͤck des ganzen Feld⸗ 
zugs hing jekt von einer Schlacht ab. Der 
Verluſt von Minden vermochte Ferdinand Dies 
fe zu beſchleunigen. Um den Feind dazu zu 
vermögen, ließ er deffen im Rüden habende 
Dragazine durch zwey ausgeſandte Corps bes 
drohen. Der Erbprinz von Braunfchiweig coms 
mandirte eins derſelben, womit er nad Her⸗ 
vorden zu marfchirte, um den General Dre 
wes zu unterſtuͤtzen, der auf Osnabruͤck los⸗ 
ging, die Thore aufiprengte, die Beſatzung 
zur Flucht noͤthigte, und das dafige Magazin 
wegnahm. Hier legte Ferdinand nun fein 
Haupt⸗Magazin an. Die Alltirten waren 
vortheilhaft Hoftire, und die Franzofen in Ge⸗ 
fahr, von ihrer Zufuhr abgeſchnitten zu mers 
den; Tontades wurde bange, und ließ eine 
VDruͤche nach der andern über bie Weſer ſchla⸗ 
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gen, um bie Gemeinſchaft mit der jenſeits die⸗ 
fes Fluſſes flehenden Armee des Broglio zu 
erleichtern. Er hielt am zıflen Julius des 
Abends Kriegsrath, und der. Schluß fiel da⸗ 
bin aus, noch die Nacht zu marſchiren, und 
den Feind mie Anbruch des Tages anzugreis 
fen. Broglio mußte nun mis feiner Armee zum 
Hauptheer flogen. Bey Ferdinand war eine 
Schlacht ein bleßer Wunfh, um Bortheis 
le zu erkaͤmpfen, bey den Franzoſen aber ein 
dringenbes Beduͤrfniß. Ihre Uebermacht und 
die von einander abgeſonderten Corps ber al⸗ 
lürten Armee Ichienen die vortheilhufteſte Ges 
legenheit zu etriem glänzenden Stege barzubie 
ten. Indeſſen, um gegen widrige Zufäle 
nicht unvorbereitet zu feyn, hatte Der Franzo⸗ 
ſiſche Feldherr über einen Sach, der nach dev 
Weſer zu ging, neunzehn Brucken ſchlagken lafe 
fen, und auch den Gebrauch biefer Bruͤcken 
zu einem Ruͤckzuge öffentlich bey ber Armee be⸗ 
tonne gemacht. Die Franzoſen marfchieren in 
neun Colonnen. Kine derfeiben, unter Brog⸗ 
lie's Anführung, ſollte den Angriff auf das 
Corps des Generals Wangenheim han, des 
in einiger Entfernung von der Haupt, Armed 
bey dem fehr befeſtigten Dorfe Tonhauſen mit 
10,009 Dann fo wohl Fußvolk ale Retterey 
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und zwey großen Batterien poftirt war. Fer⸗ 
Binand erhielt von dem feindlihen Entwurf 
erſt am drey Uhr des Morgens durch Webers 
Käufer Nachricht. Sie war ihm hoͤchſt ange- 
nehm, da er eine Schlacht fo eifrig wünfchte, 
. und fon feldft zum Angriff fich  entfchloflen 
Hatte. Er brach alfo ohne Verzug auf. 
Broglio langte inzwilhen bey Wangen; 
Heims Lager an. Der Erfolg feiner Unter 
nehmung hing von der rafchen Ausführung ab. 
Man verlohr aber koftbare Augenblicke, durch 
ein unzeitiges. Haltmachen und durch Unent⸗ 
ſchloſſenheit. Die Sranzofen gaben hier einen 
großen Beweis, wie weit fie bey allen ihren 
tactifchen Thenrien in ber Ausuͤbung zuruͤck 
waren. Unbekannt mit der Kunft, fich in der 
Geſchwindigkeit zu-formiren, anftatt mit Ta⸗ 
ges⸗Anbruch der Ordre gemäß anzugreifen, 
mußten fie erft ihre zerfireuten Haufen fans 
mein, und ihre Kolonnen ordnen ; daher Brog⸗ 
ko, ter uͤberdem non Eontades neue Berhals 
tungs s Befehle erwartete, nicht früher als um 
fünf Uhr mit. feinen Truppen in Schlachtord⸗ 
nung fland. Wangenheim befam dadurch Zeit, 
fih in Vercheidigungs Stand zu fegen, und 
Serdinand, ihm zu Huͤlfe zu kommen. Durch 
die. meifterhafte Bewegung und Schlachtord⸗ 
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— Feldherrn wurde der ganze Plan 

des Witades zerſtoͤrt. Wangenheim verließ. 
ſein Lager, und ſchloß ſich an die Haupt⸗Ar⸗ 

mee an. Die Franzoſen befanden ſich nun in 

einer gefaͤhrlichen Stellung, umgeben von der 

Weſer, von einem Moraſt, und von dem feind⸗ 

lichen Heere. Es mußte indeſſen geſchlagen 

ſeyn. "Broglio ſetzte den Angriff mit großer Leb⸗ 

haftigkeit fort; ſeine Truppen aber litten aus 

herordentlich durch die Artillerie der Alliirten, 

die in kurzer Zeit die Sranzöftiäe ganz zum 
Schweigen brachte. 

Die Schlahtordnung der Franzofen war 
fo, daß. der Kern ihrer Tavallerie im Mittels 
punct des Treffens fand. Dieſe fo widerfins 
nige Anordnung, die im jahr 1704 die gros 
fe Niederlage der Franzofen bey Hochſtaͤdt bes 
wirkt hatte, und woburd man alle Grundfäge 
der Tactik aus den Augen fegte, war für die 
Miürten die Lofung des. Stege. Ferdinand 
ließ auf dies. Centrum die Englifche und Hans . 
höveriche Infanterie losgehn, während ber 
Prinz von Bevern den linken Fluͤgel der Frans 
ivfen angreifen ſollte. Diefe Colonnen ruͤck⸗ 
‚ten muthig auf die feindliche Reiterey an, oh⸗ 
ne das große Kanonen » Feuer zu achten, das 
in einer ſhiefen Richtung auf ihre Flanken 


* 
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gemacht wurde. Die Franzoͤſiſche Tavallerie 
wollte den Angriff nicht erwarten, ſondern 
brach 108, und fiel die anruͤckende Infanterie 
von allen Seiten mit dem größten Ungeſtuͤm 


* 


an. Dieſe aber ſetzte der Wuth der Franzo⸗ 


ſen eine unbezwingbare Standhaftigkeit ent⸗ 
gegen; ſie blieben in Ordnung, und ſandten 
einen fo anhaltenden Kugel⸗RNegen auf die Ca⸗ 
vallerie, dkß dieſe endlich in der groͤßten Ver⸗ 
wirrung die Flucht nahm. Andere Cavallerie⸗ 


Regimenter erneuerten den Angriff, ſie hat⸗ 
ten aber eben das Schickſal, zuruͤckgeſchlagen 
zu werden; neue Corps traten an ihre Stel⸗ 


le, die auch nicht gluͤcklicher waren. Endlich 
ruͤckten die Gens d'armes und Carabiniers an, 
die auch wirklich in die Engliſche Infanterie 
einbrachen, allein doch zuruͤckgeworfen wur⸗ 


den, und ſo ging es viermahl. 


Die alliirte Infanterie behauptete nicht 


allein ihren Poſten, ſondern ruͤckte vorwaͤrts, 
‚and ließ alle Reiters Anfälle abprallen. Die 


* 


Saͤchſtſchen Truppen ben ber Franzoͤſiſchen 
Armee zeichneten fih an biefem Tage aus, 
Durch ihren muthigen Anfall famen die Eng, 
länder in Unordnung ; die letztern aber feßten 


fi bald wieder, und fchlugen die Sachfen zw 


ud. Die Flucht der ganzen Franzoͤſiſchen Er 
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vallerie Hatte die Linie zerriſſen; die naͤchſt der 
Neiterey ſtehenden Brigaden von der Franzoͤñi⸗ 
khen Infanterie waren ohne Unterſtuͤtzung, 
und ihre Flanken entblößt. Broglio bemühte 
fh mit feinem gefchlagenen Corps in diefen 
Mittelpunct zu ruͤcken, wo nichts ald Verwir⸗ 
tung herrſchte. Dies war der critiſche Augen⸗ 
blick, die Franzoͤſiſche Armee ganz zu vernich⸗ 
ten. Kriegskunſt und Tapferkeit hatten ihn 
erzeugt, und die groͤßte Niederlage der Fran⸗ 
zoſen in dieſem Jahrhundert, groͤßer als die 
Tage von Hochſtaͤdt, Turin, Ramillies und 
Malplaquet, ſchien voͤllig entſchieden zu ſeyn, 
als die Treuloſigkeit eines Engliſchen Gene⸗ 
rals die Franzoſen von ihrem gaͤnzlichen Uns 
iergange rettete, 

Die Infanterie der. Alliieten hatte. alles 
gethan, und nun war die Reihe an ber Kavals 
lerie, das Werk zu vollenden. Ferdinand 
ſandte deshalb fchleunig die nöthigen Befehle 
on Lord Sackbville, der die Englifche und Deus 
Ihe Kavallerie commanbirte. Diefer Britte, 
unwürdig feines Volks, dem es nicht an Kluge 
heit, noch an perfönlihem Muth fehlte, hegte 
eine niedrige Eiferſucht gegen den Herzog Fer⸗ 
dinand. Er war der einzige im Heer, der die 
ertämpften Vortheile diefed Tages ungerne ſah 
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weil - fie mit feinen geheimen Abfichten ſtritten. 
Diefe gingen dahin, Ferdinands Kriegeruhm 
zu fehmälern, und, obgleich ohne militairiſche 
Talente, fih den Weg zum Haupt Commando 
zu bahnen. Sein Patriotifmus wich dem Nei⸗ 
de. Er gab vor, bie deutlichiten Ordres des 
Geldheren nicht zu verfiehn. Drey Adjutans 
ten. hinter einander, davon zwey Engländer 
waren, brachten ihm vergebens die gemeflen: 
Men Befehle anzuräden. Er that es nicht, 
ließ die Eoftbaren Augenblicke verftreichen, und 


ritt endlich felbft. den Herzog aufzufuchen, um 
eine Erklaͤrung zu hohlen, die ihm der niedrige 


fe feiner Neiter gegeben haben würde. Ferdi⸗ 
nand, Kofler Ungeduld und Erſtaunen, feine 
Befehle nicht vollzogen zu ſehn, fandte noch 
sor Sackville's Ankunft eine Ähnliche Ordre 
en den Marquis von Granby, den nächft 
folgenden Brittifchen Befehlshaber, der das 
zweyte Treffen der Cavallerie commandirte. 
Diefer geborchte auch ſogleich. Sackvil⸗ 
le ſetzte fich zwar. nachher ſelbſt an die Spi⸗ 
se; allein der glückliche Zeitpunct war vors 
über, den alle Reichthämer Britanniens nicht 
wieder zurüdrufen konnten. Broglio nußs 
te diefen Verzug aufs beſte. Er: zog fich in 
siemliher Ordnung zuruͤck, nnd bie Übrigen 
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Franzoͤſiſchen Truppen bes linken Flügels folg⸗ 
ten ihm. 

Während diefer Zeit war es auf dem reche 
ten Flügel der Alliirten. auch fehr hitzig herge⸗ 
sangen. Die Dreußifche, Hannoͤverſche und 
Heſſiſche Cavallerie harte die Franzäfifche In⸗ 
fanterie Über den Haufen geworfen, eine gro⸗ 
be Menge niedergehauen, und einige Taufend 
Befangene. gemacht. Alles fuchte nun feine 
Rettung in der Flucht, Broglio deckte bey dies 
fem Ungluͤck den vom Franzoͤſiſchen rechten Fluͤ⸗ 
gel unternommenen Ruͤckzug nach Minden, 
und bie Sachſen, die ungeachtet ihres großen 
Verluftes noch ziemlich Ordnung hielten, bes 
fhirmten bie Flüchtlinge des linken Flügels. 

Die Franzofen verlohren in diefer Schlacht 
3000 Todte, Verwundete und Gefangene, 
dreußig Canonen und viele Fahnen und Stans 
darten; einige Tage nachher aber einen großen 
Troß ihrer ſchweren Bagage, einen Theil der 
Kriegs⸗Caſſe, die Bagage der vornehmſten Ber 
fehlshaber, und das Kriegs⸗Archiv. Hiezu 
kamen noch die Magazine von Osnabruͤck, 
Minden, Bielefeld, Paderborn, und andre, 
Die Allürtn zählten nur 1300 Todte und 
Verwundete: Der Marſchall Eontades fchrieh 

gleich nach der Dchlacht an den Herzog Ferdi⸗ 

Zweyter Band. c 
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nand, nannte ihn Sieger, und bat um Sory 
falt für die bleſſirten Franzoſen; eine Bitte, 
Die das große Herz des Deutſchen Feldherrn 
ganz überfläffig machte. 

"." Rerdinand erhielt für diefen Sieg ben 
Brittifchen Drden vom Hoſenbande; dabey 
fandte ihm der König Georg 20,000 Pfund 
Sterling, die jedoch von dem großmüthigen 
Feldherrn nicht gefpart wurden; denn jest, fo 
‚wie immer, theilte er unter feine Truppen, 
bie ſich vorzüglich brav gehalten, fehr anfehns 
liche Gefchente aus. Das Preußifhe Drago⸗ 
ners Regiment KHolftein, das vier Bataillone 
gefangen gemacht, und zehn Kanonen erobert 
Hatte, erhielt allein einige Taufend Thaler. 
Dabey fagte er allen Generalen, und nahment; 
lich alfen Regimentern den tührendfien Dant 
für ihr tapferes edles Betragen Während der 
Schlacht. Ein jeder Befehlshaber wurde mit 
feinem Nahmen angeführt, und erhielt alfo vor 
dem Angeficht des ganzen Heers, nach dem Ber 
haͤltniß feiner Thaten, die ihm gebuͤhrenden 
Lobſpruͤche. Ferdinand war zu edelmuͤthig, un 
durch einen eben fo Sffentlich aufgeftellten Tas 


bei. Sadville’s ſchaͤndliches Verfahren. nah 


- Würden zu ſchildern. Et uͤberließ dieſen Ges 
neral feinem Schickſal, und begnügte fih, um 


Sn 
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ter allen den größern und kleinern Lobeserhe⸗ 
Bungen, die fämmtlichen Generalen zu Theil 
Wurden, den Nahmen diefes ſtrafbaren Brit 
ven nicht zu berühren. Deſto ſtaͤrker aber 
Rrömsen feine Empfindungen bey : Grandy’s 
Lobſpruͤchen; wobey er oͤffentlich bey der Pas 
role fein Bedauern zu erkennen gab, bey einem 
fo viel verfprechenden Siege diefen General 
niht an der Spitze der Vrittiſchen Reiterey 
gehabt zu haben. 

Sackville wurde nun nad England zurück 
Berufen, wo er zitternd erfchien, Er fürdıtete 
das Schickfal des Admiral Bing, des;dsey 
Jahr zuvor aräuebufire worden war ‚weil das 
Englifche Bolt ein Opfer verlangte, und die 
Minifter zu ihrer Sicherheit rathſam fanden, 
ihn. ald das’ Opferthter zu wählen, und daffelbe 
mit ihren Staatsfünden zu belaften. Bing muß⸗ 
te fterben, unter dem Vorwand, nicht alles 
Mögliche gerhan zu haben, dem Seins 
de zu Schaden, - und Minorca zu retten. So 
ſiel ein fchuldlofer Befehlshaber gegen ben ob⸗ 
gleich etwas ſpaͤten Proteft des ganzen. Kriegs, 
getichts, zu deſſen tragiſchem Ende Sackville, 
als Mitglied des geheimen Conſeils, kraͤftig mit⸗ 
gewirkt hatte. Dieſer General aber war in ei⸗ 
ner ganz andern Amt; es durfte nicht anf fein 
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ne Unſchuld trotzen, denn fein ſtrafbares Ber 


tragen redete von ſelbſt; auch waren dabey alle 
Beſchoͤnigungs⸗Kuͤnſte verlohren. Die ganze 
Nation mar gegen ihn aufs Äußerfte erbistert. 
Der Poͤbel drohete ihn in Stüden zu reißen; 
die beſſern Volksclaſſen betrachteten ihn ale eis 


nen Nichtswuͤrdigen, felbft ‚feine Freunde flo 


ben ihn, und der König Georg der zweyte 
wollte feinen Nahmen nicht nennen hoͤren. 


Er entſetzte ihn feiner Militeir- Würden, und 


ließ ſich das Buch geben, worin feine geheis 


men Raͤthe aufgezeichnet. waren; bier firich er 


mit eigner Hand den Nahmen des Sackville 
aus. Sein Betragen wurde fodann vor einem 
Kriegsgericht unterſucht, und nun kroͤnte er 


feine Miedertraͤchtigkeit busch. feine Vertheidi⸗ 
gung.: Ex gab vor, der große Feldherr haͤtte 


feine Kréegs⸗Talente heueidet, und ihm. wir 
berfnrechende. Befehle zugeſchickt, um ihn zw 


verderben. ‚Eine. Dienge Zangen aber, Brite 
ten, zum -Theil-von vornehiser Geburt und 


son hohem Range, kamen Son der Armee nad 








London, die alle Ferdinandg erhabenen Charas 


cter priefen, und Sackville's ſchaͤndliches Bes 
tragen in ber Schlacht. vor Bericht außer Zwei⸗ 
fel ſetzten. Er wurde ſchuldig befunden, und 


für unfähig erklärt, je in England wieder 
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Kriegs: Würden zu beffeiden. Das Kriegsges 
riht konnte diefe Unfähigkeit nicht auf die 
Civil⸗Dienſte ausdehnen, und der König, der 
ihn für völlig außer Stand gefegt hielt, je 
dem Staat zu ſchaden, unterlieh-biefen Zuſatz 
aus befonderer Achtung gegen ben Vater des 
Generals, den alten Herzog von Dorfet. Als 
diefer Greis bald nach dem Vorfall zum erftens 
mahl bey Hofe erſchien, und mie fummervollen 
Blicken fih dem König näherte, betrachtete 
ihn der Monarch eine Zeit lang ſtillſchweigend 
mit geruͤhrtem Herzen. Endlih umarmte:er 
ihn, und fagte: „Ich bedaure Sie, Mylord, 
„daß Sackville Ihr Sohn ift. ,, 

Es iſt indes nicht unſchicklich Hier zu bes 
merken, daß diefer in der Deutfchen und Brit 
tifchen Kriegsgefchichte .mir Schande gebrands 
markte, und in England unter Georg dem 
zweyten förmlich entehrte Lord Sackville, eben 
derjenige iſt, der unter ber Regierung George 
des dritten fid) durch Intriguen and Staatsru⸗ 
der drängte, ein Haupt; Urheber des Americas 
nifhen Bürgerkriegs war, und unter dem 
Nahmen Lord Germaine Kriegs: Minifter wurs 
de. In dieſem Poſten entwarf er die Krieges 
Dperationen in America, mwoburd der Gene 
vol Bourgoyne,“ durch beftimmte Befehle ge⸗ 


ss -19- 
zwungen, in den Wuͤſten von Saratoga mit 


feinem Corps das Opfer eines unwärbigen Mir 


niſters ward. Dies Ungluͤck entſchied ‚über 
America; denn kaum far davon die Nachricht 
nach Europa gekommen, ſo erklärte Frankreich 
die Brittiſchen Unterthanen in America fuͤr 
unabhaͤngig. 
An dem naͤmlichen Tage des Sieges bey 
Minden wurde ein andrer von dem Erbprin⸗ 
zen von Braunſchweig bey Gohfeld erfochten. 
Ferdinand beging eine Handlung, die Freunde 


und Feinde in Erſtaunen ſetzte. Sm Begriff, 


fi) mit einer weit ftärfern Armee zu fchlagen, 
hatte er dehnöch die ſeinige um 10,000 Mann 


gefchwächt, mit denen der Erbprinz auf ben. 
Herzog von Brifas losging. Er mußte, um 
dem Feinde in den Rüden zu kommen, bie 
. Werra paffiren, die nicht mehr als eine, und 


zwar ſchmale Brüce hatte; nur ein Theil fer 
ner Truppen konnte heräber gehn, die übrigen 
alle wädeten durch den Fluß, um feine Zeit 


ju verlieren. - Die. Dispofition des Angriffs 


war ſo wohl gemacht, daß der zum Treffen 
nicht vorbereitete Feind fich früh Meorgens auf 


einmahl umringe fah, und. nach einem fehr blu⸗ 
tigen Gefecht feine Rettung mit Hinterlaſſung 
aller Bagage in einer fchlennigen Flucht ſuchen 
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mußte Eine Menge Todte blieb auf dem 
Wahlplatz liegen, mit deren Beerdigung 2000 
Bauern drey Tage lang zu thun hatten. Der 
Berluſt der Allüirten in diefem Treffen war 
300 Mann. 

Das Betragen eines Feldheren nach einer | 
Schlacht ift der richtigfte Maaßſtab feiner mir 
litairifchen Größe. Ferdinand zeigte fih auch 
bier feines großen Ruhms würdig; daher die 
Zolgen diefes durch zwey Siege ausgezeichneten 
Tages für die Franzoſen fehr nachtheilig was 
ven. Contades mußte fofort. feinen vortheilhaf⸗ 
sen Doften bey Minden vertaffen, Heſſen räus 
men, über die Weſer gehn, beftändig verfolgt 
und daraflirt von dem Feinde ein mit Proviant 
fhlecht verfehenes Land durchziehn, und kurz, 
alle in diefem Feldzug erlangte Vortheile fahs 
ren laſſen. Der General Armentieres, der 
Lippſtadt blokirt gehalten hatte, hob die Blo⸗ 
tade auf, und eilte zur Sranzöfiichen Haupt, 
Armee zu open. Minden ergab fi den Als 
lürten. Anfehnlihe Magazine wurden wegge⸗ 
nommen, und .allenthalben eine Menge Ges 
fangene gemacht. In Detmold fiel das beweg⸗ 
liche Franzoͤſiſche Hoſpital nebft der 00 Mann 
ſtarken Eſcorte in die Haͤnde der ſiegenden 
Seutſchen. Der Prinz von Holſtein nahm 
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init feiner Preußiſchen Cavallerie anf einmahl 
ein ganzes Bataillon ber fü genannten König 
lichen Srengdiere gefangen. Nun folgten meh 
tere große Gefechte, die alle zum Vortheil der 
Alliirten ausfielen. Das Sifcherfche Frey « Corps 
wurde von dem Erbprinzen bey dem Städtchen 
Wetter überfallen, und theils niedergehauen, 
theils gefangen genommen; nur wenige rette⸗ 
ten ſich mit ‘Ihrem Anführer. in andres 
Corps bey Einhaufen wurde von dem beruͤhm 
ten Befehlshaber der leichten Truppen, dem 
Dberften Luckner, angegriffen, und mit anfehn 
lichem Verluſt geichlagen. Die Hauptſtadt 
Caſſel ergab ſich mit Capitulation an den Han⸗ 
noͤverſchen Partey⸗Gaͤnger Freytag, der auch 
die ganze Feld⸗ Eauipage des Marſchalls Con⸗ 


tades, des Prinzen von Conti, des Her⸗ 


und uͤberhaupt aller Franzoͤſiſchen Generale 
ohnweit Detmold erbentete. Marburg, mit 
900 Franzoſen beſetzt, wollte fich nicht ergeben; 
es wurde daher belagert; allein am fünften 
Tage nach Sröffnung der Laufgräsen erfolgte 
die Uebergabe. Auch nahm man bie mit 300 
Franzoſen befegte Feſtung Ziegenhayn ein. 
Unter der erbeuteten Bagage bes: Mar⸗ 
ſchalls Contades fand man deſſen Portefeuille 


3096 von Brifac, des Grafen St. Germain, 
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mit den geheimen Briefen und Inſtruetionen 
feines Hofes, die auf Befehl des Königs von 
England bekannt gemacht wurden. Sie ent 
hielten unter andern die beftimmten Gebote 
diekänder zu vermäften, die man nicht behaup⸗ 
ten koͤnnte. Noch außerordenelicher aber, als 
diefe Befehle, war die Franzoͤſiſche Gegen; Er 
klaͤrung, worin man die Aechtheit diefer Briefe 
war nicht leugnete, den Ausdrüden aber, 
ob fie gleich nichts weniger als dunkel waren, 
eine andre, nicht fo wohl fophiftifche, als viel» 
mehr fächerlihe Auslegung gab. Dabey hieß 
ed: daß manche für die Sranzöfifchen Miniſter 
ehrenvolle Stellen aus den gefundenen Brie⸗ 
fen beym Abdruck derfelben ausgelaffen wären. 
Eine derfelben Hätte wörtlich fo gelautet: „Das 
„hin zu fehen, daB das Land nicht verwuͤſtet, 
„daß nichts durch Plünberung, oder durch ir: 
„send eine andre Art von Erpreflung beyges 
„trieben würde, und überhaupt ſich dahin zu 
„deftreben, daß jedermann vergnägt 
„ſey., Sn diefer den gefunden Menſchen⸗ 
verftand verfpottenden Erklärung wurde jedoch) 
das wunderbare Raͤthſel nicht gelöft, wie mit: 
ten unter den größten Gewaltthaͤtigkeiten, die 
Taufenden von Familien Tag und Nacht Thräs 
nen erpreßten,, die fo viele Menſchen zur Vers 
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zweiflung brachten, und ganze Probinzen graͤn⸗ 
zenlos elend machten, bies allgemeine 
Vergnügen bewirkt werden könne. 

Nun wurde aud) der General Imhof nah 
Muͤnſter abgeſchickt. Er blokirte die Stadt 
eine Zeit lang, und ſchritt ſodann zu einer 
foͤrmlichen Belagerung. Auf das Anruͤcken des 
Franzoͤſiſchen Generals Armentieres hob er ſie 
zwar auf; allein nach einer erhaltenen Ver⸗ 
ſtaͤrkung fing er die Belagerung von neuem an. 
Die Franzofen näherten fih abermahls zum 
Angriff, blieben aber unthätig, da denn die 
Defagung ſechs Tage nach eröffneten Laufgraͤ⸗ 
ben capitulirte. Sie erhielt einen freyen Abs 
zug, allein alles Geſchuͤtz, Munition, Pros 
viant und Kriegsgeräthe wurde eine Beu⸗ 
te der Eroberer. Dies gefchah am zoften No⸗ 
vember, an eben bem Tage, dba die Preußen 
das Unglück bey Maren erlebten, und ber 
Englifhe Admiral Hawke die Franzöfiiche 
Flotte während eines fchredlihen Sturms, 
der feiner Natur nach allein fähig ift, den 
Geiſt des Menſchen ganz zu befchäfftigen, an 
den Kuͤſten Frankreichs zerträmmerte ; eine 
Seeſchlacht, die von allen je auf dom Eile 
mente des Waſſers erfochtenen die außerors 
dentlichſte war. 1, Ä 
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Imhof fand die Feſtungs⸗Werke von Muͤn 


fter in.fo fchlechtem Zuftande, daß der Ort ihm 
kaum haltbar fehien. Er befegte ihn jedoch mit 
sooo Mann, und fehrte zur Haupt: Armee 
zuruͤck. Der Feldzug war noch nicht zu Ens 
de, fo fehr auch die fpäte Jahreszeit daran ers 
innerte. Es erfolgte nun die Veberrumpelung 
von Fulda, wo fich der Herzog von Wirtem⸗ 
berg mit feinen Truppen befand. Diefer hats 
te 12,000 Mann in Franzoͤſiſchen Sold geges 
ben. Das Wirtembergifche Lager war nahe 
bey der Stadt. Der Herzog ahnete keinen 
Feind, und Hatte die Fuldaer Damen zu einem 
Ball eingeladen, der eben anfangen follte, 
als der gegen ihn ausgeſandte Erbprinz von 
Braunfchweig mit den Kufaren und Dragonern 
feines Corps vor den Thoren erfchien. Er 
drang in die Stadt; eine Menge Feinde wur 
de niedergehauen, die draußen befindlichen zer» 
freut, und über 1200 Gefangene gemacht. 
Der Herzog feldft war fo gluͤcklich, zu entkom⸗ 
men. Seine Truppen zogen fih in großer 
Berwirrung aus Fulda heraus, und die Da- 
men diefes geiftlichen Hofes, die fih ſchoͤn 
geſchmuͤckt Hatten und tanzfertig waren, 
mußten für diesmahl die Hoffnung zum Dal 
aufgeben. 


« 
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Der Erbprinz ging bald nach dieſer Expe⸗ 
dition nach Sachſen, um den König von Preu⸗ 
Ben zu verſtaͤrken, wodurch bey den Franzofen 
die idee erzeugt wurde, bie geſchwaͤchte Armee 
der Alltirten in ihren Santonnirungs - Darars 
tieren zu überfallen. Der Marfhall Eontas 
des war jedoch wegen der Niederlage von Mein: 
den mit Broglio in großer Uneinigkeit. Eis 
ner ſchob die Schuld auf den andern. Der 
über den Verluſt der Schlacht beftärzte und 
wegen diefes Zwiſts beunruhigte Hof zu Vers 
failfes ſchickte den Marſchall Etrees mit gros 
Ber Vollmacht zur Armee ad, um im Nahmen 
des Königs den Streit zu fchlichten, und die 
nöthigen Entwürfe zu den-künftigen Operatios 
nen zu machen. Etrees war jedoch fo großs 
müthig, zu erklären, er fen nicht gefommen das 
Kommando zu übernehmen, fondern unter Cons 
tades zu dienen, ihm feinen Kath zu ertheilen, 
wenn er ihn brauchte, fonft aber würde er ſei⸗ 
ne Befehle befolgen. Die Bemühungen des 
alten Feldmarfchalls, eine Ausſoͤhnung zwifchen 
beiden Rivalen zu bewirken, waren jedoch 
fruchtlos. Der Hof machte endlich der Sache 
ein Ende; Contades wurbe zurücdberufen, und 
Broglio erhielt das Commando der Ftanzoͤſi⸗ 
Shen Haupt: Armee, und zugleich den Mars 
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ſchallſtab. Der neue Ober » Befehlähaber 
wünfchte fich dieſes Königlichen Geſchenks durch 
eine unerwartete That würdig zu zeigen. Die 
firenge Jahreszeit hielt ihn daher nicht ab, den 
25ſten December den Verſuch eines Ueberfalls 
zu machen. Gerdinand aber, der Gießen blo⸗ 
kirt hielt, und ſeine Truppen in die Canton⸗ 
nirungs » Quartiere verlegt hatte, war auf ſei⸗ 
ner Huth. Er empfing bie Franzofſen ſo nach⸗ 
druͤcklich, daß fie ſich nach einer arten Cano⸗ 
nade wieder zuruͤckziehen mußten. Das Uns 
gluͤck bey Maxen, dus Huͤlfstruppen in Sach⸗ 
ſen erforderte, und durch deren Abſendung die 
alliirte Armee fo ſehr geſchwaͤcht wurde, hin 
derte Ferdinand, wauw feinem gluͤcklichen Feld⸗ 
zuge alle gehoffte Marcheile zu ziehen. 

. Die Alliürgen,-bie durch den Franzoͤſiſchen 
Ueberfalls » Verfuch nun einmahl in Bewegung 
waren, thaten dem, Feinde allen nur möglichen 
Abbruch, wobey fir) die Party» Sänger Luck⸗ 
ner und Scheiter ſehr auszeichneten. Leber, 
haupt waren ‚die; leichten: Truppen der Deuts ' 
(hen in allen. biefen Feldzuͤgen jeher thätig und 
gluͤcklich, aber nicht fo die leichten Truppen ih⸗ 
ter Feinde. Der. Umſtand ifi merfwärdig, da 
die Frarzoſen weder jet noch je auf dem Thea⸗ 
ter des Beinen Kriegs eine große Figur mach⸗ 
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ten, fo oft fie auch auf demfelben erfihienen, 
und fo fehr fie auch ihre Kräfte anftrengten, 
am hier fo wie auf dem Schlachtfeide zu gläns 
gen. Die von jeher gemachten Plane der Be⸗ 
fehlshaber zu folchen militairifhen Operatio⸗ 
nen, das Betragen fo wohl ber Anführer als 
ber gemeinen Soldaten bey dieſen Vorfaͤllen, 
und die ſchlecht Äberdachten Ausführungen der 
. Entwürfe, alles fcheint zu beweifen, daß dieſe 
Art mit Feinden zu kämpfen nicht dem Chara⸗ 
eter der Nation angemeffen fey, weil die Kalt⸗ 
bluͤtigkeit und die beftändige Aufmerkfamteie 
auf die Wendung des Gefechts, zwey hoͤchſt 
noͤthige Eigenſchaften der Heerführer ſolcher 
Parteyen, mit der dießem Volk eignen Leb⸗ 

haftigkeit nicht leicht zu vereinbaren iſt. De⸗ 
Mo ſtaͤrker fuͤhlten die Franzoſen die Thaͤtigkeit 
der Deutſchen Partey⸗Gaͤnger, die ihnen nie 
Ruhe ließen. Auch jetzt wurde dieſer kleine 
Krieg mit dem beſten Erfolg fortgeſezt. Be⸗ 
ſtaͤndig wurden Detachements Franzoſen ans 
gegriffen, ihre Quartiere beunruhigt, ihre 
Magazine bedroht, ihre Transporte wegge⸗ 
nommen, und eine Menge Gefangene einges 
bracht, bis endlich die große Kälte Winters 
Quartiere und: Auhe durchaus nothwendig 
machte. 


— 
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Die Alltirten Hefanden fich jest wieder im 
Beßtz aller Provinzen und aller Derter, wie vor 
Anfang des Kriegs. Ferdinand nahm feine 
Winter » Quartiere im Caſſel und Weſtphalen, 
die Sranzofen aber die ihrigen in den Gegen» 
den von Frankfurt am Main. Es fhim, als 
ob die Nationen ihre Natur versaufcht hätten; 
denn während daß fo wohl hier wie in Sachfen 
Deutfche und Franzofen mitten im Winter ges 
gen einander zu Felde lagen, befanden fich die 
Ruſſen und Schweden fchon zwey Monate in 
ihren Winter⸗Quartieren. | 
Es wurden'nun wieder einige Verſache 
sum Frieden gemacht: England hatte jetzt viel 
gewonnen, und Preußen wenig verlohren: 
Sachſen erfegte Friedrich hinreichend den Vers 
luft Ber noch bis jegt vom Feinde beſetzten Pros 
vinzen, und im Felde war er troß uflen 'erlittes 
nen Ungluͤcksfaͤllen fo furchtbar als jemahls; 
auch Hatte er jest außer Dresden alle Länder 
ind Plaͤtze wieber im Beſitz, wie tm vorigen 
Binter. In dieſer Lage konnte er wahrlich 
noch ſein Gluͤck preiſen. Das Giack ſeiner 
Bundögenoffen aber war anfer ben Felbzägen 
in Dentfchland noch weit größer geweien. Die 
Engländer harten in Americaͤ und in Indien 
große Eroberungen gemacht, und die Franzoͤſi⸗ 


! 
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ſche Seemacht beynahe vernichtet. Noch groͤ⸗ 
ßere Vortheile auf Koſten der Franzoſen waren 
bey Fortſetzung des Kriegs zu erwarten. Den⸗ 
noch trugen jetzt beide verbuͤndete Monarchen 
an, Friede zu machen. Dieſe Aeußerung ge⸗ 
ſchah im Haag, und der Koͤnig Stanislaus, 
der jetzt in einer philoſophiſchen Ruhe die zwey⸗ 
mahl erhaltene und zweymahl verlohrne Pohl⸗ 
niſche Krone ſo leicht entbehrte, bot ſeine Reſi⸗ 
denz Nancy zum Friedens⸗Congreß an. Frie⸗ 
drich und Georg waren auch damit zufrieden. 
Erſterer ſchrieb aus ſeinem Haupt⸗Quartier 
aus Freyberg: „Ich verehre dies Anerbieten 
„mit dem groͤßten Dank, und wuͤrde es gerne 
„annehmen. Alle Handlungen, welche unter 
„Ew. Majeſtaͤt Obhuth vollzogen werden, muͤſ⸗ 
„fen gluͤcklich ablaufen. Allein nicht jeder⸗ 
„mann hegt ſo friedliche Geſinnungen. Die 
„Höfe von Wien und. Petersburg haben auf 
„eine befondre Art die Vorfchläge verworfen, 
„die der König von England und ich gethan 
„baben. Vermuthlich werden diefe Höfe auch 
„den. König, von Frankreich zur Fortfegung des 
„Kriegs bewegen, von dem fie ſich den glück 
„lichten Erfolg verfprechen. Sie werden alſo 
„auch allein Schuld au dem Blute ſeyn, wels 
u ches noch fließen wird. ‚Härten doch alle Fuͤr⸗ 

„ ften, 
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„fen, wie Ew. Majeftät, die Stimme ber 
»Menfchenliebe, der Güte und der Gerechtig—⸗ 
nfeit! Die Welt wärde nicht länger ein 
» Schauplag der Verheerungen und des Dior, 
„dens feyn. ,, . 

Die Gegner gaben auf diefen Antrag nur 
fehr unbeftimmte Antworten. Man ſchlug ſo⸗ 
dann Breda und endlich Leipzig zum Friedens, 
Eongreß vor, ‚allein ohne Erfolg. Die Feinde 
Friedrichs hofften alles von ihrem großen 
Buͤndniß, daher fie jetzt auch nicht einmahl 
Miene machten an dem Frieden arbeiten zu 
wollen. Sie nutzten vielmehr den Winter ihre 
Heere zu verſtaͤrken, und den Abgang des vers - 
floffenen Feldzugs zu erfegen. Sriedrich that 
ein gleiches, hatte aber mit ungleich größern ' 
Schwierigkeiten zu kämpfen. Seine Gegner 
beherrfchten neunzig Millionen Deenfchen, und 
die Anzahl aller feiner Unterthanen war kaum 
fünf Millionen. Das Königreich Preußen 
und andre Provinzen feiner Staaten waren in 
feindlichen Händen. Won hier aus Konnte er 
alfo feine Heere nicht ergänzen. Sachſen ers 
ſetzte jedoch größtentheils auch diefen Verluft; 
es war für den König die wohlthätigfte Quel⸗ 
fe, die ihm immerfort Geld „Proviant und 
Soldaten verfhaffte. Die Lieferungen an 

Zweyter Band. D 
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Landes⸗Producten und Menſchen, die mit der 
außerordentlichſten Schärfe in dieſem ungluͤck⸗ 
lichen Staat und in Thuͤringen erpreßt wur⸗ 
den, waren ungeheuer, und mußten aus poli⸗ 
tiſchen Gründen immer voraus geleiſtet werden. 
Die Lieferungen der Stadt Erfurt für. das 
Sahr 1760 waren 100,000 Neichsthalen, 400 
Recruten und soo Pferde; Naumburg muß 
te 200,000 Reichsthaler liefern; Merſeburg 
120,300 Reichsthaler, 631 Dann, theild Re: 
ceuten, theild Wagenknechte, und 423 Pfer⸗ 
de. Was ander Zahl fehlte, wurde in Gelde 
bezahlt, für jedes Pferd funfzig, und für jes 
den Menfhen 150 Neichsthaler. Zwidau 
mußte 80,000, Chemnitz 215,000, die ſaͤmmt⸗ 
lichen Städte in Thäringen 930,000, und der 
ganze Thüringer Kreis 1,375,941 Reichsthaler 
erlegen. Die Eontribution der Stadt Leipzig 
alfein war 1,100,000, und des ganzen Leipzis 
ger Kreifes zwey Millionen Thaler an Gelde, 
10,000 Recruten, einige hundert taufend Schef: 
fel Getreide, und viele taufend Pferde, nebft eis 
ner großen Menge Schlachtvieh. Dabey wur 
den die Heften Wälder umgehauen, und das 
Holz an unternehmende Capitaliften verkauft. 
Der Torgäuer Wald, der fchönfte in 
Deutſchland, hatte auch dies Schiekfal, Die 
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Lage deſſelben an den Ufern der Elbe erleichter⸗ 
te die Unternehmung. Alles wurde den Fluß 
herunter nach Hamburg geſchafft. Auch die 
Churfuͤrſtlichen Paͤchter mußten die Pachtgel⸗ 
der auf ein Jahr voraus bezahlen. An Gelde 
fehlte es daher dem Könige von Preußen bey 
diefen Anftalten ganz und gar nicht, wohl aber 
on Menfhen. Der Abgang bey Friedrichs 
Heeren war wegen der Menge der Ueberlaͤufer 
zu groß, um ihn duch Saͤchſiſche Recruten 
und eigne Unterthanen völlig zu erfeßen. Dies 
erzeugte ein Werbungs-Syſtem, das feiner 
Natur und Ausdehnung nach nie auf Erden 
feines Gleichen gehabt hat. Gefangene SoL 
daten feindlicher Heere wurden mit Gewalt 
zu Preußifhen Soldaten gemacht. Man frags 
te nicht, 06 fie dienen wollten, fonbdern fie wurs 
den zu den Preußiſchen Fahnen gefchleppt, 
mußten Treue ſchwoͤren, und fo gegen ihre 
Landsleute fechten. Das ganze Deutſche Reich 
wurde mit heimlichen Preußifhen Werbern 
uͤberſchwemmt. Der größte Theil derfelden 
waren feine wirkliche Officiere, fondern gedun⸗ 
gene Abentheurer, die ſich alle nur erfinnliche 
Künfte erlaubten Menfhen zu haſchen. Der 
Dreugifche Oberſt Eolignon; ein zu dieſem Ges 
ſchaͤft von der Natur geformter Mann, war 
Da 
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ihre Befehlshaber, und belehrte fie durch fein 
Beyfpiel. Er reifte in allerhand Kleidungen 
und, Seftalten umher, und beredete die Wiens 
fhen zu Hunderten in Preußifche Dienfte zu 
treten. Er verfprach nicht allein, fondern er 
gab fo gar Patente, worin junge Laffen, Stus 
denten, Kaufmannsdiener und andere von ihm 


zu Lieutenants und Capitains der Preußifchen 


Armee ernannt wurden; bey der Infanterie, 
bey den Euiraflieren, bey den Hufaren, gleich 
viel; fie durften nur wählen. Der Ruhm 
der Preußifchen Waffen war fo groß und allges 





mein gegründet und mit der dee von reicher 
Beute verbunden, daß Colignons Patenten 
Fabrik unaufhoͤrlich befchäfftigt war. Er durfs 


te für feinen Transport forgen, und fonnte 
das Handgeld fparen; denn feine Recruten rei; 
feten größtentheild auf eigne Koften. Miele 
ungezogene Söhne in Franken, in Schwaben 
und am Nhein beftahlen ihre Vaͤter; Kauf: 
mannsdiener ihre Herren ; Verwalter ihre Kafs 
fen, um die großmäthigen Preußifchen Officie⸗ 
re aufzufuchen, die Compagnien wie Kreußer 
weofchentten. Sie eilten mit ihren Patenten 
nad Magdeburg, mo man fie als gemeine Re⸗ 
eruten in Empfang nahm, und mit Gewalt 


unter die Regimenter ſteckte. Hier galt kein 
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Widerftveben ; der Stoc wurde fo lange ges 
braucht, bis eine vollkommene Unterwuͤrfig⸗ 
feit erfolgte. Auf diefe und andre Weife vers 
ſchaffte Colignon nebft feinen Helfern dem Koͤ⸗ 
nige in bem Laufe des Kriegs 60,000 Re⸗ 
cruten. 

Die Thaͤtigkeit Friedrichs, der Dienſtei⸗ 
fer feiner Officiere, und die allezeit fertigen 
Gelder, befiegten alfo die Schwierigkeiten, die 
man in Wien und Petersburg für unüberwinds 
ih hielt. Anfangs ranzionirte man die Ges 
fangenen von allen Seiten, wie denn noch eine 
Auswehfelung zwifchen den Preußen und Des 
flerreichern in Jaͤgerndorf im April 1758, und 
die legte zwifchen den Preußen und Ruſſen im 
Detober 1759 geſchah; wobey ein Feldmars 
Khall für 3000 Wann, oder 15,000 Gulden, 
ein Oberfter für 130 Mann, oder 650 Gul⸗ 
den, und ein Gemeiner für fünf Gulden ges 
rechnet wurde. Allein man nahm bald ein ans 
deres Syſtem an. In der Ueberzeugung, daß 
der Mangel an Menſchen Friedrichs Thaten 
ein Ziel ſetzen wuͤrde, erſchwerte man ihm auch 
dieſe Auswechſelung der Gefangenen an beiden 
Kaiſerlichen Hoͤfen, und endlich wurde ſie ganz 
verweigert. Dennoch ging alles ſeinen Gang 
fort, und bey Eröffnung eines jeden Feldzugs 
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befanden ſich die Preußiſchen Regimenter groͤß⸗ 
tentheils vollzaͤhlig. Diejenigen Truppen, des 
ren Cantons fich nicht in der Gewalt der Fein⸗ 
de befanden, waren ed ganz. Kein Mann, 
Kranke und Commanbirte ausgenommen, durfs 
te hier bey der Muſterung fehlen, die immer 
im Fruͤhling geſchah, bevor man die Winter s 
Quartiere verließ. Da bey Maren ganze Res 
gimenter verlohren gegangen waren, fo wurs 
den eben diefe Regimenter aus den fonft dazu 
gehörigen commandirt oder frank gewefenen 
Soldaten, aus den Seldft: Ranzionirten und 
den Angemworbenen, wieder neu errichtet. Auf 
diefe Weife machte Friedrich das Ganze volls 
ſtaͤndig, und vertilgte zugleich bey dem Heer 
die Spur des erlittenen Ungluͤcks. 


Im Auguft diefes Jahres farb der König 
von Spanien, Ferdinand ber fehöte. Der 


König von Neapel, Earl, beflieg nun den 
. Spanifchen Thron, und fein ahtjähriger Sohn, 
Ferdinand der vierte, den Neapolisanifchen. 
Das Defterreichifhe Haus hatte auf die Königs 


reiche Neapel und Sicilien große Anfpräche, 
die man nur nothgedrungen hatte aufgeben 
muͤſſen; nod) größer waren diefe Anfprühe auf 


Parma und Piarenza, und nie war die Gele⸗ 
genheit bequemer fie geltend zu machen: ber 





— 1719-0 55 


Monarch ein Kind, die Regierung in unfe 
dern Händen, die Staatsmänner ohne fefte 
Grundfäge, die Finanzen in fchlechtem Zuftans 
de, die Truppen in geringer Anzahl und ohre 
Diſciplin. Es war kein Feldzug, fondern nur 
eine Befisnehmung erforderlih, und alle Ums 
fände verfprachen wenigftens für jegt eine uns 
geftörte Ruhe in diefem Belt. Spanien 
fannte feinen neuen Dronarchen noch nicht, 
und war überdem zu einem folchen Kriege uns 
vorbereitet. Frankreich aber befand fich ganz 
entkraͤftet, hatte ſelbſt mächtige Feinde zu bes 
tümpfen, und war folglich unfähig Armeen 
nad Italien zu fenden, Auch kam die Sache 
im geheimen Rath der Kaiferin wirklich aufs 
Tapet. Da aber damahls am Wiener Hofe 
die Staatsflugheit ganz den Privat s Leidens 
[haften untergeordnet war, fo wurde die Hoffs 
nung auf die hoͤchſt ungewifie Eroberung von 
Schleſien der unfehlbaren Eroberung der beis 
den fo wichtigen Königreiche Neapel und Sici⸗ 
lien vorgezogen, die nicht fo wie ehemahls der 
Defterreichifchen Monarchie wegen der Entfers 
nung entbehrlihe Staaten, fondern jegt in 
Verbindung mit ihren andern Stalienifchen 
Provinzen der Kaiferin Maria Therefia 
und ihren Nachkommen bie Herrſchaft in 
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Italien auf viele Zeitalter verſchafft haben 
wuͤrden. 

Der Koͤnig von Sardinien hatte auch An⸗ 
ſpruͤche auf einen Theil dieſer koſtbaren Erb⸗ 
ſchaft. Friedrich, der einen Krieg in Italien 
ſehnlich wuͤnſchte, um die Macht ſeiner Fein⸗ 
de zu theilen, ſchickte den Fluͤgel⸗Adjutanten 
Cocceji nach Turin, die Geſinnungen des Koͤ⸗ 
nigs zu erforſchen; allein dieſer ehemahls ſo 
kriegeriſche Monarch hatte den Degen mit 
dem Roſenkranz vertauſcht. Er war jetzt alt, 
und der Andaͤchteley ergeben; ſein einziger Ehr⸗ 
geitz war, ſich in Bußuͤbungen hervorzuthun. 
Dieſer Verſuch Friedrichs ſchlug alſo fehl, ſo 
wie die meiften feiner Verſuche ſich durch Un⸗ 
terhandlungen Luft zu verfchaffen. Franfreich 
fwünfchte fehr mit England Friede zu machen, 
allein ohne den König von Preußen mit einzus 
ſchließen. Diefer Monarch ſchickte einen Ab⸗ 
geordneten nad) Paris, in der Hoffnung, dem 
Franzoͤſiſchen Hofe doch endlich Über feine eignen 
Vortheile die Augen zu 'Sffnen, ihn von dem fo 
unpolitifchen Bündniß abzuziehn, und den Mi⸗ 
niftern in Berfailles begreiflich zu machen, wie 
nachtheilig Preußens Untergang ihrem Staas 
te feyn würde. Alle diefe Vorftelungen aber 
waren vergebens; denn diefer Hof, den, aus 
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ber der Marquiſin Pompadour, der ganz der 
Kaiferin Therefia ergebene Herzog von Choi⸗ 
ſeul jegt beherrfchte, wollte von nichts hören. 
Man nahm den Abgeordneten, einen Hofmann, 
Baron Edelsheim, erft höflich auf, hernach 
warf man ihn in die Baſtille, um ſich ſeiner 
Papiere zu bemaͤchtigen. Friedrich ſchickte auch 
einen Edelmann nach Petersburg, der vom 
Engliſchen Miniſterio nachdruͤcklich unterſtuͤtzt 
und reichlich mit Gold verſehn auftrat, allein 
Eliſabeths Haß gegen den Koͤnig von Preußen 
war unverſoͤhnlich; auch hoffte ſie das eroberte 
Preußen zu behalten. Ihre Guͤnſtlinge und 
Miniſter hatten aͤhnliche Geſinnungen, daher 
waren alle Bemühungen zum Srieden ganz 
fruchtlos. 
In dieſer Lage Friedrichs zeigte ſich ihm 
ein Bundsgenoß in der Ferne. Der Koͤnig 
von Daͤnnemark fuͤrchtete die Nachbarſchaft der 
Ruſſen, die ſich jetzt zur Belagerung von Col⸗ 
berg vorbereiteten, und nach Eroberung dieſer 
Stadt Herren des Baltiſchen Meeres zu wer⸗ 
den droheten. Dieſe Furcht wurde vermehrt 
durch die Anſpruͤche des Ruſſiſchen Thronfol⸗ 
gers auf Schleswig, und wegen ſeines Haſſes 
gegen Daͤnnemark. Der Hof zu Copenhagen 
that daher dem Känig von Preußen den Ans 
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trag,. die DVertheidigung von Pommern zu 
übernehmen. Die nähere Ruͤckſicht aber auf 
Friedrichs verzweifelte Lage machte die Dänen 
bald unentfchloffen, und endlich abgeneige ih 
ren eignen Antrag zu befolgen. Dan fand 
“ bald einen Vorwand die Unterhandlungen abs 
zubrechen. Der König von Daͤnnemark verlangs 
te folche Bedingungen, von denen er überzeugt 
war, daß Friedrich fie nicht. eingeben würde. 
Und nun war das Gefchäfft auf einmahl ges 
endigt. Der König von Preußen hatte alfo 
nichts zu hoffen, als was ihm fein Muth, fein 
Schwert und fein Gluͤck gewähren würde, 


| 
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Le Dperations » Plan ber mäßigen Vers 
bindeten hatte jegt zum Endzweck, den König 
von Preußen zu zwingen, entweder Sachſen 
oder Schlefien preiszugeben. Diefer Entwurf 
Wurde erft nach vielen Berathichlagungen von 
den Höfen zu Wien und Petersburg genehmigt; 
denn jeder Theil dachte vorzüglich auf feine 
Privat, Vortheile. Die Franzofen wänfchs 
ten, daß die Ruſſen Stettin belagern moͤch⸗ 
tn; Soltikow aber wollte ben Krieg in Pom⸗ 
mern längs dem See⸗Ufer führen, und bes 
ſtand darauf, erft Danzig wegzunehmen; Aus 
guſt bat, Sachen fo bald als möglich zu bes 
freyen; die Defterreicher hingegen dachten nur: 
bloß auf die Eroberung Schleſiens. Endlich 
gewannen die Worfchläge der legtern die Obers 
dand, und Soltikow erhielt Befehl, mit der 
Ruffifchen Haupt» Armee in diefe Provinz eins 
audeingen, und Breslau zu belagern. Dies 
fen Plan hielt man in Petersburg für vors 
trefflich und unverbefierlich, fo fehr auch die 
fehlenden Kriegsbebärfniffe bey den Ruſſen 
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eine ſolche Unternehmung unmöglich zu machen 
fhienen. Den Kriegs; Verftändigen mußte es 
natürlich ein Raͤthſel ſeyn, dag man eine gro⸗ 
fe Stadt an der Oder belagern wollte, wozu 
das Geſchuͤtz aus Böhmen, die Armee aber 
von der Weichfel herkommen follte. 

Friedrich uͤbernahm ſelbſt Sachfen zu vers 
theidigen; feinen Bruder Heinrich ſchickte er 
mit einem großen Corps, die Ruſſen zu beob⸗ 
achten, und der Prinz von Wirtemberg er 
hielt ein Eleines Corps, um gegen die Schweden 
zu marfchiren. Diefer Prinz war kurz zuvor 
nebft dem Markgrafen von Schwedt von den 
Eofaten gefangen, aber gegen einen Revers 
wieder freugelaflen worden, womit man in De 
tersburg fehr unzufrieden war. Um die Ars 
mee in Sachfen zu verftärfen, wurden die beis 
den Preußifhen Dragoner s Regimenter von 
der alliierten Armee abgerufen. Der König 
machte allen Generalen befannt, daß er in dies 
fem Jahr mehr wie gewöhnlich genoͤthigt ſeyn 
würde ſtarke Meärfche zu machen, um ben 
Feind zu einer Schlacht zu bringen. Er ber 
fahl ihnen dabey, die Truppen aufzumuns 
tern, um die zu erwartenden Beſchwerlich⸗ 
£eiten mit Geduld und Standhaftigkeit zu er: 
tragen, und fie zu erinnern, fich bey allen 
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Gefechten des Preußifchen Nahmens würdig 
zu zeigen. | 
Schleſien war im Anfang diefes Jahres 
nur ſchwach befegt. Der König begnägte fich 
die dortigen Feſtungen durch Truppen zu vers 
ftärfen, babeh das Pommerfhe Infanteries 
Regiment von Manteufel einen außerordentr 
lichen Beweis von Tapferkeit gab. Es vers 
ließ die Cantonnirungs s Quartiere ohnweit 
Neiße, worin es entfernt von andern Trup⸗ 
pen gelegen hatte, Laudon wartete nur auf 
diefen Augenblick, um ſich mit vier Cavalleries 
Regimentern zu nähern. Er fandte einen Of— 
feier ab, und ließ dem Regimente den Antrag 
thun, fich gefangen zu geben, wobey Hohe und 
Niedrige ihre ganze Bagage behalten, im Vers 
theidigungs + Fall aber von feiner Cavallerie 
fümmtlich niedergehauen werden follten. Der 
Befehlshaber, des Regiments erwiederte: der 
Dfficier möchte die Antwort von den Soldas 
ten felbft Hören. Er nahm ihn mit fich vor die 
Fronte, und nun erklärte er feinen Kriegern 
in Plattdeutſcher Sprache Laudons Antrag und 
Drohung, und fragte um ihren Entfchluß. 
„Wir wollen — — — — „ war in Doms 
meriher Mundart die fehr unhöfliche aber 
kenhafte Antwort der wackern Preußen, die 
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wie ein Lauffener durch alle Reihen lief, un 
aus jedem Munde ertönte. Nun gab Laudo 
den Befehl zum Einhauen. Die ganze Ea 
vallerie ftärzte alfo in gefchloffenen Schaarel 
auf dies im freyen Felde ifolirte Regiment Iot 
wurde aber durch einen Kugel⸗Regen zuruͤckge 
worfen, worauf fih das Regiment in Marfd 
fegte. Immer geſchahen neue Angriffe mi 
verdoppelter Gewalt, und glei) ſchlechtem Er 
folg, in einer Strecke von zwey Meilen, wor 
auf denn endlich das Eavalleries Corps, der un 
mächtigen Verſuche müde, nach einem anfehn: 
lichen Verluft zuruͤck trabte. 

Laudon führte jetzt aus, was die Oeſter 
reicher in vier Feldzügen nicht hatten thun 
koͤnnen; er eröffnete den Feldzug in Feinded 
Land. Der Preußifche General Fouquet dedi 
te Schlefien mit 13,000 Mann. Er ftand 
bey Landshut in einem verfchanzten Lager auf 
vielen Bergen ausgedehnt. Da der Feind fid 
immer mehr verftärkte, fo war dies Lager der 
Preußen gefährlich ; auch wünfchte Fouquet ed 
für jegt zu Ändern, und: wagte deshalb die 
ernftlichften Borftelungen; allein Friedrich wolls 
te nichts davon hören, weil er auf des Schles 
fiſchen Minifters Schlaberndorf Anrathen die 
einträglichen Gebirgs⸗Staͤdte nicht unbeſchuͤtze 
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laſſen wollte. Er fandte daher wiederhohlt an 
Fouquet ausdrückliche Befehle, diefen Poften 
nicht zu verfaffen. Laubon wartete, bis dies 
fer Feldherr fi eben durch Detachements noch 
mehr ‚geichwächt hatte, und nur gooo Mann 
flart war, und nun griff er ihn mit 31,000 
Mann in fünf befondern Corps, und an fünf 
Hrten zugleich an. Nachdem er einige Schans 
jen erftiegen hatte, ließ er den Preußifchen 
Beſehlshaber, wie bey einer Seftung, foͤrm⸗ 
lich auffordern fih zu ergeben; Fouquet ants 
wortete durch Kugeln, und 309 ſich unter bes 
föndigem Gefecht von Anhöhe zu Anhöhe bis 
ins Thal. Hier fprach er den Soldaten Muth 
ein, und formirte ein Viereck, womit er fich 
immer fortbewegend mit der feltenften. Tapfers 
feit vertheidigte, bis feine von allen Seiten 
eingefchloffenen Truppen, nachdem fie in eie 
nem achtſtuͤndigen Treffen faft alles Pulver 
verſchoſſen, und fih nicht mehr gehörig weh⸗ 
sen tonnten, endlich der Uebermacht unterlies 
sen mußten. Fouquet felbft wurde gefährlich 
am Kopfe verwundet, und ftärzte mit feinem 
unter ihm zugleich todtgefchoflenen Pferde zus 
Boden. Mehrere feiner tapferften Soldaten 
verfuchten ihren Feldherrn zu reiten, umringe 
ten ihn, und fochten bis fie neben ihm hinſan⸗ 


! 
' 
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ten. Er bekam noch zwey Säbelhiebe im Arm 
und im Rüden, und ein Defterreichifcher Rei⸗ 
ter war eben im Begriff ihm vollends den Reſt 
zu geben, allein die ſeltne Treue eines gemei⸗ 
nen Reitknechts, Namens Trautſchke, rettete 
dieſen Helden. Er warf ſich auf ſeinen Herrn, 
und fing mit ſeinem Leibe die demſelben zuge⸗ 
dachten Wunden auf. Sie waren nicht toͤdt⸗ 
lich, der Mann wurde wieder hergeſtellt, und 
feine Treue durch ein mangelfreyes bequemes 
Leben belohnt. | 

Fouquet würde dennoch) ein Opfer des Tos 
bes geworden feyn, allein auf das Schreyen 
bes Trautſchke: „Wollt ihr den commandirens 
„den General umbringen ?,, fprengte der 
Oberſt Voit von den Löwenfteinfchen Drago⸗ 
nern herbey, und rettete ihn. Der von Blue 
triefende Seldherr, der alles gethan hatte, was 
Klugheit, Krisgserfahrung und Tapferkeit in 
feiner Rage nur zu bewirken vermodten, und 
der wie Leonidas gefallen war, flößte den Feins 
ben Ehrfurcht ein. Hohe und niedere Offictere 
neigten fich vor ihm, und wetteiferten ihm 
durch Handlungen ihre große Hochachtung zu 
bejeigen. Der Oberſt Voit ließ fein Parade = 
Pferd Herbeyführen, und bat Fouquet es zu 
heſteigen. Der General weigerte fih defien „ 

| | und 
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und fagte: „Ich werbe das fchöne Sattelzeug 
„mit meinem Blute verderben. Voit ermies 
derte: „Es wird unendlich gewinnen, . wenn 
„es mit dem Blut eines Helden gefärbt wird. „ 
Nur ein einziger Defterreichifcher Afficter war 
niedrig genng, den gefangenen Feldherrn wes 
gen feiner Niederlage ind Angeficht zu verfpots 
tn. Dies Betragen murde aber auf ber 
Stelle durch Vorwuͤrfe von allen. Zungen ge 
ahndet. Fouquet ‚unterbrach fie aber, und 
fagte: „Laſſen Sie ihn fprechen, meine Her⸗ 
„ren! Das geht fo im Kriege. Heute mir, 
„morgen Bir.„ 

Noch war ein kleiner unbefiester Haufen 
von Preußiſcher Infanterie übrig, an beren 
Spitze fih der Oberſt Below befand. Er for 
mirte ein Viereck in der Ebene, fchlug alle Ans 
fälle der Reiterey zuruͤck, und bot eine Zeit 
lang der großen Macht der Sieger. Trotz. Die 
Ersaten aber famen den Dragonern und Huſa⸗ 
ren zu Huͤlfe, und griffen die Preußen von 
vorne, in den Flanken, und im Rüden zugleich 
an, die nun das Gewehr ſtreckten und Pardon 
riefen. Aber welch eine ſchreckliche Scene! 
Der groͤßte Theil dieſer braven jetzt wehrloſen 
Krieger fiel demungeachtet durch bas S⸗wert 
der wuͤthenden Feinde. 

Zweyter Band. 
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Fouquet wurde nun: mit 4600 Mann faſt 
lauter Infanterie zu Kriegs⸗Gefangenen ge⸗ 
macht. Sechshundert Preußen waren auf dem 
Wahlplatz geblieben, und 1800 verwundet 
worden. Die Reiterey hatte ſich durchgeſchla⸗ 
gen, und auch ein kleiner Theil des Fußvolks 
war entkommen, das unter dem Schutz der Ca⸗ 
vallerie glücklich Breslau erreichte. Die Oe⸗ 
ſterreicher zählten an 3000 Todte und Verwun⸗ 
dete. Laudon hefleckte jedoch feinen Sieg durch | 
die fehändlihe Pluͤnderung von Landshut. 
Diele Stadt,. ein offuer und durch den Leins 
wandshandel blüähender Ort, wurde von den Des 
fierreichern wie eine mit Sturm eraberte Ges 
fung behandelt, und die zuͤgelloſeſten Schand⸗ 
thaten darin ausgeuͤbt. Durch dies barbarifche, 
Mittel wollte man die Tapferkeit der Solda⸗ 
sen belohnen, und fie zu fünftigen Thaten 
aufmuntern. | 

Die wichtigfte Folge des Treffens bey Landes 
but: war die Eroberung von Glatz. Diefe Fe⸗ 
Kung, naͤchſt Magdeburg die wichtigfte in den 
Preußiſchen Staaten, und mit: Drunition und 
Proviant im Ueberfluß verfehn, hatte nur eine 
Beſatzung von 2400 Mann, größtentheils Ue⸗ 
berläufer und Ausländer; hiezu: kam ein uns 
würdiger Commandant, ein Italiaͤner, Nah⸗ 
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mens d'O, der Durch Zufall zu dieſem Poſten 
gefommen wars; und dies Uebel wurde noch 
durch die Entfernung des Königs erhöht. In 
dieſer mißlichen Lage befand fi die Haupt⸗ 
feſtung Schleſiens, als fie im Julius vom Ge 
neral Harfch belagert wurde. Die Defterreis 
her hatten nur wenige Batterien errichtet; 
fie verließen fih auf das Einverfiändniß mit 
den Sefuiten und andern Mönchen des Orts, 
die eine Anzahl carholifher Soldaten gewon⸗ 
nen hatten. Kaum alfo zeigte fich der Feind, 
fo verließen die Preußen gleich einige Außen⸗ 
werke. Die Eroaten nahmen folche in Befig, 
und durch diefe fchleunigen Vortheile aufgemun⸗ 
tert, ſtuͤrmten fie auch die Hauptwerke ſechs 
Tage nach Eröffnung der Lanfgräben. Die 
bunt zufammengefeßte Befagung machte einen‘ 
Aufrufe, ganze Compagnien warfen das Ges 
wehr weg, und in vier Stunden war bie Ges 
ftung und alles dazu gehörige, ohne die gering, 
fie Eapitulation in den Händen ber Defterreis 
her. Die Vertheibigung einer einen Anzahl 
wackerer Soldaten war fruchtlos. Das alte 
Sort wurde mit dem Schwert in der Fauſt eins 
genommen, und das neue ergab fih auf Diss 
eretion. Die Sieger fanden bier ungeheure 
Magazine, und erlangten. durch -diefe Crobe⸗ 


2 
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rung einen feften Fuß in Schlefin. Ueber: 
haupt ftand ihnen nun biefe ganze von Drews 
Sifchen Truppen entblößte Provinz völlig effen, 
und Laudon konnte frey wählen, welche Ges 
ftung er hier zuerft belagern wollte. 

Sriedrich, der von diefen gehäuften Unfaͤl⸗ 
len noch nichts wußte, aber dennoch für Schles 
fien fehr beſorgt war, wünfchte dahin zu marı 
fhiren, ohne jedoch die Daunfche Armee in 


Sachſen zuräc zu laffen. Dagegen aber mußte 


er auch fürchten, wenn er fie nad) fich zöge, und 
Laudon ihm entgegen rückte, zwifchen zwey 
Seuer zu fommen; überdem waren die Reichs⸗ 
Truppen nad) Sachſen im Anmarſch. Die Bios 
kade von Glatz, die Laudon noch vor dem Trefs 
fen von Landshut angefangen hatte, und wo⸗ 

von Friedrich Nachricht erhielt, hob jedoch afle 
. Zweifel. Er brach auf, ging Aber die Elbe, 
fhlug einen Theil des Laſcyſchen Torps, und 
ruͤckte nun auf das Haupt, Eorps ſelbſt los, um 
es anzugreifen. Laſcy wartete dies nicht ab; 
er 308 fich eiligft zuräd, und nun ging auch 
Datin über die Elbe. Beide Heere festen 
ſich je&t neben einander in Marſch nad Schtes 
fin. Die Kite war fo drüdend, daß an eis 
nem Tage, den fechsten Julius, ‚Hundert und 
fünf Preußen mitten in ihren Gliedern todt zu 
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Boden ſtuͤrzten. Alles ſchmachtete nach Wafı 
fer, das man den fo ſchwer bepackten von 
Schweiß triefenden Soldaten zu trinden nicht 
geftasten wollte. Kaum aber wurden diefe eis 
nen Brunnen, einen Bach, einen Teich, oder 
eine Pfuͤtze gewahr, fo fiegte der wuͤthende 
Durft über alles, ſelbſt über die fie zu erwar⸗ 
tenden Pruͤgel. Sie fprangen aus ihren Glie⸗ 
dern, fhöpften das Waſſer mit ihren Häten, 
und labten fich fo mitten unter den Schlägen, 
die während des Trinkens auf fie [08 regneten.. 
Die Officiere, bey denen das Selbſtgefuͤhl 
fprach, die aber höhere Befchle befolgen muß⸗ 
ten, tießen bey diefer Gelegenhrit die Preußis 
Ihe Diſciplin ſchweigen, nach welcher der 
Ungehorfam nicht bloß mit Schlägen, ſon⸗ 
dern auf. der Stelle gleich mit dem Tode | 
beftraft wird.’ 

Die Daunfhe Armee war der Rönigfic en 
immer zur Seite, und Laſcy mit feinem gros 
Bey Corps der legtern im Rüden. Dies er | 
zeugte bey Friedrich, der jegt auch das Ungluͤck 
bey Landshut vernommen hatte, den Entwurf, 
über Lafey "mit feiner ganzen Macht herzufal⸗ 
len. Er wandte fih alfo plöslih um, nahm 
feinen Marſch zurück nach Baugen, und fo ge 
tabe auf Laſcy los, der. fich in größter Eil zus 
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ruͤckzog, und endlih durch Dresben über bie 
Elbe ging. Der König beſchloß jegt dieſe Ru 


fidenz. zu belagern, woran er zuvor nicht ger 


dacht hatte. Er war überzeugt, daß der des 
hutſame Daun nicht mit feiner Armee allein 
nach Schlefien gehn, und Lafey im Stich lafı 
fen würde. Friedrich erfuhr auf diefem Marſch 


Fouquets Niederlage, die ihm das Freuden 
feuer der Defterreicher verkuͤndigte. Sein 
Entwurf auf Dresben wurde dadurch beftärkt. 


Daun hatte inbeffen feinen Marſch fortgeſetzt; 
er wünfchte nichts fo eifrig, als dem König 
in Schlefien zuvorzufommen. Seiner Einbils 


dung nach Hatte er einige Deärfche gewonnen; 
fie waren aber vielmehr verlohren. So bald 


er jedoch des Könige Bewegungen hörte, und 
beffen Abſicht ahnete, trat er auch fogleich den 
Ruͤckzug an, 


Mittlerweile wurbe. Dresden berennt; ein 
Drt ale Feftung fehr unbedeutend; denn die 
Altſtadt hatte feinen bedeckten Weg, keine Ru: 


veline, nur fhmale Gräben, und die New 


ſtadt bloß durch Paltfaden gefhügte Erdwaͤlle, 


ohne alles Mauerwerk. Hier war bie Beſtuͤr—⸗ 


zung fo wohl der Einwohner als der Beſatzung 


nnausfprehlih. In wenig Stunden waren 
die Dofterreicher aus bem großen Königlichen 
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Garten und den benachbarten Vorſtaͤdten von 
den Preußen vertrieben, und vieileicht hätte 
ein kuͤhn gewagter Sturm in diefen critifchen. 
Augenblicken das Schiekfal von Dresden ganz 
kurz entfchieden. Es tft wahrſcheinlich, daß. 
die mit einer ſtuͤrmenden Eroberung verknüpfs 
ten Greuel, und zwar in einer Königefladt, 
den verneinenden Entfchluß Friedrichs beſtimm⸗ 
ten, Er hoffte, diefen fo wichtigen Ort in der 
Geſchwindigkeit durch Capitulatinn zu bekom⸗ 
men; allein die Oeſterreicher, die ſich ſehr bald 
auf der andern Seite der Elbe eine Gemein⸗ 
ſchaft mit der Stadt eroͤffneten, und eine Men⸗ 
ge Truppen hereinwarfen, vernichteten dieſe 
Erwartung; auch waren die Reichs: Truppen 
im der Nähe von Dresden angelangt, . Die 
Antwort des Conmmandanten, General Mas 
quire, auf die Aufforderung war daher: er 
wärde füh bis auf.den leuten Mann wehren. 
Es kam nun zu einer. förmlichen Belagerung, 
die unter ‚die merkwuͤrdigſten Begebenheiten 
diefes außrrordentlichen Krieges gehört. 

Die Preußen fingen den ı4ten Julius au, 
die Stadt an beiden Seiten der Eibe zu bes 
hießen. Noch am. nämlichen Tage ſteckte die 
Beſatzung das aın Ufer des Fluſſes aufgethuͤrm⸗ 
Is Brennholz in Brand, damit die Preußen es 


% 
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nicht zur Ausfuͤllung des Stadtgrabens gebrau⸗ 
chen möchten. Das Feuer griff um fi, und 
legte viele benachbarte Käufer in die Aſche. 
Das fchwere Preußiihe Geſchuͤtz war noch 
nicht angelommen, daher bediente man ſich zus 
erſt nur.der zwölfpfündigen Canonen, der Hau⸗ 
big, Grenaden, und der Feuerfugeln. Der 
häufig entfiehende Brand wurde jedoch noch 
zur Zeit durch gute Anftalten gelöfhe, wozu 
man vorzüglich die in der Stade wohnenden 
Auden brauchte. In der Hoffnung, daß bie 
Gefahr der Einäfcherung einer Königlichen Re 
fidenz, und zwar von einem Bundsgenoflen, 
Deffen Länder man .befhägen wollte, auf die 
Defterreicher wirken würde, wurden gleich ans 
fangs die Schäffe mehr auf die Stadt, als 
auf die Waͤlle gerichtet. Der Commanbant, 
Surch höhere Befehle geleitet, ließ fi jedoch 
dadurch nicht iere machen; er vertheidigte fi, 
unterftäßt von der ganzen Defterreichifchen Ars 
mee, die wenig Tage nachher anlam, und de 
ren Truppen, wie in einem unbelagerten Ori, 
in der Neuſtadt Heitändig aus⸗ und einzo⸗ 
gen; fie hatten nämlich das ſchwache Corps 
. der Preußen, das unter dern Commando bes 
Prinzen von Holftein an diefer Seite der Eis 
be in einer beträchtlichen Entfernung ‚von ber 
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Kiniglihen Armee ſtand, mit Verluſt vertries 
ben. Diefer Vortheil der geöffneten Commu⸗ 
nication war fo außerordentlich, daß alle Opes 
rationen der Belagerer dadurch vereitelt wer⸗ 
den mußten. Es rückten nun gaͤnze Corps Des 
Rerreicher in die Stadt, bie Ausfälle thaten, 
während daß die Beſatzung ruhete. Friedrich, 
der das Innere der Städte Prag und Olmuͤtz 
bey feinen Belagerungen fo viel wie möglich 
verſchont hatte, nahm nun ein andres Syſtem 
an. Er wollte verfuhen, ob nicht die Ges 
wißheit,. Dresden in wenig Tagen in einem 
Schutthaufen verwandelt zu fehn, ben Abzug 
der Defterreicher veranlaſſen würde. 

Die ſchwere Artillerie kam indeß aus - 
Magdeburg an, und..nun wurden unanfhörs 
lich Bomben in. die Altftadt gemorfen.. Die 
Einwohner Elagten erbärmlich, und wußten 
nicht, wo. fie ſich In der Anaft hinwenden fol 
ten. In den Hänfern waren fle in Gefahr 
zerſchmettert zu werben, zu verbrennen, ober 
zu erſticken, und auf den Straßen droheten 
die umherfliegenden Kugeln ihmen auch. den 
Tod. Dergleichen Ungluͤcksfaͤlle geſchahen faſt 
ſtuͤndlich, ſo daß man ſich nur nothgedrungen 
aus den Haͤuſern wagte. Die Vorſtadt vor 
dem Wilsdruffer Thore, die bey der dorigen 
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Belagerung verſchont geblieben war, wurde 


jetzt von den Preußen in Flammen geſetzt, um 
den Waͤllen deſto naͤher zu ſeyn. Das Feuer 
wuͤthete num .ontfeßlich in und außer der Stadt; 
viele der vornehmſten Straßen brannten von 
einem Ende zum andern. Praͤchtige Palläfte, 
bie jede Stadt Europend würden geziert has 


Sen, wurden ein Raub der Flammen. Wo 
man hinblickte, ſtuͤrzten Hänfer von-vielen 
Stockwerken ein, bie Sitze ber Induͤſtrte und 


des Wohlſtandes. Oft wurden die armen Ein⸗ 


wohner unter dem Schutt begraben, oder ſie 


flohen, und ließen alles im Stich. 


Was dies Elend noch vermehrte, war das | 


VBetragen der Defierreichifihen Beſatzung, der 
ven Raubbegier den ungluͤcklichen Dresdes 
nern mehr Schaden, als Bomben und Flams 


men that. Eine Menge Keller und unterirs 
‚bifche Gewölbe in dieſer Nefidenz war bom⸗ 
Benfeft. Hieher brachten viele hundert Fami⸗ 
lien alles, was fie nur oftbares hatten. Die 
Zugänge und Deffnungen wurden forgfältig 


‚verrammelt,. mit großen Schlöflern verfehn, 


sder vermauert, und nun gaben diefe. ber 


draͤngten Einwohner das übrige preis, Sie 


retteten fich auf die nahe liegenden Weinberge, 
oder in die benachbarten Städte. und Dörfer: 
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Umfonft war ihre Vorficht, und vergebens ihs 
re Erwartung, den beiten Reſt ihres Eigen⸗ 
thums wiederzufehn. Ihre Bundsgenoflen, 
die Defterreicher, erbrahen dieſe bomben⸗ 
feften vermauerten Keller, und raubten alles, 
Jede noch fo kuͤnſtlich verwahrte Oeffnung wuß« 
ten ſie auszuſpaͤhen. Viele dieſer Boͤſewichter 
wurden hingerichtet, allein es half nichts. Oo 
ſchlecht war die Mannszucht, und fo wild das 
Vetragen in einer Stadt, die man bekhügen 
wollte. Auch die gelehrte Welt verlohre bey 
diefer Zügellofigkeit. Einige wichtige vollens 
dete Manufcripte des vortrefflihen Satyren⸗ 
Schreiber Rabuer, die gleichfalls in einem 
folhen Keller aufbewahrt wurden, fielen in 
die Fäufte der Eroaten, die den Druck under 
jorgt ließen. Rabner klagte bitter über dieſen 
Verluſt, und nie wollte er auf das Zureden 
feiner Freunde ſich entfchließen ‚die noͤmlichen 
Moterien wieder zu bearbeiten. Er fügte: 
„Er wolle den Narren die Freude nicht verder« 
„ben, die ihnen bie Gelagerung von Dresden . 
„gemacht babe. „, 

Das Bombardement wurde indeflen im⸗ 
mer fortgeſetzt. Eine Anzahl Bomben fiel auf 
die Kreutzkirche, eine der aͤlteſten und ſchoͤn⸗ 
ſten Kirchen in Sachfen. Dex feſt gehaute 
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Thurm that fangen Widerfiand, endlich aber 
drangen bie Eifenmaflen ein, zerfchmetterten 
das Dach ber Kirche, und: zerfiörten das Sin 
nere des Gebäudes, fo wie die umliegenden 
Häufer. Die wüthenden Flammen vollendes 
ten das Werk. Auf diefem Thurm flanden eis 
nige Canonen, bie man zu Folge eines alten 
Gebrauchs an Feyertagen abfeuerte. Man 
war fo unvorſichtig gewefen, fich derſelben auch 
jegt bey der Belagerung gegen. bie Feinde zu 
bedienen; obgleich, nur einigemahl, und ohne 
Wirkung, mehr zum Verſuch als planmäßig. 
Diefe wenigen von den Belagerern fü wie von 
den Einwohnern kaum bemerften Schäffe was 
zen jedoch entfcheidend, weil mın bie Preußen 
die Kirche wie eine Batterie betrachteten, die 
man zerſtoͤren müfle Da gefühllofe Verhee⸗ 
zung ohne weitere Rüdficht nun einmahl bie 
Lofung war, und keine Befehle zur Schonung 
der andern Ktcchen gegeben wurden, fo fuhr 
man mit diefem graufamen Gefchäffte fort, und 
nahm die emporragenden Gebäude beſonders 
zum Augenmerk; da denn auch der gewölbte 
präcytige Thurm der Frauenkirche den Bons 
bardirern oft zum Ziel diente, allein die Bom⸗ 
ben prallten immer von der Kuppel ‚und 
yerurfachten bloß Riſſe. Zn 
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Die perfönlihe Rettung war jedoch die 
Haupt s Angelegenheit der unglücklichen Eins 
wohner aller Stände. Die häufigen Nachrich 
ten von ganzen Familien, die unter den Truͤm⸗ 
men ihrer Wohnungen elendiglih umkamen, 
und die Hungersnoth, die fich einftellte, fehte 
ales in Bewegung. Da man mad) erdffneter 
Communication. in der Neuftadt vor den Bom⸗ 
ben gefichere war, fo lagen die Menfchen in 
den dortigen Käufern bis unser die Dächern 
auf einander gehäuft; noch mehrere aber vers 
legen die Stadt gänzlih. Die Landftraßen 
wimmelten von Menſchen. Greife und Mas 
tronen, durch Alter und Schwachheit zu Bo⸗ 
ven gedrückt, Erochen an ihren: Stäben fort, 
oder lehnten fich auf den Arm: ihrer Söhne 
und Toͤchter, die große Bündel trugen, und 
ſelbſt kaum fortkonnten. Muͤtter, von ihrer 
Kindheit an mit allen Gemaͤchlichkeiten des 
Lebens vertraut, wanderten zu Fuße, mit ih⸗ 
von Bänglingen an ber Bruſt, und feufzten 
um Himmel. Erwachfene Kinder. weinten, 
und Heine fchrien. Viele dieſer Flüchtlinge 
fanden eine Linderung‘ ihres Ungluͤcks im Ges 
bet, und beteten laut. Einer tröftete den ans 
dern. Der Anblick der rauchenden Stadt aber, 
ber nagende Hunger, und der Profpert eis 
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nes kuͤnftigen Elends, machten jeboch dieſen 
Troft ſehr unwirkſam. Da es an Pferden 
mangelte, fehleppten viele an Wohlſtand und 
Ueberfiuß gewoͤhnte Perfonen ihre geretteten 
Habſeligkeiten ſelbſt auf dem Ruͤcken fort. 
Man fahe wöhlgebildete reigende Frauenzims 
mer, die in biefer Nefidenz fo häufig find, von 
feinen Sitten und zarter Leibes s Befchaffenheit, 
wie die Laftthiere bepadt. Die ſchwaͤchlichen 
und kranken dieſes Gefchlechts wurden von 
ihren männlichen Freunden auf Schubfars 
ren gefahren. - Alle angenommene Begriffe 
von Anftand und Schicklichkeit, alle kleine 
Borurtheile der höhern Volks⸗Claſſen von 
Ehre und Schande, alle Regeln der Höflich- 
feit und Galanterie, hörten in diefen ſchreck⸗ 
lichen Stunden auf; alle Verhaͤltniſſe des 
bürgerlichen Eebens wurden geſchwaͤcht, oder 
aufgeloͤſt. 

Die Belagerten waren im Ueberfluß mit 
Artillerie verſehn, die auch wohl bedient wur⸗ 
de; allein ſie konnten das Feuer der Preußen 
nicht zum Schweigen beingen, da dieſe ihre 
Bomben⸗Batterien hinter Schutthaufen ab⸗ 
gebrannter Haͤuſer aufgefuͤhrt hatten. Den 
soten Julius, an einem einzigen Tage, wurden 
über 1400 Bomben und Kugeln in die Stadt: 
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geſchlendert; es brannte in allen Winkeln. 
An teinLöfchen wurde mehr gedacht; auch war _ 
es nicht möglich, da die Belagerer das den 
Einwohnern fo nöthige Roͤhrwaſſer abgefchnits 
ten hatten. Sin Ausfall folgte bem andern. 
Dance fielen für die Belagerten gut aus, bie, 
immer von frifhen Truppen unterftigt, mit 
ausgedehnter Gewalt angreifen konnten. Sie 
trieben die Preußen bisweilen aus den Lauf- 
gräben, vernagelten Canonen, und brachten 
Gefangene nad) Dresden zuräd. 

Friedrich, durch diefe Unfälle aufgebracht, - 
ohndete fie. an dem Regiment von Bernburg, 
das fih in den Laufgräben nicht lange genug 
gewehrt hatte, und der Uebermacht gewichen 
war. Die Strafe war in den Preugifchen 
Kriege s Annalen beyſpiellos. Die gemeinen 
Soldaten mußten ihre Seitengewehre, und 
die Unter »Dfficiere fo wohl als die Officiere 
ihre Hut⸗Treſſen ablegen. Beides war fehr 
entbehrlich 5; der. Soldat .marfchirte leichter, 
und der Offisier vermißte kaum biefe fehlende 
Zierde an feiner Uniform. Indeſſen war es 
als Abzeichen hinreichend, bey ehrgeigigen 
Kriegen die größte Wirkung. zu erzeugen: 
Das Regiment, das, von dem berühmten Fuͤr⸗ 
ſten Leopold yon Deſſau ſelbſt gebildet, nicht 
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felten Proben von Tapferkeit und guter Kriege 
Difciplin gegeben hatte, wurde aufs tieffte ge 
beugt. Haft alle Officiere deſſelben, reiche. und 
arme, überzeugt, nach den Umftänden ihre 
Pflicht. gethan zu haben, verlangten ihren Ab 
ſchied, der ihnen jedoch ſaͤmmtlich verweigert 
wurde. Sin Frankreich und andern Ländern ver 
laͤßt der Officier den Dienft, wenn er will; bey 
den Preußiichen Heeren hingegen, wo die ober 


zen und untern Befehlshaber feinen Kriegern 


der Welt an Ehrfucht nadıftehn, und -wo 
alles zu der Kriegs: Mafchine gehörige auf fie 


anfonımt, war unter Friedrichs des Großen 


Kegierung der Zwang Sitte, der fih fo we 
nig mit dem $antom von Ehre verträgt; ein 
Schattenbild, das jedoch bey unfrer hohen 
Eultue mehr als Subftanz gilt. Man iſt zu 
fehr geneigt, fich jede Verfahrungsart eines 
großen Mannes als das Reſultat tief durch⸗ 
dachter Staats, Marimen vorzuftellen,, indef 
fen dürfte es wohl erlaubt fern, dieſes mit 
Bernunft und Erfahrung flreitende Zwang; 
Syſtem unter Friedrich Launen zu fegen, bie 
der Zufall erzeugte, und die hernach zu Grund⸗ 
fügen wurden. Die Gefchichte diefes Monar⸗ 
hen ift voll von folchen Benfpielen, Die der Lob⸗ 
zudwer uͤderſteht, der Philoſoph ungern farm 
. melt, 
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melt, und der Troß der Geſchichtſchreiber nicht 
zu brauchen weiß. 

Wir kehren nun zur Belagerung von Dre⸗⸗ 
den zuruͤck, die jetzt bloß Ehren halber noch 
fortgeſetzt wurde. Die Oeſterreicher wuͤnſchten 
ſehnlich ſolche bald geendigt zu ſehn, und mach⸗ 
ten daher in Verbindung mit den Reichs⸗ 
Truppen einen Verſuch, die Koͤnigliche Armee 
zu überfallen, die das Belagerungs⸗Corps 
deckte. Das Haupt: Quartier war in einem 
Vorwerk nahe bey dem ſchwach befegten, und 
bloß durch Vorpoſten bedeckten Dorfe Grung, 
in einiger Entfernung vom Lager ; dies fchien 
eine feindliche Unternehmung zu beguͤnſtigen. 
Man fchmeichelte ſich den König gefangen zu 
nehmen, und überhaupt die Scene von Hochs 
firh zu erneuern. Mit anbrehendem Tage 
ſollte es geſchehn. Diefer Entwurf aber miß⸗ 
lang, fo raſch man auch dabey verfnhr. Die 
leichten Truppen der Defterreicher drangen vor, 
die Preußifchen Feldwachen zogen ſich zuruͤck, 
und der König hatte faum Zeit fein Pferd zu - 
befteigen, um das Dorf zu verlaffen. Dies. 
Dorf war die Graͤnze der anruͤckenden Krieger; 
denn mit einer Geſchwindigkeit, die allen 
Glauben überfleigt, ftand das Preußifche Heer 
in Waffen da. . In Zeit von drey Minuten 

Zweyter Band. 5 
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Tahe man bey fo vielen Tauſenden den ſeltſa— 
men Uebergang von der größten Ruhe zur groͤß⸗ 
ten Thaͤtigkeit. Es lag alles, Infanterie, Ca⸗ 
vallerie und Artillerie in ihren Zeltern im ties 
fen Schlaf; über die ganze Linie war eine tod 
te Stille verbreitet, und auf einmahl fand 
alles in Schlachtordnung. Die Sonne warf 
eben die erften Strahlen am Horizont, und 
verkuͤndigte einen ſchoͤnen Sommertag, als das 
gräßtiche Geſchrey: „zum Gewehr! zum Se 
„wehr!,, von vielen taufend Stimmen wie 
derhohlt, durchs ganze Lager tönte *). Die 
Soldaten ftürzten halb angezogen aus ihren 
Zeltern, flefften fi in Reihen und Glieder, 
und fo ruͤckte das ganze Treffen in gefchloffener 
Linie dem Feind entgegen, der fich num eilfers 
ig. zurächjog, weil Daun eine foͤrmliche 
Schlacht gar nicht wünfchte. 

Die Uhlanen thaten fich bey diefer Gele 
genheit fehr hervor, und verdienen hier nähe 
ve Erwähnung. Sie gehörten zu einer beſon⸗ 
dern in Pohlen wohnenden nicht zahfreichen 
Woͤtterſchaft, die ihre Sitten und Gebraͤuche 
Gbeybehalten,, und uͤberdem noch jeßt, vbgleich 
- yon Chriſten umringt, ihre eigne Religion dat. 
Sie zeichneten ſich immer durch ihre Treue ger 
2) Der Verſaſſer reder Hier als Aılgchsenge. 
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gen die Republik und durch ihre Tapferkeit 
aus; ſie fochten in allen Kriegen der Pohlen 
und ihrer Koͤnige; auch jetzt ſtanden ſie im 
Solde Auguſts, und wurden von einem ver⸗ 
dienſtvollen Saͤchſiſchen Officier, dem Major 
Schiebel, angefuͤhrt. Sie waren nach Tuͤr⸗ 
ten Art gekleidet, leicht beritten, und mit Lan⸗ 
zen bewaffnet. Ueberall, wo dieſe Uhlanen 
ſich befanden, neckten ſie die Preußiſchen Vor⸗ 
poſten und Arriere-Garden, und fochten flie⸗ 
hend, ſo wie die alten Parther. 

Der Verſuch des Ueberfalls erzeugte eine 
Veraͤnderung in der Stellung der Koͤniglichen 
Armee. Das Preufifche Lager wurde von dem 
fo genannten-großen Garten entfernt, und um - 
nun die linke Flanke der neuen Stellung zu 
fihern, machte man aus dem Garten einen 
Verhack. Die hohen majeftätifchen Bäume, 
ehrwuͤrdig durch ihr Alter, und unſchaͤtzbar wer 
gen ihrer Seltenheit, die in fchönfter Ordnung 
geftellt die Herrlichften Alleen bildeten, wurden 
jegt umgehauen, und überhaupt der ganze, 
zur Ergöglichkeit der Einwohner immer offen 
ſtehende Garten, der durch Größe, Kunſt 
und Pracht, ſich fo fehr auszeichnete, der eine 
Bierde Deutſchlands, und eines mächtigen Mo⸗ 
narchen würdig war, in wenig Stunden in 
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die ſchrecklichſte Einoͤde verwandelt. Die mar⸗ 
mornen Bildſaͤulen, die den Garten ſchmuͤck— 
ten, hatten die Sachſen vor der Belagerung 
weggeraͤumt, und die. Sammlung der Könige 
lichen Antifen, Ddiesfeits der Alpen eine der 
vortrefflichften, in eben dieſem Garten vergra⸗ 
ben, den man zerftörte. Die Preußen hatten 
hievon feine Spur, und diefe Denfmähler der 
Kunft wurden für die Sachfen erhalten. 
Die Belagerung wurde feit diefer verän- 
derten Stellung nur ſchwach fortgefest. Alle, 
Hoffnung zur Eroberung von Dresden war 
nun verſchwunden. Zu den vielen andern Hin⸗ 
derniffen kam noch der Verluſt eines betraͤchtli⸗ 
chen Preufifchen Transports von Munition. 
und Getreide, womit acht aus Magdeburg 
fommende Schiffe beladen waren, die ſaͤmmt⸗ 
lich den Defterreichern in die Hände fielen; auch 
fingen die Lebensmistel an den Preußen zu feh⸗ 
Ion, denn die Feinde waren Meifter von der 
Else, und machten alle Zufuhr hoͤchſt unficher. 
Eben da Friedrich im Begriff war die 
Belagerung aufzuheben, kam die Nachricht 
von der Einnahme von Glag an. Die Bela 
gerten verkündigten folche durch Freubenfeuer, 
und ſchoſſen rings um bie Stadt mit Kugeln 
Victoria. Der König erfuhr diefe unglädlis 
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he Zeitung von dem bey einem Ausfall gefam 
genen Defterreichifchen General Nugent. Geis 
ne Beſtuͤrzung war anfangs überaus groß; 
denn dies Ungluͤck war ihm wegen der großen 
Feſtigkeit des Orts ganz unerwartet; doch faßs 
te er fih bald wieder und fagte: „Mag es 
„doch feyn! Wenn Friede wird, werden fie 
„ihn uns wohl wiedergeben. Wir mäflen nach 
„Schlefien gehn, damit wir nicht alles vers 
„lieren. „ Der thätige Laudon wollte die ers 
Iangten Vortheile aufs befte nutzen, und belas 
gerte Breslau. Diefe Nachricht befchleunigte 
den Aufbruch des Könige. Es war am zoſten 
Sulins, in einer ſehr regnigen ſtuͤrmiſchen 
Naht, als die Preußen von Dresden abzo⸗ 
gen. Durch einige Canonen mußte das Feuer 
in den Laufgräben unterhalten werden, es 
wurde immer fchwächer, und endlich hörte es 
gar auf. Der König verließ nun fein Lager, 
und marſchirte mit feiner Armee nah Meis 
um zu. ö 2 

So endigte.fich die Belagerung von Dress. 
den, die den Preußen 1478 Todte und Ver⸗ 
wundete gekoſtet hatte, dabey waren 261 ges 
fangen worden. Sechs Kirchen in diefer Re⸗ 
ſidenz, und 416 größtentheils hohe ſchoͤne Haͤu⸗ 
fer, Pallaͤſte und öffentlihe Gebäude lagen 
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in der Afche, und 115 waren befchädigt. Ei, 
ne Menge Einwohner hatten ihr Leben verloh: 
ven, oder waren verflämmelt worden, und 
noch mehrere, deren Loos zuvor Wohlſtand ges 
weien, waren nun bettelarm. Viele Hundert 
Familien, die durch die Induͤſtrie zahlreicher 
Generationen empor gekommen, und die Fruͤch⸗ 
te derſelben als ihr Erbtheil in ſtiller Ruhe ge⸗ 
noſſen Hatten, ſahen jetzt, nach wieder erlang⸗ 
ter Beſonnenheit, mit verſtaͤrktem Gram, 
daß unwiederbringlich ihr Alles verlohren 
war. Blutsverwandte, durch die Bande der 
Zaͤrtlichkeit und Liebe an einander gefeſſelt, 
trennten ſich jetzt. Die vom maͤnnlichen Ge⸗ 
ſchlecht nahmen den Wanderſtab in die Hand, 
verließen ihr ungluͤckliches Vaterland, und 
ſuchten Brot unter einem fremden Himmel 
Maͤdchen, im Ueberfluß erzogen, und fonft von 
vielen Händen bedient, entfagten nun allen ih 
ren genofienen Bequemlichkeiten, dem gewohn⸗ 
ten Wohlleben, ihren angenehmen jegt vers 
ſchwundenen Ausfichten, und wurden ſelbſt die 
sende Derfonen, um ihr Leben zu friften. Die 
ſchreckliche Wirkung diefer ungluͤcklichen Be 
kagerung ift jeßt, nach dreyßig Jahren, nod 
ſehr fuͤhlbar. Das Land hat ſich erhohlt, aber 
bie, nicht von dem Handel, fondern bloß durch 
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bie Arbeitfamkeit der Einwohner ſich naͤhren⸗ 
be Hauptſtadt, iſt zurüdgeblieben. Man has 
den Schutt aufgeräumt; man fiehet Käufer 
und Palläfte auf den Brandftätten, allein vers 
ſchwunden ift der hohe Wohlſtand einer vor⸗ 
mahligen Königsftadt, wo Künfte und Pracht 
mit einander wetteiferten, wo ausgezeichnete 
Kunftalente die Höchfte Aufmunterung fanden, 
wo-feine Sitten in Verbindung mit Reiche 
thum und großer Induͤſtrie herrſchten, und wo 
man durch die ausgeſuchteſten Ergoͤtzlichkei⸗ 
ten den größten Weltftädten das Muſter gab. 
Bon diefem Dresden find wenig Spuren 
mehr vorhanden. 

Mit diefer unglüdlichen Unternehmung 
auf Dresden ſchloß fih die Kette um Un⸗ 
glüfsfällen, die feit zwölf Monaten ununters 
broden auf Friedrich losgeſtuͤrmt hatten. So 
wie der Feldzug vom Jahr 1757 in der Ge⸗ 
ſchichte der Kriege ohne Beyſpiel iſt, eben ſo 
beyſpiellos iſt es, daß ein Monarch in einem 
ſo kurzen Zeitraum fo viel auf einander 99 
thürmtes Kriegsungläc erfuhr, ohne ganz ums 
terzuliegen. Die gegen die Ruſſen verlohine 
Schlacht bey Kai im Julius 1759 führte den 
Reihen, und war das traurige Signal eineg 
ununterbrochenen widrigen Schickſals; ihr 
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folgten die ſchreckliche Niederlage bey Kuners⸗ 
dorf, und der Verluft von Dresden. Zink 
wurde mit feinem großen Corps bey Magen, 
Dierfe mit feinem kleinen bey Meißen gefans 
gen; fodann der tödtende Winter s Feldzug mit 
feinen Seuchen; das unglüdliche Treffen 
bey Landshut, bie feindliche Eroberung von 
Glasz, und jegt die mißlungene Belagerung 
von Dresden. 

Nun ging der Marfch des Königs: nad 
Schlefien, den Daun Sorge getragen hatte 
ben Preußen fo befchwerfich als möglich zu 
machen. Seine leichten‘ Truppen mußten alle 


Bruͤcken Äber die Nöder, Spree, Neiße und 


Aueis verbrennen, und alle nad Schleſien 
führende Wege durch _ Berhadfe unbrauch⸗ 
bar machen. Friedrich uͤberwand jedoch diefe 
Schwierigkeiten, und feßte feinen Zug fort, 
Breslau zu entfegen, das von Laudon belagert 
wurde. Diefe Begebenheit ftellt ein exflaus 
nenswÄrdiges Beyſpiel dar. Friedrich, ber 
init dem Adlerblick des Genie’s feine Heerfühs 
- rer zu wählen wußte, wandte diefe Sorgfalt 
ſehr felten bey der Wahl von Commandanten 
in feinen Feſtungen an. Er uͤberließ es ger 
woͤhnlich der Rangordnung oder dem Zufall, 
od ein d'O, oder ein Heyden darin das Com⸗ 
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mando führte. Friedrich kannte beibe nicht, 
und war gleich erſtaunt über das ſchaͤndliche 
Betragen des erſtern, als. über das bewun⸗ 
dernswuͤrdige Verhalten des letztern, der, bey 
feinem -Garnifon s Regiment nicht zum Dienfl 
im Felde beftimmt, noch weniger durch feinen 
Rang zum: Befehlöhaber erfohren, mit gan? 
besränzten Ausfichten in Ruͤckſicht auf militais 
riihen Ruhm, in einer. Heinen Stadt under 
merkt feine Tage durchleben follte, deſſen feltes 
ner Muth aber. zu wiederhohltenmahlen die 
großen Entwürfe der Ruſſen zerftörte. 
Diesmahl war Friedrich auch von feinem 
guten Genius wohl bedient worden. Die Koͤ⸗ 
nigliche Leib⸗Garde Hatte feit der Schlacht bey 
Kollin, wo fie größtentheits aufgerieben, her, 
nach aber wieder vollsählig gemacht wurde, 
in Breslau ihr Kriegs» Quartier, und ihr 
Befehlshaber, der General Tanenzien, wurs 
de durch diefen Umſtand Commandant der 
Hauptftadt Schlefiend. Diefer General, in der 
Potsdammer Kriegsihule erzogen und grau 
geworden, verband mit den höchften Begriffen 
von Ehre, großen Muth, Einfiht und mili⸗ 
tairifche Talente. Alles diefes in einem hohen 
Grade vereinigt, war auch durchaus in einer 
Lage erforderlich, die vielleicht nie ihres glei⸗ 
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hen gehabt hat. Laudon fand mit 50,000 
Defterreichern vor der Stadt, und inner 
halb der Mauern waren 9000 Defterreichifche 


Kriegegefangene im. Begriff zu revoltiren. 


Allen diefen Feinden von innen und außen hats 


te Tauenzien in einer großen Stadt nur 3000 
Mann entgegen zu fiellen, und von,diefer fo 


ſchwachen Befagung waren 2000 entweder 


- Weberläufer, oder gezwungene Soldaten, ober 


Snvaliden. Nur auf die ungefähr 1000 Mann 


ſtarke Garde des Koͤnigs konnte er fich verlafs 


fen, und auch diefe beftand größtentheils aus 


Ausländern, wovon die mehreften ber gemei⸗ 


nen Soldaten bey ihrem geringen Sold nur 
ungerne dienten, und bloß durch Grundſaͤtze 
von Ehre und Diteiplin bey ihren Fahnen ge 
halten wurden. Vorfälle diefer Art bezeichnen 
den militairifchen Geiſt der Preußen, und un 


ſers. Zeitalterd überhaupt, auf eine fehr aufı 


fallende Weile, Vorfälle, die aufs befte bes 
währt, dem Philofophen cin Problem ſchei⸗ 
nen, und Die der fcharffinnige Gefchichtfchreis 


ber wegen des Unwahrfcheinlichen kaum anzus 
führen wagt. Dies Wunder, mit einer.ger 


ringen Anzahl größtentheils unzufriedger und 
unbrauchbarer Soldaten, eine Armee in der 
Stadt im Zaum zu halten, und einer andern 
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außerhalb der Mauern Wiberftand zu thun, 
und alles-dies in einem großen von vielen taus 
fend zur Empoͤrung geneigten Bürgern. bes 
wohnten, nicht außerordentlich befeftigten Ort, 
ein ſolches Wunder konnte nur die Macht ber 
Preußiſchen Kriegs: Difciplin bewirken, und 
wenn bey der fpäteften Nachwelt militairifche 
Tugenden von Geſchichtſchreibern gepriefen, 
und von Dichtern befungen werden, fo wird 
Hochkirch und Breslau wegen des Triumph 
ber Difeiplin bey ihnen ewig ein Gegenftand 
der Bewundrung fen. 

Laudon war nit ohne Beſorgniß durch 
herbeyeilende Preußifhe Armeen an feinem 
Vorhaben gehindert zu werden, das er ohne 
Beyhälfe der Rufen auszuführen wuͤnſchte. 
Die möglichfte Gefchwindigfeit war daher bey 
diefer Unternehmung . erforderlih. -Er war 
weder mit Belagerungs⸗-Geſchuͤtz, noch mit 
der dazu nöthigen Munition verfehn. Die 
mit Wafler angefüllten Feftungsgräben geftats 
teten ihm auch keinen Sturm; nichts blieb 
ihm alfo übrig, als Unterhandlung und Feuer. 
Er forderte den Kommandanten auf, fih zu 
ergeben, und bediente fid der Gründe: „, Bress 
„lau fey eine Handelsſtadt, keine Fe⸗ 
„kung; es wäre daher wider Kriegägebrauch, 
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„ſelbige gegen große Uebermacht zu vertheidis 
„gen; der König fen jenfeits der Elbe, und der 
„Prinz Heinrich ohnmeit der Warthe; bie 
„Ruſſen würden in zwey Tagen mit 75,000 
„Mann erfcheinen; er glaube, daB die Stadt 
„licher Defterreicher, als Ruſſen einnehmen 
„wuͤrde; er wolle der Beſatzung die Bedin⸗ 
„gungen ber Kapitulation Äberlaffen; würde 
„aber die Uebergabe verweigert, fo folle die 
„Stadt aus fünf und vierzig Meörfern in 
„Brand gefteclt werden. „, Tauenzien antwor 
tete kurz: „Breslau fe) eine Feflung, und er 
„würde den Feind auf den Wällen erwarten, 
„wenn auch die Häufer in Afche verwandelt 
„werden follten.,, Laubon verfuchte nun, bie 
Bürgerfchaft wider den Commandanten auf: 
zubringen, und ließ an den Präfidenten des 
Stadts Magifirats, Conradi, fchreiben. Der 
Brief war voll von Mitleid gegen die unſchul⸗ 
digen Einwohner, wobey die Nachricht von 
den fünf und vierzig zum Vrande fertig fie 
henden Feuer » Mörfern, fo wie die 75,000 im 
Anzuge befindfihen Rufen, nicht vergeflen 
wurden. Dies Schreiben aber konnte feine 
Wirkung in einer Stadt haben, wo ein Ge 
neral wie Tauenzien Commandant war; auch 
blieb es unbeantwortet. Laudon wiederhohlte 
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feine Aufforderung, und verftärfte feine Dro⸗ 
Hungen. Es hieß: das Kind in Mutterleibe. 
folte nicht verfchont werben. Tauenzien ant 
wortete: „Ich bin nicht ſchwanger, und mei- 
„ne Soldaten auch nicht., Hierauf fing das 
Bombardement an. Der Commandant nahm 
babey feine Maaßregeln fo weislich und ſo 
nachdrücklich gegen die Feinde, fo wohl inner, 
halb als außerhalb der Stadt, daß alle feinds 
liche Verſuche fehl ſchlugen; und da Laudons 
Haupt: Quartier aus Seldfchlangen mit forcirs 
ten Ladungen erreicht werden konnte, fo ließ 
er diefem Feldherrn feine Nuhe, und zwang 
ihn durch Kugeln, die in feine Wohnzimmer 
fielen, ſich weiter zuruͤckzuziehn. 

Da jedoch Tauenzien des Entfages nicht 
gewiß, und von feiner Schwäche überzeugt war, 
fo verfammelte er die Dfficiere der Königlichen 
Garde, ſtellte ihnen feinen Zuſtand und die 
Möglichkeit vor, daß die Stadt noch vor Ans 
tunft des Königs von den Feinden mit dem 
Schwert in der Fauft erobert werden koͤnnte; in 
diefem Fall nun wollte er mit der Garde auf: 
den Wällen einen Abfchnitt machen, und ſich for 
dann His auf den legten Blutstropfen wehren ; 
damit, wie er fagte, die Welt nicht das fons 
derbare Schaufpiel erlebte, die ganze Leibwa⸗ 
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he Friedrichs kriegsgefangen zu fehn. Die 
Dfficiere, von Eriegerifchem Ehrgeig und Bas 
terlandsliebe befeelt, flimmten biefem edein 
Vorfag bey, und waren entichloflen fechtend 
zu fterben. Gluͤcklicher Weife kam es nicht zu 
diefer verzweifelten Scene; denn der Prinz 
Heinrich nahte fi mit ſtarken Maͤrſchen, und 
nun war Laudon felbft gezwungen den Gene⸗ 
ral Spititow, der neun Meilen von. Breds 
lau ftand, zu bitten, feinen Marſch zu beſchleu⸗ 
nigen. ‚Noch aber machte er einen legten Ber, 
fuch, den Commandanten zur Uebergabe zu ber 
wegen, und erbot fih alle Bedingungen, die 
er nur verlangen würde, zu unterzeichnen. “Der 
abgefandte Kaiferliche Oberft Rouvroi zeigte 
dabey Die Lage des entfernten Königs im uͤbel⸗ 
fien, und die Nähe der verheerenden Ruſſen 
im fchreckfichften Lichte ; Hiezu die Vortheile eis 
nes freven Abzugs, mit andern ehrenvollen 
Bewilligungen; alles Dinge, die, wie er fügte, 
des Tommandanten Ehre in den Augen der. 
Welt und feines Königs rechtfertigen würden. 
Tauenzien antwortete: „Ich habe keinen Ber 
„griff von der Ehre eines Commandanten, dei ' 
„eine Feftung übergiebt, ehe Brefche geſchoſ 
„fen iſt. Unerlaubt ifis, die Belagerung einer 
„ Stadt mit dem Ruin ihrer Einwohner anzu⸗ 
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„fangen. - Der Brand hat meine Gefinnuns 
„sen nicht geändert, vielmehr befeftigt. „ 
„Benn das iſt,, erwieberte Rouvroi, „ſo wers 
„den wir gleich foͤrmlich die Laufgraͤben eroͤff⸗ 
„nen. Dies Habe ich: fehon laͤngſt erwar⸗ 
„tet, ,, verfeßte der Kommandant, und nun 
ſchieden fie von einander. | 
Mit diefer Drohung hatte die ganze Ep 
‚pedition ein Ende; denn am folgenden Tage 
hob Laudon die Belagerung auf; eine Unten 
nehmung, die ſelbſt die Freunde diefes Feld⸗ 
herrn für unüberbacht hielten, und behaupte⸗ 
ten, er habe fie bloß auf das große Dertrauen 
auf fein Waffengluͤck gegruͤndet. Sie hatte 
nur fünf Tage gewährte, allein in diefer kurs 
zen Friſt viel Schaden angerichtet. Der Kbs 
nig fehenkte den Einwohnern zur Vergütung 
ihres Verluſts so,ooo Reichſsthaler. Man 
hat bey diefer Belagerung als merkwuͤrdig aufs 
gezeichnet, daß dabey das fchänfte Frauenzinw 
mer in der Stadt, und der ſchoͤnſte Soldat von 
der Rönigfichen Leibwacht getödtet, die größte 
Canone gefprungen, und der ſchoͤnſte Pallaſt 
eingeäfchert wurde; auch dqͤs Wohngebäude 
des Königs war im Feuer aufgegangen. 
Heinrichs ſchleunige Ankunft rettete nicht 
"allein Breslan, fondern ganz Schleſien; denn 


- 
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bie Ruffiihe Haupt: Armee befand ſich aus 
ſchon im Meittelpunct diefer Provinz, eine 
Meile von der Hauptfladt, und ber Plan ihs 
res Heerfuͤhrers war, ſich ‚mit den Defterreis 
chern zu vereinigen. Er hatte auf.die gewiſſe 
Eroberung von Breslau gerechnet, und auf 
das hier befindliche große Magazin, das feine 
Armee den noch Übrigen Feldzug verpflegen 
follte. Diefe Erwartungen aber wurden durch 
bie Eugen Maaßregeln ded Prinzen Heinrich 
für jegt vereitelt, fo daß Soltikow es nicht. 
wagte über die Oder zu gehn. Die Zeit war 
‚ beiden Theilen überaus koſtbar; denn auch 
Friedrich, der für Breslau beforgt war, na 
herte fih mit ſtarken Schritten. Er hatte 
Huͤlſen mit einem anfehnlichen Korps in Sach⸗ 
fen zurüdgelaffen, und war im Angeficht der 
Defterreihifhen Haupt⸗ Armee über die Elbe, 
die Spree, die Neiße, die Queiße und die Bo⸗ 
her gegangen. Er war zwifchen durch die Corps 
von Riedeſel und Laſcy paflirt, Iegteres folgte 
ihm nachher beftändig in einer Entfernung 
von drey Meilen, dagegen die große Oeſter⸗ 
zeichifehe Armee vor ihm berzog. „Ein Frem⸗ 
»der,„ fagt der König in feiner. Gefchichte, 
„ber den Mearfch diefer verfchiedenen Armeen 
„ n beobanpiet hätte, würde 1 leicht geirrt und 

ge⸗ 
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„geglaubt haben, doß fie alle einem Herrn 
„gehoͤrten. Er würde die Armee des Keld- 
y marſchalls Daun für die Avant Garde, die 
„Armee des Königs für das Haupt» Corps, 
„und die Armee des Generals Lafıy für die 
„Arriere⸗Garde gehalten haben. ,, 

Obgleich der König einen Zug von zwey⸗ 
taufend Proviant > Wagen ben fich haste, und 
bie Bruͤcken zerfidrt waren, fo legte er doch 
in fünf Tagen zwanzig Meilen mit feiner Ar: 
mee zuruͤck, und erreichte ohne Verluſt die 
Gchleſiſche Gränze Daun vermied alle Gele 
genheit zur Schlacht, und vereinigte ſich ends 
lih mit der Landonſchen Armee, um mo mög 
lid den König von feinem Bruder‘ Heinrich 
abgefondert zu halten, und: ihn auch von 
Shweidnig und Breslau abzufchneiden. Frie⸗ 
brih und Daun blieben jedoch in der Nähe, 
und nur allein die Kabbach, ein kleines Waſ⸗ 
fer, trennte beide Armeen. Die gar zu große 
Ueberlegenheit der feindlichen Heere, die über 
100,000 Mann feinen 30,000 Mann entge⸗ 
sen ſtellten, nöthigte den König das Betragen 
eines Darteyn » Sängers nachzuahmen, und oft 
feine Stellung zu verändern, um dem Feinde 
auszuweichen, und fih durch Thaͤtigkeit und 
Vachſamkeit gegen deffen Unternehmungen zu 

Zweyter Band. G 
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‚fihern; dabey aber blieb er den feindlichen 
Armeen immer ganz nahe zur Seite, damit 
fie fich nicht gegen den Prinzen Heinrich wen: 
den möchten, der die Ruſſen beobachtete. Bey 
Goldberg erbeuteten die Preußifchen Huſaren 
einen großen Theil der feindlichen Bagage, 
worunter ſich auch die ganze Equipage des Ger 
nerals Lafcıy) befand. Der König befahl, die 
fe letztere nicht zu berühren; er ſchickte fie dem 
Feldherrn zu, von einem Trompeter begleitet, 
der zugleich ein fehr ſchoͤnes, artiges, zum Ge: 
folge des Generals gehöriges Tyroler Maͤd⸗ 
chen demſelben zurädführen mußte. Nur als 
fein eine große fauber gezeichnete Eharte von 
allen Oeſterreichiſchen Lägern in den Feldzuͤgen 
von 1758 und 1759 behielt Friedrich von der 
Beute zuräd, und da Laſcy auch um diefe 
Charte anfuchte, erfolgte die Antwort, er jols 
te fie haben, fo bald fie copirt feyn würde. 
Die Ruſſen, die fih noch auf der andern 
Seite der Oder ohnweit Breslau befanden, 
waren gar nicht mit den behutfamen Bewer 
gungen der Defierreicher zufrieden. Sie glaubs 
ten, baß, da man ben König nicht gehindert 
habe, über die Elbe, Spree und Woher zu 
gehn, es ihm auch jegt nicht vermehrt werden 
würde, die Oder zu pafliren, fih mit bem Prin⸗ 
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sen Heinrich zu vereinigen, und ſodann mit 
feiner ganzen Macht anf fie zu fallen. „Es 
„eoftet dem Köntg nur einen feiner gewoͤhnli⸗ 
„chen ſtarken Maͤrſche und Kunſtgriffe,, ſagte 
der Feldmarſchall Soltikow, „um dieſes zu bes 
„wirken. ,, Er erflärte dabey ausdruͤcklich, dag 
er, fo bald man den König Über Die Dder gehen 
ließe, ſich nach Pohlen zuräcdziehn wiirde, 
Diefe Drohung nöthigte Daun eine Schlacht 
u wagen, um den König aufzuhalten. Den 
ısten Auguft follte das Preußifche Lager bey 
tiegniß angegriffen werden. Die Lage deffels 
ben war nicht vortheilhaft, und der feindliche 
Entwusf vortrefflih. Mean wollte Friedrich 
mit Tagesanbruch an vier Orten zugleich ans 
fallen, und wo möglih ein Seitenſtuͤck zu 
Hochkirch liefern. Die meitere Abfiht war, 
ihm den Weg nach der Ober abzufchneiden, ja 
ſelbſt den Ruͤckzug nach Glogau zu verfperren, 
Man war im Oeſterreichiſchen Lager von dem 
gluͤcklichen Erfolg zum voraus fo fehr überzeugt, 
daß die Soldaten daſelbſt fagten : der Sad mis 
re nun aufgemacht, worin man den König von 
Preußen und feine ganze Armee auffangen, 
und ihn fodann zufchnären würde Der Koͤ⸗ 
vig erhielt zufäfffg erft am Abend vor der Auss 
führung von diefem Vorhaben Nachricht; auch 
3 
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erfuhr er die vorgedachte Prahlerey. Er er 
zählte fie felbft bey der Tafel, und fügte Hin 
zu: „Die Defterreiher haben nicht ganz uns 
„recht; aber ich denke in dem Sad ein Loch 
„zu machen, das fie Mühe haben werden aus 
„zubeflern., Er war feiner übeln Stellung 
halber, des Ueberfalls bey Hochkirch eingedent, 
nicht ohne Sorge gewefen, allein dennoch) hats 
te er wegen gewifler Proviant » Maafregeln 
aufgefchoben, das unvortheilhafte Lager zu 
verlaften. Die Nacht am ı4ten war dazu ber 
flimmt. Der Englifhe Gefandte Mitchel, voll 
der Beforgniß eines ſchrecklichen Angriffs, vers 
brannte einen Theil feiner Papiere, wollte ih 
aber nicht entfernen. | 

_ Auf die erhaltene Nachricht bereitete ſich 
Friedrich zur Schlacht, und fogleich war fein 
Entwurf gemadt. Weit Anbruch der Naht 
verließ er mit der Armee das Lager, deffen 
Wachtfeuer jedoch durch Bauern unterhalten 
wurden; desgleihen mußten Hufarens Das 
trouillen alle Viertelftunden das nächtliche La: 
gers Sefchrey fortfegen. Eben dies geſchah 
auch im Lager der Defterreicher, um ihren Auf 
bruch zu verbergen; auch wurde der Gewohn⸗ 
heit diefer Truppen gemäß durch zurückgelafles 
ne Tamboure um Mitternacht die Schaarwache 
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gefhlagen ; fo daß beide Heere zu gleicher Zeit 
durch die nämlichen Mittel ihre Feinde zu täus 
hen fuhten, und beide, durch einen fonderbas 
tn Zufall, mit Schatten kämpften. Nun 
“309 fich Friedrich auf Me Anhoͤhen bey Liegnis, 
und ftellte fich alsdann ganz in der Stille in- 
Schladterdnung *). Es war eine ungemein 
fhöne Sonmernadt. Der geflirnte Himmel 
harte fein Wolkchen, und fein Läftchen wehe⸗ 


*) Der Werfaffer Befand fich den diefer Schlacht, und 
benatigt daher die Meinung derienigen, die da bes 
banpten, der König habe die Laudonſche Armee Hier 
erwarte, einen Angriff beſchtoſſen, und fich dazu 
bereit gemiacht; denn wozu fonfl, wenn man die 
Schlacht als sufäuig annehmen wollte, dad ſchiacht⸗ 
mäßige Anfwmarichiren Der Truppen auf den Anbös 
den? Wozu dad Haltmachen von Mitternacht Hi 
Tages anbruch, da nichtd den Marfch aufhielt? Kies 
durch wären: ja die Vortheile des verdeckt gebliebe⸗ 
nen Aufbruchs ganz vereitelt worden. Durch dies 
fen höochſt unnügen Zeitverluſt (Leine Handiungsart, 
die Friedrich nie eigen war) hätten ja die feindfis 
chen Armen die höchſt erwünſchte Gelegenheit bes 
fommen, Die sdgernden Preußen einsuhohlen, und 
entweder fie bey Tage mir aller ihrer Macht anzu⸗ 
greifen, oder Body ihren weitern March, und ih⸗ 
se femere Subſiſten anf alle nur mögliche Weite 
iu hindern, Die Armee ſtand, Ley Tagedanbruch, 
in völiger Schlachtordnung; nur als der Angriff 

geſchah, wutben in der Stellung einiger Neginens- 
ter ded awenten Treifend, und mir einem Theil der 
‚Eavallerie vom rechten Flugel einige Aenderungen 
gemacht. 


102° — 760 — 


te. Niemand ſchlief. Die Soldaten hatten 
fih zwar mit ihrem Gewehr im Arm gelagert, 
allein fie waren münter, und da fie nicht fins 
gen durften, fo unterhielten fie fih mit Er 
zaͤhlungen. Die Officiere gingen fpabieren, 
und die Generale ritten herum, um alles NE 
thige zu beobachten. Der König ſaß auf.einer 
Trommel, ganz nad) dem erhabenen Bilde ch 
nes großen Dichters, der in den Preußifchen 
Kriegsliedern fingt: 

„Auf eier Trommel faß der Held 

„und dachte feine Schlacht, 

„den Himmel über ſich Zum Zeile, 

„und um fi her bie lacht. „ 

Es fing eben an zu daͤmmern, als fih 

Laudon näherte, der mit feiner 36,000 Mann 
ſtarken Armee den linken Flügel der Preußen 
im Lager angreifen follte, von welchem er, der 
vorigen Stellung nach, ſich noch entfernt zu 
feyn glaubte. Bald aber wurde er mit Er⸗ 
ffaunen gewahr, daß er die ganze Armee des 
Königs vor fih hatte, deſſen zweytes Treffen 
auf ihn fogleich losfiel, und ihm von einer in 
ber Nacht aufgeführten Batterie begrüßte 
Das erſte Treffen hatte Friedrich zur Beobach⸗ 
tung Dauns beftimmt, der feinen rechten: Fluͤ⸗ 
gel gegen Über fand, Laudon, der Ach auf 
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die Unterſtuͤtzung feines Ober⸗VFeldherrn ver⸗ 
hieß, wich dem Kampf nicht aus, ſondern bot 
den Preußen die Spige, und Überließ den Aus⸗ 
sang der Tapferkeit feiner Truppen, und dem 
ihn fo oft begleitenden Gluͤck. Er lieg feine 
Cavallerie auf die Preußifche einbrechen, die 
aber zuräckgeworfen und in Moraͤſte getries 
ben wurde, wo fie fih nur mit vieler Muͤ⸗ 
he Herausarbeiten konnte ; und nun rückte die 
HPreußiſche Infanterie vor, und ſchlug aud) 
nach einem hartnädigen Kampf die Deflerreis 
chiſche Infanterie aus dem Telde. Die leiter 
re machte jedoch noch einen Verſuch mit einer 
ganzen Eofonne durch das vor der Preußiſchen 
Fronte liegende Dorf Panten zu rüden, als 
kin die Preußen ſteckten es durch Haubitz⸗ 
Grenaden in Brand, umd zwangen bie Zeinde 
das Gefecht auf’ den linken Flügel einzuſchraͤn⸗ 
ten. Die Hoffnung der letztern auf Huͤlfe wurs 
de vereitelt; denn Daun erfuhr erſt ſpaͤt deu 
Angriff des Känigs, da die obwohl nur eine 
halbe Meile entfernte Defterreichifche Haupt⸗ 
Armee wegen eines eben entftandenen wibrigen . 
Windes nichts von dam Knallen des Geſchuͤtzes 
hören konnte; uͤberdem wußte ihr Feldherr bey 
finer Ankunft ins verfaffene Preußifche Lager 
gar nicht, wo die Armeg, die man fo gut ale 
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geſchlagen glaubte, hingekommen mar, und 
da er ſich endlich dem Kampfplatz naͤherte, ſo 
konnte er wegen des Terrains nicht anders als 
mit großem Nachtheil das ihn erwartende er⸗ 
ſte Treffen der Preußen angreifen. Er machte 
einige Verſuche vorzudtingen, allein fie miß⸗ 
gluͤckten. Laudon, der alles gethan, und ſich 
perſoͤnlich der größten Gefahr ausgeſetzt hatte, 
309 ſich nun zuruͤck, und uͤberließ dem König 
das Schlachtfeld mit einem Verluſt von 10,000 
Mann, drep und zwanzig Fahnen, und zmep 
und achtzig Canonen; 6000 Defterreicher war 
ren gefangen, und 4000 waren todt oder ver 
wundet. Bey Friedrichs Heere hingegen zählte 
man. 1800 Todte und Verwundete. 

Es war ein ſehr ſchoͤner Morgen. Die Son⸗ 
ne beſchien den blutigen Wahlplatz, die Leichen 
und Sterbenden; allein fie beleuchtete auch ei⸗ 
ne angenehme rührende. Scene. Das Regi⸗ 
ment von Bernburg, das, wie oben erzaͤhlt, bey 
Dresden ansgezeichner herabaefeht war, ging 
mit bem Vorſatz in die Schlacht, die verlohrne 
Ehre wieder zu erkaͤmpfen, nder fich, dem 
Kriegs: Dämon aufzuopfern. Diefer. Ent 
ſchluß, der ohne Unterſchied des Ranges. oder 
des Alters im jeder Bruſt Wurzel faßte, und 
befien Keiwe die tiefgeheugten Officiere ſorg⸗ 
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faͤltig entwickelten, erzeugte eine bewundrungs⸗ 
wuͤrdige Tapferkeit, ganz des Preußiſchen 
Nahmens wuͤrdig. Dem Koͤnig blieb ſie nicht 
unbemerkt. Er ritt nach vollendeter Blutar⸗ 
beit bey dem Regiment vorbey. Die Officiere 
ſchwiegen, in der ſtillen Hoffnung auf des Mo⸗ 
narchen Gerechtigkeit; vier alte Soldaten aber 
fielen ihm in Zügel, umfaßten feine Knie, bes 
tiefen fih aufihre geihane Pflicht, und flehes 
ten am die verlohrne Gnade. Friedrich ants 
wortete gerührt: „Ja Kinder! Ihr ſollt fie 
„wieder haben, und alles foll vergefien feyn. „- 
Noch den namlichen Tag erhielt das Regiment 
die entzogenen militairifchen Waffen und Zies 
rathen, und Friedrich machte felbft bey der 
Parole das tapfere Verhalten des Regiments, 
und die völlige Begnadigung deflelben bey der 
ganzen Armee bekannt. 
Diefe Schlacht bey Liegnitz dauerte nur 
jwey Stunden. Um fünf Uhr des Miorgeng, 
da die feine Welt in allen Europäifchen Läns 
dern noch im tiefen Schlaf begraben lag, und 
die arbeitenden Volks⸗Claſſen fi) grft von ihs 
tem Nachtlager erhoben, waren hier bereite 
große Thaten geſchehn und vollendet. Dean 
hatte einen wichtigen. Sieg erfochten, der die 
Bereinigung der Ruſſen und Ogfterreicher hin⸗ 
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derte, und alle ihre auf die Schleſiſchen Feſtun⸗ 
gen gemachten Entwuͤrfe vereitelte. Friedrich 
ließ auf der Stelle von der ganzen Armee ein 
Freudenfeuer machen, und ſodann ſetzte er ſich 
ſogleich in Marſch; ein Marſch, der durchaus 
einzig in ſeiner Art und erſtaunenswuͤrdig 
war; der Aufzeichnung fo ſehr werth, wie iv 
gend eine große Begebenheit des gegenwaͤrtigen 
Kriegs; denn dieſe von der Blutarbeit abge⸗ 
mattete und von zahlreichen Heeren umringte 
Armes mußte ohne Raſt und ohne allen Zeit 
verluft forträden, und dabey alles eroberte 
Geſchuͤtz, alle Gefangene, und au alle Ber 
wundete mitnehmen. Man padte die legtern 
anf Mehl: und Brotwagen; auch andre Was 
gen und Chaiſen nahm man dazu, fie modr 
ten gehören wen fie wollten ; feldft der König, 
gab die feinigen her. Auch die Handpferde 
des Monarchen und ber vornehmen Befehle 
haber mirden hergegeben, um die Verwun 
deten, die noch reiten konnten, fortzubringen. 
Die ledigen Mehlwagen fchlug man in Stuͤ⸗ 
een, und fpannte die Pferde vor die erbeute 
ten Canonen. Ron den feindlichen Gewehren 
mußte ein jeder Reiter und Packknecht eins 
mitnehmen. Nichts wurde zurädkgelaflen oder 
vergeffen, erheblich oder unerheblich ;. es war 
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Beute. Auch nicht ein einziger Verwundeter 
blieb zurück, weder von den Preußen, noch 
von den Defterreichern, fo daß um 9 Uhr, vier 
Stunden nach geendigter Schlacht, dies fo 
unvordereitet nen belaftete Heer, mit dem 
ganzen ungeheuern Troß, ſchon im vollen 
Marſch war. 

Ale diefe mannigfaltigen vortrefflichen 
Anſtalten wurden in der größten Geſchwindig⸗ 
keit von dem General Saldern gemacht, einem 
Mann, der bie feltenfte Thätigfeit mit der 
ansgebreiterften Kriegskenntniß und einem uns 
beſiegbaren Muthe verband, und der von Frie; 
deich fehr oft zu Mathe gezogen. wurde. Cr 
ſchien zum Feldherrn gebohren, und ob er gleich 
wegen feines Nanges ats General » Major 
feine Armee anfuͤhrte, . fo gehörte er doch zu 
den größten militairifchen Genies diefes Jahr, 
hundert. Sein Aeuferes war das Bild. des 
Kriegsgottes, groß, fehr wohl gebildet, voll 
Majeſtaͤt und Würde. - Immer bey der Armee 
des Könige gegenwärtig, leiftete er ihm die 
wichtigſten Dienfte, fo wohl duch Ausführung 
fehr ſchwieriger und verwickelter Aufträge, als 
duch fein Commando in der Linie bes Treffens. 

Der Zug der fo.außerordentlich belaſteten 
Armee ging dan nämlihen Tag noch drey Mei⸗ 
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fen, und zwar nach Parchwitz zu, in deſſen 
Nähe Ezernichef mit 20,000 Ruſſen die Oder 
deckte. Der König befand fi) jedoch ungeady 
tet feines Sieges in einer ſchrecklichen Lage. 
Die Proviant: Wagen waren leer. Er hatte 
den ı6ten Auguft nur noch auf einen Tag 
Brot, außer dem Heinen Vorrat, den die 
Soldaten auf ihrem Rüden trugen. Wenn 
die Rufien ihren Poften behaupteten, fo konn 
te er nichts aus feinen Dragazinen in Breslau 
ziehen; und.um nad Schweidnitz zu marſchi⸗ 
ren, mußte er fich zuvor mit allen Defterreis 
chiſchen Armeen vereinigt fhlagen. Wollte er 
auch dies mit feiner fo fehr ungleihen Trups 
penzahl wagen, fo war ein glücklicher Erfolg 
doch kaum denkbar, wegen des Transports von 
6000 Gefangenen, von den erbeuteten Cano⸗ 
nen, und von einigen taufenb Verwundeten, 
die man während der Schlacht bedecken mußte, 
Die Ruffen machten jedoch diefer Unruhe bald 
ein Ende. Die Haupt: Aecmee diefer Nation 
309 fih uͤber die Dder zuruͤck, wobey die Bes 
fehlshaber zu ihrer Rechtfertigung fagten, 
daB, da fie in fünf Tagen feine Nachricht 
von den Defterreichern erhalten hätten, fo muͤß⸗ 
ten fie entweder eine gänzliche Niederlage, oder 
eine billig abgefchnittene Communication ver 
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muthen; jetzt alfo war der Weg nach Breslau 
ben Preußen völlig cjfen, Der Nuſſiſche Ges 
neral Ezernichef ftand aber nocd mit einem 
Corps diesſeits der Oder. Um auch feinen Rück 
zug zu befchleunigen, bediente ſich der König 
folgender Lift: Er fchrieb an den Prinzen Hein 
rich, meldete ihm feinen Sieg über die Defters 
reicher, und feinen Eintfchluß die Oder zu pafs 
fren, um aud die Ruſſen anzugreifen, wo⸗ 
bey er feinen Bruder erinnerte, deshalb die 
verabredeten Bewegungen zu mahen. Dies 
fee Brief wurde einem Bauer gegeben, mit 
dem nöthigen Unterricht, wie er von den Rufs 
fen aufgefangen werden könnte. Die Lift hat 
te den beften Erfolg, und kaum hatte Ezernis 
chef den Brief gelefen, fo eilte er über dem 
Hug zu fommen. Nun hatte des Königs bes 
dentliche Yage ein Ende, die nie, ſelbſt nicht 
vor der Schlacht bey Leuthen, fo gefährlich ges 
weſen war, als jeßt vor der Schlacht bey Lieg⸗ 
nitz; denn damahls war von der rauhen Sahress 
jeit noch manche Hinderniß für die Sieger au 
erwarten, auch waren bie Ruflen nad ihrem 
Lande gezogen; jegt aber war der Winter 
noch fehr entfernt, und die Rufiifche Haupt 
Armee in der Nähe; hiezu die ganze Macht 
Oeſterreichss. Der Sieg über Laudon wandte 
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„der Ungluͤcklichen, ſelbſt anfängt mir zu feb 
„ten. Sie find nicht genug von den Angelı 
„genheiten unterrichtet, um Sich eine beutli 
„he Vorſtellung von allen den Gefahren ;| 
„machen, die den Staat bedrohn. Ich kenn 
„fie, und verhehle fi. Ich behalte alle Be 
„forgniffe für mid, und theile der Welt nu 
„die Hoffnungen, oder die wenigen angene) 
„men Neuigkeiten mit, die mir zu Gute fom 
„men. Wenn der Streid, ben ich im Sint 
„habe, gluͤckt, alsdann,, mein lieber Mar 
„quis, wird es Zeit feyn, fich der Freude zu 
„überlaffen. Ich führe Hier das Leben einei 
„Eriegerifhen Mönche. . Meine Angelegenheit 
„ten befchäfftigen nicht wenig meinen Geift; die 
„übrige Zeit widme ich den fehönen Willen 
„fchaften, die mein Troft find, fo wie fie «6 
„jenem großen Conſul, dem Vater feines Lanı 
„des und der Beredfamfeit, waren. Ich weil 
„nicht, 06 ich diefen Feldzug überleben werde; 
„geſchieht es, fo bin ich feft entfchloffen, mei 
„ne übrigen Tage in der Entfernung von Uns 
„ruhen, im Schooß der Philofophte und der 
„Freundſchaft zuzubringen. Noch weiß id 
„nicht, wo wir unfer Winter: Auartier haben 
„werden. Mein Haus in Breslau if duch 
„das legte Bombardement in die Afche gelegt. 
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„Unfte Feinde beneiden uns fo.gar das Licht 
„des Tages, und die Luft, die wir athmen; 


„dennoch muͤſſen fie und einen Dre uͤbrig laſ⸗ 


„fen, und wenn er ficher ijt, fo werde ich mich 


„freuen, Ste dart zu fehn. Was wird aus . 


„den Srieden zwifchen Frankreich und England 
„werden? Sie fehn, mein lieber Marquis, 
„daß Ihre Landsleute blinder find, als Sie 
„glaubten; fie verlieren Canada und Pondis 
„Hery, um ber Königin von Ungarn und ber 
„Carin von Rußland gefällig zu feyn. Gebe 
„doch der Himmel, dag Prinz Ferdinand fie 
„für ihren Eifer belohnen möge. ,, 

Der regierende Herzog von Wirtemberg, 
ber nicht bloß als Neichsftand die beftimmte 
Reichshuͤlfe an Soldaten lieferte, fondern per⸗ 
fönlihen Antheil an diefem Kriege nahm, war 
mittlerweile mit 12,000 Dann feiner eignen 
Truppen nad) Sacfen gefommen. Vorher 
agirte diefer Fuͤrſt gemeinfchaftlih mit den 
Franzoſen; jetzt wollte er fein Kriegsgluͤck in 
Verbindung mit den Defterreichern verfuchen, 
wobey er keine Subſidien verlangte, fich aber 
die Brandfchagungs Gelder vorbehielt, die er 
in den feindlichen Ländern erpreflen würde; 
auch wurden die von ihm betretenen Preußis 


[hen und Heſſiſchen Provinzen mit großer 
H 


Zweyter Band. 
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Strenge behandelt. Die Stadt Halle mußte 
on ihn 75,000 Reichsthaler erlegen. Im Au 
guſt ſtieß er zur Reichs-Armee, die 35 Bw 
taillone Infanterie, und ſieben Cavallerie⸗Re⸗ 
gimenter ſtark war, wozu noch von den Oeſter⸗ 
reichern unter Haddicks Anfuͤhrung ſieben In⸗ 
fanteries und ſechs Cavallerie-Regimenter, 
nebſt 2000 Croaten kamen. Huͤlſen, der bey 
Meißen ftand, verließ dieſen Poſten bey Ans 
näherung einer fo großen Uebermacht, und des 
zog ein verfchanztes Lager bey Strehlen. Hier 
wurde er den ısten Auguft von allen Seiten 
angegriffen. Man hoffte die Scene von Mas 
gen zu erneuern. Die Preußen aber behaup⸗ 
teten ihre Stellung, fehlugen den Feind nad 
einem fehr lebhaften Gefecht zuräd, und mach⸗ 
ten 1300 Gefangene Mad) diefem Treffen 
marfchirte Hilfen nach Torgau, um feine Mas 
gazine zu decken. Hier verfchanzte er ſich, und 
behauptete fein Lager fechd Wochen lang, bis 
ihn der Drangel an Subfiftenz nöthigte dies 
fen Doften zu verlaflen. . Er machte nun einen 
meifterhaften Rückzug nad) Brandenburg. Auf 
diefe Weiſe war ganz Sachen bis auf Torgau 
und Wittenberg abermahls von den Preußen 
geräumt, die jedoch beym Abſchiede verfpres 
hen bald wiederzutommen. 
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So war die Lage der Preußifchen Anger 
legenheiten in Sachſen. In Schleflen war 
Daun durch den Rüczug der Nuffen, und 
durch die meifterhaften Bewegungen des KR 
nigs genoͤthigt worden, fih nach der Schlacht 
bey Liegnig in die Gebirge zu ziehn, um 

nicht von Böhmen abgefhnitten zu werden. 
Friedrich machte deshalb einen fehr verwege⸗ 
nen Marfch, und ging troß des heftigften Ca, 
nonen, Feuers mit feiner ganzen Armee ganz 
nahe am feindlichen’Lager vorbey. Soltikow 
hatte jet auch alle Entwürfe zur Vereinigung 
mit den Defterreihern aufgegeben, und wurde 
duch den Preußiihen General Goltz beobach⸗ 
tet, der mit einem Corps von ı2,00p Mann 
bey Slogan ftand, nachdem die Übrigen Trups 
pen zum König geftoßen waren. Verſchiede⸗ 
ne große für die Preußen gluͤckliche Schars 
mügel beftätigten die Rückkehr des Gluͤcks auf 
die Seite Friedrichs. Bey Hohen: Friedberg 
trieb Ziechen den überlegenen Feind bis unter 
die Canonen von Laudons Lager, und machte 
400 Gefangene. Ohnweit Reichenau wurde 
das Beckſche Corps angegriffen, wobey 800 
Croaten den Preußen in die Haͤnde fielen, und 
in Wahlſtadt nahm der General Krokow 300 
Oeſterreicher gefangen. Bey Hohen⸗-Giersdorf 

H2 
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in den Gebirgen kam es im Angeſicht beider 
Armeen zwiſchen abgeſonderten Kriegsſchaaren 
zu einem großen Gefecht, wobey die Oeſterrei— 
cher 600 Grenadiere und vierzehn Canonen 
verlohren. Die Canonade dauerte achtzehn 
Stunden. Saͤmmtliche Heere rückten immer 
tiefer in die Gebirge, und flanden endlich fo 
nahe an einander, daß man mit Sanonen die 
beiderſeitigen Läger beftrgichen konnte. Es 
wurde jedoch unterlaffen, weil es nichts ge 
feuchter hätte ; ſelbſt das Schießen mit dem klei⸗ 
nen Gewehr bey den Vorpoſten war verboten, 
fo daB alles das Anfehn eines Waffen: Still: 
ftands hatte; die Äußerften Vorpoften und Par 
trulfen beider Theile fprachen mit einander, 
und wenn die leßtern zufummenftießen, und 
._ eine Partey in der Nacht von ihrem Wege abs 
gefommen war., fo wurde fie von der andern 
freundlich zurecht gewiefen. 

Diefe Methode, dem Feind nahe unter 
die Augen zu rüden, die der König oft ge 
brauchte, feßte die Defterreichifchen Feldherren 
gewöhnlich in Verwirrung, veränderte ihre 
Plane, und machte fie in ihren Unternehmun 
gen unfhläfig. ine folche Dreiſtigkeit, wo⸗ 
durch man fid) über alle gebräuchliche Kegeln 
wegfegte, erzeugte uͤberdem noch andre Vor 
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theile; allein feit Caͤſars Zeiten hatte fein 
Heerführer in Europa fich diefes trefflichen 
Mittels bedient, His Friedrich, der die Tha⸗ 
ten diefes Groͤßten der Römer, den er felbft für 
feinen Deeifter in der Kriegskunſt erkannte, uns 
ablaͤſſig ſtudirte, es auch bey feinen Feldzuͤgen 
anwandte. Es war auch jetzt von großer Wir 
tung ; denn Daun gab alle feine Entwürfe für 
die gegenwärtige Zeit auf, verkroch fich bey als 
ler feiner Uebermacht in die Gebirge, und war: 
nur auf die Erhaltung feines Heeres bedacht 
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Neuntes Buch. 


Die in Pommern befindlihen Ruffen waren. 


indeffen nicht mäßig. Eine NRuffifche Flotte, 
commanbirt von dem Admiral Mifchatom, war 
im Auguft auf den Küften diefer Provinz ange 
fommen, und nun wurde Colberg von fieben 
und zwanzig Ruffifchen Kriegsfchiffen, Fregat⸗ 
ten und Bombardier s Galliotten zu Waffer, 
und von 15,000 Mann zu Lande förmlich be 
lagert. Hiezu fam noch eine Schwebdifche Eſca⸗ 
dre von fechs Linienfhiffen und zwey Fregat- 
ten, die zu der Ruflifchen Belagerungs » Flotte 
ſtießen. Der General Demidow, der go0o 
Ruffen auf Schiffen herbey geführt hatte, die 
ſich mit den andern von der Haupt s Armee vers 

einigten, commanbdirte die Belagerung zu Lan 
de, bie von drey Seiten zugleich gefhah. In 
vier Tagen warf man Über fieben Hundert Bom⸗ 
ben in die Stadt, ohne die Feuerkugeln zu 
rechnen. Alles war auch zum Sturm bereitet. 
Diefer Verfuch der Belagerung aber gelang 
nicht beſſer, als der vorige. Heyden wehrte 
fih abermahls aufs tapferfte, ohne auf den 





Feier Regen zu achten, ber die Stadt verheers 
te; auch feine Bürger fahen ohne Murren ih; 
re Käufer im Rauch aufzehn. Ihr Muth 
blieb unerfchättert, bis der General Werner 
aus Schlefien zum Entſatz herbey eilen konnte. 
Sr hatte nur sooo Mann bey fih, allein mit 
diefen marfchirte er vierzig Meilen in zwölf 
Tagen, und fo fam er den ıgten September 
am z6ften Tage der Belagerung bey Colberg 
an, wo er die Ruſſen ſogleich mit dem Saͤbel 
in der Fauſt uͤberfiel. Dieſe, durch die greße 
Entfernung der Preußiſchen Armeen ſicher ge⸗ 
macht, traͤumten nicht die Moͤglichkeit eines 
Entſatzes, daher war das kleine Corps des 
Berner vermoͤgend, ein ſolches Schrecken uns 
ter ihnen zu verbreiten, daß ſie nicht allein ſo⸗ 
fort die Belagerung aufhoben, ſondern auch 
mit der größten Uebereilung davonflohen. Sie 
gaben dabey ihre Canonen, Munition, Zelter, 
Sourage, Bagage, und feldft ihren nothduͤrf⸗ 
tigen Proviant preis, um ſich vor den anruͤ⸗ 
ckenden Preußen in Sicherheit zu ſetzen. Ein 
Theil rettete, ſich auf die Schiffe, die andern 
entflohen zu Lande. Werner machte einige 
hundert Gefangene, und nun zeigte er ſich als 
Sieger am Ufer des Baltifchen Meers. Das 
Screen bemäctigte fih nun aud) der See⸗ 
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alle dieſe Gefahren ab. Nie war der Koͤnig 
vergnuͤgter. Er konnte ſich nun mit ſeinem 
Bruder Heinrich vereinigen. Das Kriegsgluͤck, 
das ihn einige Zeit her ſo ſehr verfolgt hatte, 
ſchien ihn jetzt wieder anzulaͤcheln. Er hatte 
eine Schlacht gleihfam auf dem Marſch ge 
wonnen, und zivar auf eben dem Selde, mo 


im Jahr 1241 zwifshen den chriftlichen Natios 


nen und den Tatarn ein großes blutiges Trefs 
fen geliefert wurde. in wenig Tage darauf 
an den Marquis d' Argens gefchriebener Brief 
des Königs zeigt feine damahligen Gefin 
nungen: 


„Ehedem,, fhrieb Friedrich, „mein lie 


„ber Marquis, wirde die Schlacht vom ısten 
„Auguſt viel entſchieden haben; jegt aber ift 
„es nur eine Meine Balgerey. ine große 
» Schlacht ift erforderlich, um unfer Schick⸗ 
„ſal zu beftinmen. Nach. aller Wahrfcheintich 
„keit wird fie bald vorfalfen, und alsdann wol: 


„ien wir ung freuen, wenn der Ausgang für 


„uns vortheilhaft iſt. Sch danke Ihnen indefs 
„fen für den aufrichtigen Antheil, den Sie 


„an diefem Vorfall nehmen. Es waren nicht 


„wenig Künfte erforderlich, um .die Dinge bie 


„zu biefem Punct zu führen. Sprechen 


„Sie doc nicht von Gefahren. Diefe legte 
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„Schlacht hat mir nur ein Kleid und kin 
„pferd gekoſtet; das heißt den Sieg wohlfeil 
„erfauft. Ich habe den Brief nicht empfans 
„gen, den Sie anführen. Unſre Eorreipons 
„benz ift wie blokirt; denn die Ruffen fiehn 
„auf der einen Seite der Oder, und die Oe⸗ 
„fterreicher auf der andern. Es wurde ein 
„kleines Gefecht erfordert, um dem Adjutans 
„ten Socceji den Weg zu bahnen. Sch hoffe, 
„daß er ihnen meinen Brief eingehändigt has 


„ben wird. Nie in meinem Leben bin ich in 


„einer fo critifchen Lage geweſen, als in bier 
„fem Feldzuge. Glauben Sie gewiß, daß 
„noch eine Art von Wunder erforderlich ift, 
„um alle die Schwierigkeiten zu überfteigen, 
„die ich vorberfehe. Ich werde ohnfehlbur 
„meine Pflicht thun; aber erinnern Sie Sich 
„beftändig, mein lieber Marquis, daB ich nicht 
„das Gluͤck leiten kann, und daß ich verbuns 
„den bin, fehr viel auf den Zufall bey meis 
„nen Entwürfen zu rechnen, da mir bie Deits 
„tel fehlen, fie felbftftändig zu machen. Cs 
„find Hercules s Arbeiten, die ich endigen fol, 
„und zwar in einem Alter, wo die Kräfte mich 
„verlaffen, wo die Kraͤnklichkeit meines Koͤr⸗ 
„pers zunimmt; und, um bie Wahrheit zu 
„fagen, wo die Hoffnung, der einzige Troft 
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„der Ungluͤcklichen, ſelbſt anfaͤngt mir zu feb⸗ 
„ien. Sie find nicht genug von den Angeles 
„genheiten unterrichtet, um Sid) eine beurlis 
„he Borftellung von allen den Gefahren zu 
„machen, die den Staat bedrohn. Ich kenne 
„fie, und verhehle fie. Sch behalte alle Bu 
„forgniffe für mid, und theile der Welt nur 
„die Hoffnungen, oder die wenigen angeneh—⸗ 
„men Neuigkeiten mit, die mir zu Gute kom⸗ 
„men. Wenn der Streich, den ih im Sinn 
„babe, gluͤckt, alsdann, mein lieber Mar: 
„quis, wird es Zeit feyn, fich der Freude zu: 
„überlaffen. Ich führe Hier das Leben eines 
„Lriegerifhen Mönche. . Meine Angelegenhei 
„ten befchäfftigen nicht wenig meinen Geift; bie 
„übrige Zeit widme ich den fehönen Wiſſen⸗ 
„fhaften, die mein Troft find, fo wie fie es 
„jenem großen Konful, dem Vater feines Lan 
„des und der Beredfainfeit, waren. Ich weiß. 
„nicht, ob ich diefen Feldzug überleben werde; 
„gefchieht es, fo bin ich feft entfchloffen, mei⸗ 
„ne übrigen Tage in ber Entfernung von Uns 
„ruhen, im Schooß der Philofophie und der 
„Freundſchaft zuzubringen Noch weiß ih 
„nicht, wo wir unfer Winter Quartier haben 
„werden. Mein Haus in Breslau ift durch 
„das legte Bombardement in die Afche gelegt. 

„Uns 
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„Unfte Zeinde beneiden uns fo.gar das Licht 
„des Tages, und die Luft, die wir athmen; 
„dennoch müflen fie uns einen Ort übrig laf 
„fen, und wenn er fiher it, fo werde ich mich 


„freuen, Sie dust zu fehn. Was wird aus . 


„den Frieden zwifchen Frankreich und England 
„werden? Sie fehn, mein lieber Marquis, 
„daß Ihre Landsleute bfinder find, als Sie 
„glaubten; fie verlieren Canada und Pondis 
„Hery, um der Königin von Ungarn und der 
„Eparin von Rußland gefällig zu feyn. Gebe 
„do der Himmel, daß Prinz Zerbinand fie 
„für ihren Eifer belohnen möge. „, 

Der regierende Herzog von Wirtemberg, 
der nicht bloß als Neichsftand die beſtimmte 
Reichshuͤlfe an Soldaten lieferte, fondern pers 
ſoͤnlichen Antheil an diefem Kriege nahm, war 
mittlerweile mit 12,000 Mann feiner eignen 
Truppen nah Sachſen gefommen. Vorher 
agirte diefer Fürft gemeinfchaftlih mit den 
Franzoſen; jetzt wollte er fein Kriegsgluͤck in 
Verbindung mit den Defterreichern verfuchen, 
wobey er keine Subfidien verlangte, fich aber 
die Brandfchagungs Gelder vorbehielt, die er 
in den feindlichen Ländern erpreffen würde; 
aud wurden die von ihm betretenen Preußis 
hen und Heſſiſchen Provinzen mit großer 
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Strenge behandelt. Die Stadt Halle mußte 
an ihn 75,000 Neichöthaler erlegen. Im Aus 
auft ftieß er zur Neihss Armee, die 35 Das 
taillone Infanterie, und fieben Cavallerie Res 
gimenter flarf war, wozu ned) von den Defters 
reichern unter Haddicks Anführung fieben In⸗ 
fanteries und fehs Kavallerie s Regimenter, 
nebft 2000 Eroaten famen. Huͤlſen, der bey 
Meißen ftand, verließ diefen Poften bey Ans 
näherung einer fo großen Uebermacht, und be 
zog ein verfhanztes Lager bey Strehlen. Hier 
wurde er den ısten Auguft von allen Seiten 
angegriffen. Man hoffte die Scene von Mas 
gen zu erneuern. Die Preußen aber behaups 
teten ihre Stellung, fehlugen den Feind nad 
einem fehr lebhaften Gefecht zuruͤck/ und mach⸗ 
ten 1300 Gefangene Nach dieſem Treffen 
marfchirte Hilfen nach Torgau, um feine Mas 
gazine zu decken. Hier verfchanzte er ſich, und 
behauptete fein Lager ſechs Wochen lang, bis 
ihn der Mangel an Subſiſtenz nöthigte dies 
fen Poften zu verlaffen. . Er machte nun einen 
meifterhaften Ruͤckzug nad) Brandenburg. Auf 
diefe Weiſe war ganz Sachfen bis auf Torgau 
und Wittenberg abermahls von den Preußen 
geräumt, die jedoch beym Abſchiede verfpras 
Ken bald wieberzufommen. 
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So war die Lage der Preußifchen Anger 
legenheiten in Sachſen. In Schlefien war 
Daun durd den Rüdzug der Nuffen, und 
dur) die meifterhaften Bewegungen des Rh 
nigs gendthigt worden, fih nach der Schlacht 
bey Liegnig in die Gebirge zu ziehn, um 
niht von Böhmen abgeſchnitten zu werben. 
Friedrich machte deshalb einen fehr vermeger. 
nen March, und ging troß des heftigften Ca 
nonen⸗Feuers mit feiner ganzen Armee ganz 
nahe am feindlichen’Lager vorbey. Soltikow 
hatte jegt auch alle Entwürfe zur Vereinigung 
mit den Defterreichern aufgegeben, und wurde 
durch den Preußifchen General Goltz beobach⸗ 
tet, der mit einem Corps von 12,000 Mann 
bey Glogau fland, nachdem die übrigen Trups 
pen zum König geſtoßen waren. Verſchiede⸗ 
ne große für die Preußen glüclihe Schar, 
mügel beftätigten die Ruͤckkehr des Gluͤcks auf 
die Seite Friedrichs. Bey Hohen: Friedberg 
trieb Ziethen den überlegenen Feind bis unter 
die Kanonen von Laudons Lager, und machte 
400 Gefangene. Ohnweit Reichenau wurde 
das Beckſche Corps angegriffen, wobey 800 
Eroaten den Preußen in die Hände fielen, und 
in Wahlſtadt nahm der General Krofow 300 
Defterreicher gefangen. Bey Hohen Giersdorf 
0 23 
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in den Gebirgen kam es im Angeficht beider 
Armeen zwifchen abgefonderten Kriegsfchaaren 
zu einem großen Gefecht, wobey die Defterrei; 
cher 600 Grenadiere und vierzehn Canonen 
verlohren. Die Eanpnade dauerte achtzehn 
Stunden. Saͤmmtliche Heere rückten immer 
tiefer in die Gebirge, und ſtanden endlich ſo 
nahe an einander, daß man mit Canonen die 
beiderſeitigen Laͤger beftrgichen konnte. Es 
wurde jedoch unterlaſſen, weil es nichts ge⸗ 


fruchtet haͤtte; ſelbſt das Schießen mit dem klei⸗ 


nen Gewehr bey den Vorpoſten war verboten, 
fo daß alles das Anſehn eines Waffen⸗Still⸗ 
ftands hatte; die Äußerften Vorpoften und Pa 
trullen beider Theile fpradyen mit einander, 


und wenn die leßtern zufammenftießen, und 
-_eine Partey in der Nacht von ihrem Wege ab 


gekommen war, fo wurde fie von der andern 
freundlich zurecht gewiefen. 

Diefe Methode, dem Feind nahe unter 
die Augen zu rücen, die der König oft ger 


brauchte, feßte die Defterreichifchen Feldherren 


gewöhnlich in Verwirrung, veränderte ihre 
Plane, und machte fie in ihren Unternehmun 


gen unfchläflig. Eine ſolche Dreiftigkeit, wor 
durch man fi über alle gebräuchliche Regeln 


wegfeßte, erzeugte uͤberdem noch andre Vor⸗ 


— 
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theile; allein feit Caͤſars Zeiten hatte Fein 
Heerführer in Europa fich diefes trefflichen 
Mittels bedient, bis Friedrich, der die Tha⸗ 
ten diefes Größten der Römer, den er felbft für 
feinen Meifter in der Kriegstunft erkannte, uns 
ablaͤſſig ſtudirte, es auch bey feinen Feldzuͤgen 
anwandte. Es war auch jetzt von großer Wir⸗ 
kung; denn Daun gab alle ſeine Entwuͤrfe fuͤr 
die gegenwaͤrtige Zeit auf, verkroch ſich bey al⸗ 
ler feiner Uebermacht in die Gebirge, und war: 
nur auf die Erhaltung feines Heeres bedacht. 
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Neuntes Bud. 


Die in Pommern befindlihen Rufen waren 
indeflen nicht mäßig. Kine Ruſſiſche Flotte, 
commanbirt von dem Admiral Mifchatow, war. 
im Auguft auf den Käften diefer Provinz anges 
fommen, und nun wurde Colberg von fieben 
und zwanzig Ruffiihen Kriegsichiffen, Fregat⸗ 
ten und Bombardier » Galliotten zu Waſſer, 
und von 15,000 Mann zu Lande förmlich be- 
lagert. Hiezu kam noch eine Schwediſche Eſca⸗ 
dre von fechs Linienfhiffen und zwey Fregats 
ten, die zu der Ruflifchen Belagerungs » Flotte 
‚ftießen. Der General Demidow, der 8000 
Ruſſen auf Schiffen herbey geführt Hatte, bie 
fih mit den andern von der Haupt; Armee vers 
einigten, commandirte die Belagerung zu Lan: 
de, die von drey Seiten zugleich gefhah. In 
vier Tagen warf man Über fieben Hundert Bom⸗ 
ben in die Stadt, ohne die Fayerfugeln zu 
rechner. Alles war auch zum Sturm bereitet. 
Diefer Verſuch der Belagerung aber gelang 
nicht beſſer, als der vorige. Heyden wehrte 
fih abermahls aufs tapferfte, ohne auf den 


Zeuer⸗Regen zu achten, der die Stadt verheers 
 tezauch feine Bürger fahen ohne Murren ihs 
re Käufer im Rauch aufgehn. Ahr Muth 
blieb unerfchättere, bis der General Werner 
aus Schlefien zum Entfag herbey eilen konnte. 
Er hatte nur sooo Mann bey fich, allein mit 
dieſen marſchirte er vierzig Meeilen in zwölf 
Tagen, und fo kam er den ıgten September 
am z6ften Tage der Belagerung bey Colberg 
an, wo er.die Ruffen fogleich mit dem Saͤbel 
in. der Fauſt überfiel. Diefe, durch die greße . 
Entfernung der Preußiſchen Armeen ficher ges 
macht, träumten nicht die Möglichkeit eines 
Entſatzes, daher war das kleine Korps bes 
Berner vermoͤgend, ein folhes Schreden uns 
ter ihnen zu verbreiten, daß fie nicht allein fos 
fort die Belagerung .aufhoben, fondern auch 
mit der größten Uebereilung davonflohen. Sie 
gaben dabey ihre Canonen, Munition, Zeiter, 
Fourage, Bagage, und felbft ihren nothduͤrf⸗ 
tigen Proviant preis, um ſich vor den anrüs 
denden Preußen in Sicherheit zu ſetzen. Ein 
Theil rettete, fih auf die Schiffe, die andern 
entflohen zu Lande. Werner machte einige 
Bundert Gefangene, und nun zeigte er fich als 
Sieger am Ufer des Baltifchen Meerd. Das 
Schrecken bemächtigte fih nun auch der Sees 
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feute auf eine unerhörte Weife; fie glaubten 
ſich auf ihren Kriegsichiffen vor den Preußis 
fhen Aufaren nicht fiher. Die Flotte hob die 
Anker, und eilte in die hohe See. Die Pur 
trioten ließen eine Dentmünze auf. diefe aus 
Berordentlihe Begebenheit fchlagen, bezeichs 
net mit den Worten Ovids: Res hmilis fictae, 
und Ramler befang biefe Befreyung feiner 
Vaterſtadt in einer vortrefflichen Ode. 
"Werner, der eine fo fhöne Unternehmung 
ausgeführt, und feine Ruſſen mehr zu beſie⸗ 
gen hatte, wandte fih nun gegen die Schwer 
den. Er üderfiel fie in der Vorſtadt von Paſe⸗ 
wall, nahm ihnen acht Eanonen weg, hieb 
300 Mann nieder, und machte 600 Gefanges 
ne. Die Stadt felbft wäre erobert worden, 
allein der Feind machte Miene fie in Brand 
‚zu ſtecken, welches Werner zum Schaden ber 
Preußiſchen Einwohner nicht veranlaflen woll 
te. Er ging nah Mecklenburg, und trieb 
bier Kriegsftenern ein, bis ihn die Bewegun⸗ 
gen der Ruſſen wieder nah Pommern riefen, 
Die fo oft erprobte Tapferkeit der Wernerſchen 
Huſaren veranlaßte den König, ohne Ruͤckſicht 
‚auf die feftgefegte Ordnung und Anzahl, dem 
Generat zu bewilligen, fein Regiment fo ftarf 
zu machen als er felbft wollte und konnte. 
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Nach ſeiner jedesmahligen Angabe geſchahe 
die Verpflegung. 

Dieſer General, ein gebohrner Ungar und 
Proteſtant, hatte den Oeſterreichiſchen Dienſt 
verlaſſen, wo man nach den damahligen dun⸗ 
keln Begriffen mehr auf ſeine Religion, als 
auf feine Verdienſte ſah, und daher feine Ber 
förderung verzögerte. Zu diefer Zuruͤckſetzung 
kam der ihn verfolgende Haß des Generals 
Nadaſti, und nun ging Werner in Preußi 
he Dienfte, wo ihn der König mit Vergnüs 
sen aufnahm. Ehrgeitz, Haß und Rache, vers 
einigten fich jet bey Diefem General, um den 
Seinden Preußens, die nun auch die feinigen 
waren, feinen Werth und ihren Verluſt zu zeis 
gen. Vorzüglich war Nadaſti fein Augenmerk; 
ihn gefangen zu nehmen, war ber größte feis 
ner Wuͤnſche. Raſtlos verfolgte er ihn auf 
Märfhen und in Quartieren, wo er ihm oft 
in der Nacht auf ungebahnten Wegen im Rüs 
Em erfhien, und ihn unaufhoͤrlich beunruhig⸗ 
te, ja mehr als einmahl auf dem Punct war 
feinen großen Wunfch erfüllt zu fehn. Biel 
leicht ‚wäre es ibm endlich doch gelungen, 
wennder mit dem Hofe unzufriedene Nas 
dafti nicht das Defterreichifche Heer verlaf 
fen Hätte. . 
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Der Sommer war zu Ende. Die unfreund 


liche Jahreszeit näherte fih, und fo wohl Oe⸗ 
fierreicher als Ruſſen fingen an aufihre Winter: 
Quartiere zu benfen. Indeſſen war die Sder, 
mit fo zahlreichen und überlegenen Heeren in 
dem ganzen Feldzug nichts ausgeführt zu haben, 
nicht wenig demüchigend für Friedrichs Zeinde. 
Hiezu kam die üble Lage Dauns in den Gebir⸗ 
gen, wo die Zufuhr fo Befchwerlich, und das Vor⸗ 
rücken faft unmöglich war, daher ihm nichts ale 
ein Ruͤckzug nach Böhmen uͤbrig blieb. Man 
fann auf alle nur erdenklihe Mittel, den Kr 


nig zu entfernen. in Marfch der Rufen 


nach Berlin ſchien dazu die wirkfamfte Maaß—⸗ 
regel zu feyn. Um Soltitow dahin zu vermoͤ⸗ 
gen, erbot fih Daun. bie Unternehmung durd 
ein Hülfs s Korps zu unterftügen. "Zwanzig 
taufend Ruffen unter Ezernichef, und funfzehn 


taufend Defterreicher unter Rafcy und Brenta 


no, traten daher ihren Marſch nach Braw 
dendburg an, den Soltikow mit feiner ganzen 
Macht in ber Entfernung dedte. So anzie 
hend war der Profpect der Beute in einer Koͤ⸗ 
niglichen Reſidenz, daß die fiher dahin. ziehen 


ben Defterreicher, ohne Nafttag zu halten, fo 


ſtarke Deärfche thaten, als man bey ihnen fonft 


nicht gewohnt war; fie legten vierzig Meeilen 
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in zehn Tagen zuruͤck. Der Ruflifche Genes : 
ral, Graf Tottleben, ein Deutfcher, der lans 
ge in Berlin gelebt hatte, führte den Vortrab 
des Nufliihen Korps, und da hier alles von - 
dem Erfttommenden abhing, fo eilte er ders. 
maßen, daß er den 3ten October, am fechsten - 
Tage nach dem Abmarfch von Beuthen im. 
Schiefien, mit 3000 Dann, vor den Thoren 
von Berlin fland. 

Diefe ungeheure Königsftadt ohne Wau⸗ 
und Mauern war nur mit 1200 Mann Gar—⸗ 
nifons Truppen befest, und folglich ganz außer 
Stande fich zu vertheidigen. Der Comman⸗ 
dont, General Rochow, eben derjenige, der 
zwey Kahn zuvor einen Beſuch von den Defter« 
reihern gehabt hatte, wurde jedoch von Maͤn⸗ 
nern, die Ehrfurcht verdienten, zur Gegen⸗ 
wehr aufgemuntert. Dies war der Kath des 
alten Feldmarſchalls Lehwald, und des verwuns 
deten großen Generals Seydlitz, die fich beide 
damahls nebft dem Öeneral Knoblaud in Bere 
lin befanden, und aus Patriotiſmus fich her⸗ 
abliegen, tleine Schanzen vor den Stabdtthos 
ren in Perfon zu vertheidigen. Alles ergriff 
die Waffen, ſelbſt Invaliden und Krante, 
Auf die abgefchlagene Aufforderung ‘erfolgte 
noch am nämlichen Tage der Ankunft ein Doms 
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bardement mit Feuerkugeln und Haubitz⸗ 
Grenaden, und in der Nacht wurden zwey 
Thore heftig beſtuͤrmt. Die Flammen brachen 
an verſchiedenen Orten aus; ſie wurden aber 
bald geloͤſcht, und die Stuͤrmenden muthig zu⸗ 
ruͤckgeſchlagen. Das edle Beyſpiel mit Ruhm 
gekroͤnter Feldherren, die hier ihres Ranges 
und Alters uneingedenk Subalternen⸗-Dienſte 
thaten, ſtaͤhlte den Muth eines jeden Strei⸗ 
ters, und erſetzte die fehlende Anzahl der Sol⸗ 
daten. Die Ruſſen gaben den Sturm auf. 
Den folgenden Tag kam der Prinz Eugen von 
MWirtemberg mit sooo Mann der Stadt zu 
Hölfe Er war neun Meilen in einem Tage 
marſchirt, und wurde mit feinen Kriegern in 
Berlin wie vom Himmel gefandte Errerter em 
pfangen. Die Bürgerfchaft fchaffte in der Ge 
Ihwindigfeit eine Menge Ochfen und andre 
Schlachtthiere an, die nebft vielen hundert 
Tonnen Bier und Branntwein an diefe Trup⸗ 
pen vertheilt wurden. Kaum harten fie fih 
ein wenig erhohlt, fo griff der Prinz, ihr An 
führer, den General Tottleben an, und trieb 
ihn bis Coͤpenick zuruͤck. 
Nun aber zeigte fi das Corps des Czer⸗ 
nichef. Diefer Feldherr war jedoch im Be 
griff fih ohne Kampf auch zuruͤck zu ziehn, ab 
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lein die ſchon fo oft wirkſam geweſene Bered⸗ 
ſamkeit des Franzoͤſiſchen Abgeordneten, Mon⸗ 
talembert, verhinderte es. Tottleben wurde 
anſehnlich verſtaͤrkt, und nun ruͤckte er aber⸗ 
mahls vor, da denn die Preußen wegen Webers 
macht fih zuräckziehn mußten. Mittlerweile 
ttaf aber auch Huͤlſen mit feinem Corps aus 
Baden in Berlin ein. Nun war man ſtark 
genug, fih vor den Thoren der Koͤnigsſtade 
zu behaupten, und wäre diefes nur einige Tas 
ge lang gefhehn, fo war Berlin gerettet; denn 
Friedrich ſelbſt war ſchon in vollem Anzuge aus 
Gchleſien, und der Ruͤckmarſch der beiden gros 
im Corps, fo wohl der Deiterreicher als ber 
Ruflen, war bereits in einem Kriegsrath foͤrm⸗ 
lich befchloffen, noch ehe man die Stadt im Bes 
6 hatte. Die Preußischen Befehlshaber aber 
glaubten zu viel zu wagen, da fie erfuhren, 
daß die Haupt, Armee der Ruffen fchon in der 
Gegend von Frankfurt an der Oder angefoms 
mm, und der General Panin mit fieben Res - 
gimentern unterwegs. war, um zu Czernichef 
zu flogen, Ueberdem fchien es faft unmöglich, 
mit 14,000 Wann eine offene Stadt zu vers 
theidigen, die mehr als zwen Meilen im Um⸗ 
fang Hat, und durch Bomben unaufhaltbar vers 
wuͤſtet worden wäre. Im freyen Felde. wellte 
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man auch fein Treffen wagen, weil nad) eis 
ner Niederlage Berlin eine nichts. verfchonende 
Pluͤnderung zu erwarten hatte. Beide ange⸗ 
kommene Preußifche Corps marfchirten daher 
nad Spandau, und überließen. diefe König 
ſtadt ihrem. Schickſal. 

Dies Schickſal war minder ſchrecklich, als 
man erwarten konnte. Die Stadt capitulirte 
nun ohne Verzug, und ergab ſich an Tottle⸗ 
ben, der hier eine Menge alter Freunde fand, 
fih der angenehmen hier verlebten Tage erin⸗ 
nerte, und daher die Nefidenz mit einer Se 
Iindigkeit behandelte, die mit den. gemöhnlis 
chen. Sraufamteiten der Ruſſen fehr ‘contra 
flirte. Am meiften aber teug zu dieſer guͤnſti⸗ 
gen Behandlung ein Berliner Kaufmann ber, 
 Mahmens Gotzkowsky, einer von. den feltnen 
Menfhen, die mit Tugenden, Fähigkeiten und 
Starkmuth ausgerüfter, bisweilen zum Wohl 
ganzer Staaten gebohren und dann durd Zu: 
faͤlle in die Lage geſetzt werden, jene glänzen 
den Eigenichaften zu zeigen. Diefer wuͤrdige 
Patriot, den das Gluͤck mit Neichthum geſeg⸗ 
net hatte, wovon er den edelften Gebrauch 
machte, war hier der Schußgeift Berlins; er 
rettete nicht allein die Koͤnigsſtadt in diefem 
eritifchen Zeitpunct, fondern feine Rathſchlaͤge, 
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feine Handlungen, feine Aufopferungen hate 
ten großen Einfluß auf den ganzen Krieg. Er 
beffimmte den Magiftrat der Stadt, fid) den 
Rufen, die doch nur Huͤlfsvoͤlker bey der gros 
ben Fehde waren, und nicht den Defterreichern 
zu ergeben, von welchen leßtern als von Haupt⸗ 
finden man feine Schonung boffen fonnte. 
Die Großmuth, mit welcher Gotzkowsky nach 
der Zorndorfer Schlacht viele von den gefans 
genen Ruſſiſchen Officieren unterftügt hatte, 
wer bey den Armeen der Ruſſen nicht unbes 
tannt geblieben, und verfchaffte ihm die Hochs 
ahtung der jeßigen Befehlshaber in Berlin, 
fo wie auch die Sreundfchaft des Ober : Bes 
fehlehabers Tottleben. Er benugte diefe aufs 
thätigfte zum Vortheil der. Stadt. Stuͤndlich 
eihien er. mit Sitten und Vorſtellungen fo 
wohl fürs gemeine Befte, als für Privat: Pers 
fonen, die, befannt oder unbefannt, alle zu 
ihm ihre Zuflucht nahmen, ja mit ihren Effes 
sten in fein Haus als eine Freyſtaͤtte fluͤchteten. 
Um feine Bitten annehnilic zu machen, fo mas 
ren fie immer mit foftbaren Geſchenken an Gold 
und Juwelen begleitet, die er nie der Stade 
berechnete. 
Tortleben verlangte vier Millionen Reiches 
thaler Eontribution, und war anfangs undes 
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weglich bey allen Vorftellungen. Kr berief fih 
auf die vom General Fermor erhaltene aus 
drücliche - DOrdre, dieſe Summe, und. zwar 
nicht in ben fchlechten circulirenden Muͤnzſor⸗ 
ten, fondern in altem Gelde einzutreiben, oder 
zu plündern. Alle Einwohner von Berlin was 
ren. in Verzweiflung. Endlich gelang es dem 


yatriotifchen Kaufmann, allein durch Aufop' 
ferung großer Summen feines eignen Ver⸗ 
mögens, die verlangte Eontributton bis auf 
1,500,000 Reichsthaler, und 200,000 Reichs⸗ 
thaler als ein Geſchenk für die Truppen, zu 
vermindern ; auch wurde anftate des alten Oel 
des das neue damahls gangbare von gerins 
germ Gehalt angenommen. Weit diefer Nach⸗ 
richt flog Gotzkowsky aufs Rarhhaus, wo ihn 
der verfammelte Magiſtrat wie einen Engel 
empfing. Die Douceur - Gelder wurden gleih 
bezahlt, fo wie 500,000 Reichsehaler von der 
. Eontributione: Summe; für die reftirende Mil⸗ 
lion aber würden von der Kaufmannſchaft 
Wechfel gegeben, 

Die Rufen wollten mit niemand. ald mit 
Gotzkowsky zu thun haben, der Tag und Nast 
auf den Straßen zubrachte, jeden Unfug den 
Befehlshabern anzeigte, viel Unglück verhin 
derte, und die Leidenden troͤſtete. Fermors 

| Befehl 
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Sefehl’war,- daß alle Koͤnigliche Fabriten'ges - 
plündere, und hernach zerftört werden follten, - 
wobey das fo. genannte: Lagerhaus, das den 
Preußiſchen Truppen das Tuch liefert, und bie 
Gold» und Silber - Manufactur ausdrädiich 
genannt waren. Der ınte October war zu 
dieſer Zerftörung beftimmt. _ Gotzkowsky er⸗ 
fuhr es in der Nacht, eilte zu Tottleben, und 
ſtellte ihm vor, daß dieſe ſo genannten Koͤnigli⸗ 

chen Fabriken nicht dem Koͤnige gehoͤrten, daß 
deren Ertrag in keine einzige ſeiner Caſſen 
floͤſe, ſondern ganz zum Unterhalt des großen: 
Potsdamſchen Waiſenhauſes verwandt würde. 
Gotzkowsky mußte dieſe Verſicherung ſchriftlich 

mit einem Eide beſtaͤtigen, und nun waren 
dieſe Fabriken gerettet. 

Auf dieſe Weiſe hing es ganz von Tott⸗ 
(chen ab, dem König von. Preußen unerfeglis 
hen Schaden zuzufügen. Berlin, dies neuere - 
Palmyra, wo prachtvolle Werke der Baukunſt 
in zahlloſer Menge fich mitten aus einem Sands 
meer erheben, und unabfehbare Straßen ans 
füllen, war die größte Manufactur s Stadt in 
Deutfhland, der Mittelpunct aller Kriegsber 
därfniffe, ja die große Nährerin der Preußi⸗ 
(hen Heere. Hier befand fich ein ungeheurer 
Vorrath von Bagage, "Uniformen, Waffen, 

Zweyter Band. 
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und von Kriegsgeräche aller Art, und viele 
taufend Menſchen waren unaufhörlich in id 
ren Werkftätten befchäfftigt, diefen Vorrath zu 
vermehren, ober den Abgang zu erfegen. Nie 
biühere der Handel in Berlin fo fehr als da 
mahls. Dean far: bier Kaufleute, die in 
Anfehung ihrer Reichthuͤmer, ihres ausgebrei⸗ 
teten Credits, und der Größe ihrer Unterneh: 
mungen ben vornehmften Handelshäufern un: 
ſers Welttheils nichts nachgaben. Der Raufı 
mann Oehmigke lieferte zufolge eines Contracts 
innerhalb Sjahresfrift 400,000 Mark feines 
Bilber ins Muͤnzamt. Der vorerwähnte Kauf: 
mann’ Gotzkowsky vontrahirte niic feinem Kb 
nig. wegen einer. Proviant » Lieferung, die 
7, 00, ooo Reichsthaler betrug, und gleich dar: 
auf ſchoß er der Stadt Leipzig 300,000 Reicht 
thaler zur Contribution vor. Die Splitger⸗ 
berfche Handlung, die das Monopol des Zu: 
ers in der ganzen Monarchie hatte, und el: 
nige tauſend Menſchen allein ernährte, die ne 
ben ihren andern großen Handelszweigen and) 
Gewehr ; Fabriken beſaß, erhielt. in dieſem 
Kriege an einem Tage für gelieferte Gewehre 
und Näftungen aus dem Königlichen &chas 
vier Millionen Thaler. Kein Privat: Dianı 
in Deutſchland befaß vielleicht eine arößere 


n 
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mehr bluͤhende Manufactur, als damahls der 
Kaufmann Wegeli. Die juͤdiſchen Kaufleute 
Ephraim und Itzig hatten die Muͤnze in der 
ganzen Monarchie gepachtet, und wußten die⸗ 
ſen großen Staatshebel ſo wohl zu nutzen, 
daß ſie den Wechſel, Cours der groͤßten Han⸗ 
beiskädte nach Gefallen commandirten, und 
die reichten Sfraelicen in Europa wurden, . 

So war der Flor Berlins befchaffen, als 
Tottleben es einnahm. Er behauptete feinen 
Poſten ats Ober Befehlshaber, da Laſcy ſechs 
Tage fpäter hier ankam, und mit großem 
Unwillen das gelinde Verfahren der Ruſſen 
ſah. Diefer Kaiferliche Seldherf vertrieb die 
Ruſſiſche Wache vom Halliſchen Thor mit Se 
walt, und Ueß es mit feinen Truppen beſetzen; 
dabey verlangte er Hleichen Antheil an allem, 
weit er fonft wider die Capitulation feyeriich 
ju proteſtiren drohte. Czernichef ſchlichtete die⸗ 
ſen Streit, und beſahl, daß man den Oeſter⸗ 
reichern drey Thore einräumen, und 50,000 
Reichethaler von den Douceur⸗Geldern bewil⸗ 
ligen ſollte. 

Tottleben war gendrhigt allerhand Rollen 
zu ſpielen; oͤffentlich die größten Drohungen 
und Fläche, heimlich aber die Aeußerung guter 
Gefinnungen, die die That beſtaͤtigte. Man 

3 2. 
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hatte Fermors graufame Befehle größtentheitt 
abgewandt, allein dies war nicht hinreichend. 
Die Korderungen der andern Feinde Friedrichs, 
die hier in feiner Nefidenz ihren zerftörenden 
Entwürfen kein Ziel festen, waren noch bat; 
barifher. Unter andern wollte man bas Zeug 
haus, eins der prädhtigften Gebäude in Euro 
pa, ein Meeifterflüd der neuern Baukunſt, in 
die Luft fprengen. Die Folgen biefer graufas 
men Zerſtoͤrung wären ſchrecklich geweſen. Es 
war hier naͤmlich die Rede von einer gewalt⸗ 
ſam aus einander geſprengten ungeheuern Mafs 
ſe von Quaderſteinen, im Mittelpunct der volk⸗ 
reichſten Straßen, mitten unter den ſchoͤnſten 
Pallaoͤſten Deutſchlands, und nahe am König | 
lichen Schloffe. Tottleben mußte nachgeben, 
and ein Commando Ruſſen von funfzig Mann | 
ging ab, um das dezu erforderliche Pulver aus 
einer ohnweit Berlin gelegenen Pulvermuͤhle 
abzuhohlen. Die Rufen, mit der Natur des 
gegenwärtigen Dienftes unbekannt, näherten 
fih dem Pulver » Magazin ohne alle Behut⸗ 
famteit; es fing bald Feuer, und nun flogen 
die Rufen ſaͤmmtlich in die Luft. -Diefer Zus 


fall rettete das Arfenal, da man jegt kein Dab 


ver überflüfig Hatte. Man begnuͤgte fich es 
auszuräumen, und was nicht fortgebracht wers 
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den konnte, zu zerfchlagen, zu verbrennen, 
oder ins Waſſer zu werfen. Dabey wurden 
das Königliche Gießhaus, die Muͤnz⸗Maſchi⸗ 
nen, die Pulvermuͤhlen, und alle Koͤnigliche 
Fabriken ruinirt, fo wie alle Königliche Caſ⸗ 
fen mit einem Vorrath von mehrern 100,000 
Reichsthalern weggenommen, und alle Ma⸗ 
gazine ausgeleert. 
| Die Berliner Zeitungsfchreiber Hatten 
von den veruͤbten Greueln der Ruſſen eben 
nicht mit Glimpf gefprochen. Dies wollte man . 
jetzt beſtrafen, und zwar war ihnen nach Fer⸗ 
mors Befehl das Spießruthen » Laufen zuge⸗ 
dacht. Tag und Stunde war dazu fchon feſt⸗ 
gelegt; auch befanden fich Diefe unglücklichen 
Männer bereits auf der Hauptwacht, und ers 
warteten ihr hartes Schickſal. Tottleben, der 
felbft von den Zeitungsfchreibern nicht gefchont 
worden war, und überdem glaubte feiner eig 
nen Sicherheit halber die beleidigte Ehre der 
Rufen rächen zu müflen, ivar unbeweglicher 
wie ſonſt; Gotzkowsky ader, der diefe fremde 
Sahe auch ganz zu der feinigen machte, ließ 
nicht eher mit Bitten nach, bis die Strafe uns 
terblieh ; die Zeitungsfchreiber wurden bloß bis 
vor die zum Laufen beftimmte Soldaten » Gaffe 
geführt, und erhielten hier einen Verweis. 
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Es wurbe in der ganzen Stadt angeſagt, 
daß alle Einwohner bey harter Strafe ihre 
Seuergewehre anf dem großen Schloßplatz zu⸗ 
ſammenbringen ſollten. Diefer Befehl erzeug⸗ 
te sine neue Beſtuͤrzung. Die meiſten glaub: 


ten, man wollte fie wehrlos machen, um fit 


defto leichter plündern und morden zu fin 
nen. Gotzkowsky bewirkte endlich die Aufhe— 


bung biefes Befehls; allein zum Schein. wur 


den ‚einige Hundert alte unbrauchbare Gewehre 
auf.den beſtimmten Way gebracht, wo die Co 


faten fie zerfchlugen, und ſodann Ins Waſſer 
warfen, welches auch mit rinigen Hundert La⸗ 
fen Salz geſchah. Ein andrer Befehl Ger 


mors betraf eine außerordentliche Contribution, 


die die Juden erlegen, und wofuͤr die wegen 
ihrer Reichthuͤmer berühmten Juden Ephraim 
und Itzig ale Geiſel mitgenommen werden folk 
ten; auch diefe. Forderung vernichtete So 
tkowsky durch feine Bemühungen, und erhielt 
dafür ‚ bevor noch ein Jahr verfloß, im einer. 


Öffentlichen Angelegenheit, won gedachten Ju⸗ 
den den auffallendſten Undank zum Lohn, 


Es war bey Feſtſetzung der Contribution 


ansbedungen, daß fein Soldat in der Stadt 
einquartirt werden follte ; Laſch aber, der ſich 
bey allen Gelegenheiten als ein unerbittlicher 
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Feind der Preußen zeigte, verſpottete dieſe Bes 
dingung, und nahm mit einigen Regimentern 
feines Corps, ganz gegen den Willen der Ruſ⸗ 
fen, mit Gewalt Quartier in der Stadt, und 
nun geſchahen die größten Ausfchweifungen. 
Nicht zufrieden init Effen und Trinken, erpreßs 
ten fie von den Einwohnern Geld, Kleinodien, 
Kleidungsſtuͤcke, kurz alles was nur mit Händen 
fortgeſchleppt werden konnte. Werlin wurde 
auf einmahl der Tummelplag von Coſaken, 
Eroaten und Huſaren, die bey hellem Tage 
in den Straßen.und Käufern, wo fie nur bins 
famen, raubten, die Menſchen prügelten, und 
verpundeten. Wer fi) des Abends auf die. 
Gaſſe wagte, wurde nackend ausgezogen. Zwey 
hundert und zwey und achtzig Käufer wurden 
erbrochen und auegeleert. Die Defterreicher 
übertrafen in dieſem Geſchaͤfft die Ruffen weit ; 
fie wollten von feinen Capitulations » Bedine 
gungen Hören, fondern folgten nur ihrem Na⸗ 
tional⸗Haß, und ihrer Raubſucht, weshald 
auch Tottleben noch mehr Ruſſiſche Truppen 
in die Stade räden, und zu wiederholten 
mohlen auf fie feuern ließ. Sie drangen wie 
Raſende in die Königlichen Ställe, die nach 
der. Kapitulation nicht beruͤhrt werden follten, 
und aud durch vier und zwanzig Mas, Rufe 
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fen befchägt waren:‘’ Die Pferde wurden her 
ausgeriſſen, die Kutſchen des Königs erſt aller 
Zierathen beraubt; und dann in Städen ge 
fhlagen. Dabey wurde die Wohnung des Kö, 
niglichen Stallmeifters Schwerin geplündert. 
Selbſt Hofpitäler,,: die Zufluchtsoͤrter kranker 


und duͤrftiger Menſchen, die wilde Barbaren 


verſchont haben würden, hatten Fein befieres 
Schickſal. Raub war die Loſung. Nicht ein 


mahl.die Kirchen blieben verfehont. In der fo 


genannten Jerufalemer Kirche wurde die Gas 


criſtey erbrochen; man raubte die Kirchenge⸗ 
raͤthe und Armenkaſten. Selbſt einige Gräber 

wurden geöffnet, um den verfaulten Leichna⸗ 
men ihre Todtenhälfen zu rauben. Dies Vers 


fahren, der finfterften Zeiten und der Amerikas 


niſchen Canibalen wuͤrdig, haͤtte kein Ziel ge⸗ 
habt ohne die ernſtlichen Vorſtellungen des Bol 
laͤndiſchen Geſandten Verelſt, der den gefuͤhllo⸗ 
ſen Befehlshabern zu ihrer Schande das Voͤl⸗ 


kerrecht und die Menſchenpflichten ins Gewiß 
ſen donnerte. 
Dieſe Raubſucht und Wildheit war einer 


epidemiſchen Krankheit aͤhnlich. Die Saͤchſiſchen 
Soldaten, die an geſittetem Weſen von keinen 
Kriegern in Europa uͤbertroffen werden, und 
uͤberdem in der Diſciplin faſt den Preußen 
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gleich kommen, verlengneten hier ganz ihren 
National s Character... Ihr Quartier war in 
Charlottenburg, eine Meile von Berlin; einer 
wegen eines prächtigen $ Königlichen Luftfchloffes 
befannten Stadt. Uneingedenk, daß der Kö 
nig von Preußen wahrſcheinlich bald wieder 
nach Sachſen kommen wuͤrde, und folglich 
ſchwere Rache ausuͤben koͤnnte, fielen ſie wuͤ⸗ 
thend ins Schloß ein, und zerſtoͤrten alles 
was ihr Auge ſah. Die koſtbaren Mobilien 
wurden zertruͤmmert, die Spiegel und Porcels 
Ins Gefäße in Heine Staͤcke zerfchlagen, die 
Tapeten in Feen zerriſſen, die Gemaͤhlde mit 
Meſſern zerſchnitten, die Fußboͤden, Seiten⸗ 
waͤnde, und Thuͤren mit Beilen zerhauen. 
Viele Sachen von Wert) entgingen der Zer⸗ 
ſtoͤrung, aber nicht dem Raube; denn die 
Officiere brachten ſi e fuͤr ſich als Beute in St, 
herheit;. au die Koͤnigliche Capelle im 
Schloſſe wurde ausgepluͤndert, und die Orgel 
zerbrochen. Was aber dieſes barbariſche Be⸗ 
tragen kroͤnte, und den Koͤnig am empfindlich⸗ 
ſten kraͤnkte, war die Zerſtoͤrung ſeltener, zum 
Theil unſchaͤtzbarer Kunſtwerke, von Griechi⸗ 
ſchen Händen im goldnen Zeitalter der Kunſt 
gearbeitet, und in Rom gefammelt. Friedrich 
hatte dieſe herrlichen? Antikon aus dem Kurt ⸗ 
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Eafjnet des Cardinals Polignac gekauft; und 
nun wurden ſie, nicht ein Raub der Zeit, nicht 
ein Opfer wilder kunſtverachtender Horden; 
nein! gefitteie Krieger eines Volks, wo bie 
Künfte blühen, zerfiörten fie vorfegiih. Die 
Köpfe, Arme und Deine der Bildſaͤulen wur 
den nicht bloß zerfhlagen, fondern zermalmet, 
um die fünftige Zufammenfeßung unmöglich zu 
. maden. Die hier befindlichen Oeſterreicher und 
Ruſſen blieben bey dieſem Geſchaͤffte nicht zuruͤck, 
das ſelbſt Die Befehlshaber, wo nicht durch Bey 
fol aufmunterten, doch gleihgältig anſahen. 
Als Friedrich nach dem Frieben diefe Verwuͤſtung 
fahe, rief er aus: „Die Unmenfchen! Aber 
„konnten fie dieſe Schönheiten wohl ſchaͤtzen? 
„— — — Man muß ihnen vergeben. » 
Die Einwohner von Charlottenburg glaube 
ten durch eine Contribution von 15,000 Reichs⸗ 
thaler Sicherheit erkauft zu. haben. Sie fans 
den ſich aber betrogen. Alle Haͤuſer wurden 
ausgepluͤndert, und was nicht mitgenommen 
werden konnte, in Stuͤcken zerſchlagen. Maͤn⸗ 
ner wurden Dis aufs Blut gepeitſcht, mit Soͤ⸗ 
beln verwundet, und ſo wohl Weiber als Maͤd⸗ 
chen genothzuͤchtigt. Zwey von den ſo muth⸗ 
willig verwundeten Maͤnnern ſtarben vor den 
Augen ihrer Henker. 
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Sechoͤnhauſen, das Luftfchloß der Königin, 
hatte ein ähnliches Schidfal. Acht Rufiifche 
Huſaren kamen dahin, unb forderten unter 
fürchterlihen Drohungen das. Königliche Sikr 
berzeug. Vergebens fagte man ihnen, daß es 
weggefchafft wäre; ſie durchſuchten das Schloß, 
und da fie nichts fanden, wurde der Schloß 
wärter und feine Zrau nackend ausgezogen, mit 
Ruthen geftrichen, und mit glähenden Eiſen 
gezwickt. Einige Tage nachher langten noch 
mehrere Schaaren an, und nun wurde das 
Schloß eben fo wie in Charlottenburg behan⸗ 
beit; alles in Stücken gebrochen, und vernich⸗ 
tet. Ein Röniglicher Diener wurde von bier 
fen Unholden auf glühende Kohlen gelegt, und 
ein andrer mit Säheln zu Tode gehauen; das 
weibliche Geſchlecht aber mußte ihren viehiſchen 
Luͤſten dienen. 

Die Oeſterreicher ſo wohl als Ruſſen 
traͤumten nun von Winter-Quartieren im 
VBrandenburg, und betrachteten den Krieg 
beynahe wie geendigt. Von beiden Nationen 
waren große Armeen im Mittelpunct von Frie⸗ 
drichs Staaten, und von hier ans wurden alle 
Provinzen uͤberſchwemmt. Die Schweden ruͤck 
ten vor; die Reiche « Truppen waren in Sad 
fen, und im Gefig der Elbe; Landen in Schle⸗ 


140 —_ 1768 — 


. fü en, und Dayn mit einer großen Uebermacht 
dem König beftändig zur Seite. 


Diefer eingebildete Triumph aber währte 
nur einige Tage. Friedrich raufchte wie eine 
Fluth aus Schlefien her, und nun, fowie auf eis 
ner Schaubühne nach dem gegebenen Zeichen, 
veränderten fih auf biefem Kriegs » Theater. auf 
einmahl alle Scenen. Das Wort; „der König 
„kommt!, mar wie ein electrifher. Schlag, 


der durch alle feindliche Armeen fuhr, und. ab 


les aufs ſchleunigſte in Bewegung fegte. Die 


. Defterreicher fo wohl als die Ruſſen verliehen 


eiligſt Berlin. Czernichef und Tottleben zo⸗ 


, gen fih mit fo fehr forcirten Märfchen zuruͤck, 
daß fie in zwey Tagen fchon zwoͤlf Meilen yon 
dieſer Hauͤptſtadt entfernt waren. Lafey eilte 
nach Sachſen, um zur Daunfchen Arnyee; zu 


ftoßen, die Schweden zogen ſich zuruͤck, und 


j die Ruffifhe Haupts Armee felbft sing seſchwind 


uͤber die Ober. 


we 


ar 


. Tottleben hatte Befehl von Fermor, beym 


Abzuge, ber. ben 12ten October geſchah, aus 


Berlin die drey vornehmen Kaufleute Schuͤtz, 


Wegeli und Würftler als Geifel mitzunehmen. 


Gotzkowsky rettete diefe Männer, die in Tor 
desangſt waren,. und vermochte ben gutmuͤt 
thigen Tottleben, ſich mit den drey Caſſirerü 
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vorgedachter Banquiers zu begnagen, die von 


den Ruſſen nach Königsberg geſchleppt, und 


dort wie Miſſethaͤter behandelt wurden. Durch 
den geſchwinden Abzug der Nuflen war noch 
manthes zwifchen ihnen .und der Stadt Verabs 
redete zu berichtigen übrig geblieben. Der 


Magiſtrat befchwur Gotzkowsky, fih aud dies 
ſem Geſchaͤfft zu unterziehen, und ſich zur Rufs 


ſiſchen Armee zu begeben. Diefem Geſuch ftand 
die hoͤchſt critifhe Lage eines Kaufmanns ent 
gegen, der in feinen Fabriken funfzehn Hundert 
Menfchen ernährte, die wöchentlich bezahlt feyn 
mußten, ‘der fchon fo vieles vernachlaͤſſigt und 


aufgeopfert Hatte, und jegt Familie und Hands 


fung verlaffen follte, um ſich einem wilden Vol⸗ 
te in. die Hände zu liefern. : Der eble Patriot 
aber, beſtimmt der MWohlthäter feines. Vaters. 
landes zu feyn, beſann ſich nicht lange, und 
silte unter einer Efcorte von Coſaken fort. Un 
terweges reitete er durch Liſt und große Ge⸗ 
ſchenke die Meſſing⸗Werke und Fabriken in 
Neuſtadt⸗Eberswalde, die nebſt dem neuen 
dort Hefindlichen Canal der Zerſtoͤrung gewei⸗ 
het waren. Im Haupt; Quartier der Ruſſen, 
wo ſich Fermor befand, wurde er unfreundlich 
behandelt; er follte ohne Ruͤckſi ht auf feinen 
Paß, der feine Ruͤckreiſe nach Berlin ſi igerte, 
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nad Preußen trandportirt werben, und dort 
die Antwort der Kadferin von Rußland auf den 
von der Stadt Berlin an fie wegen Wermin: 
berung der Contribution abgeſchickten Brief 
erwarten. Nichts konnte Gotzkowsky won die 
fer für ihn hoͤchſt nachtheiligen Reife retten, als 
bie Aufopferung einer Menge koftbarer Klei⸗ 
nodien, die er zum Gebraud im Nothfall mit 
genommen hatte, und bie jeßt unter Fermort 
Guͤnſtlinge vertheilt wurden. 

Ein befonderer Umſtand, don dem ok 
kowsky nichts wußte, vermehrte bie Erbitte⸗ 
sung der Ruſſiſchen Feldherren. Sriedrich, der 
die als Contribution reffirende Million mo mög. 
lich retten wollte, hatte dem Magiſtrat von 
Berlin befehlen laſſen, fih mir der Bezahlung 
nicht zu uͤbereilen. Fermor erfahr Diefes, und 
machte Geotzkowseky darüber bittere. Vorwürfe. 
„Ihr König, fagte er, „ glaubt, daß er Herr 
„der ganzen Welt ſey. Sch weiß, er bat bes 
„fehlen laſſen, die ausgeftellten Wechſel nicht 
„zu bezahlen, Allein meine Kaiſerin Hat Mit; 

„tel in Händen, fih Schadfoshaltung zu ver 
„ſchaffen. Ueberdem, mas ſeyd ihr fuͤr Kaufı 
„leute? Alle Welt: muß ſich vor euch huͤthen, 
„und nichts mit Unterthanen zu thum haben, 
„deren. König befohlen kann, daß ihre ausge 
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F ſteüten Weehſelbriefe nicht bezahlt werden ſol⸗ 
„len, und der folglich nach ſeinem Wohlgefal⸗ 
„len ihren Werth vernichten kann. Gotz⸗ 
kowsky bewies ihm das Unwandelbare mercam 
tiliſcher Verpflichtungen, und erbot ſich ſogleich 
einen Wechſel von 150,000 Reichsthalern im 
Hamburg zahlbar auf Abſchlag der Million 
eigenhändig auszuſtellen, durch eine Stafette 
zue Acceptation zu ſchicken, und bis zur Ant 
wort im Haupt-Quartier zu bleiben. Dies 
geſchah; allein bevor man feine Abreiſe erlaub⸗ 
te, mußte er durch einen foͤrmlichen Revers 
verfprechen, In vier Wochen wiederzukommen. 
Eine Sfcorte von funfsig Coſaken follte ihn zu⸗ 
rück Segleiten ; diefe aber wurden in Kyritz aus 
Irrthum von den Preußiſchen Huſaren über 
fallen, und wegen der nachlaͤſſigen Entfernung 
des Trompeters großentheild niebergehauen, 
ehe Gotzkowsky, ber firh ſelbſt aus Micnfchens 
pfliche der größten Lebensgefahe ausſetzte, die 
Urfache ihres. Daſeyns erflären konnte. 

Man war in Berlin über dieſen Vorfall 
ſehr beſtuͤrzt, ber großen Lärm machte. Das 
Kriegsgluͤck wur angewiß; bie Ruſſen waren 
noch immer in der Naͤhe, und konnten wieder⸗ 
kommen. Außerdem war dje Kaufmannſchaft 
über den Befehl Des Koͤnigs wegen der Wech⸗ 
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ſelbriefe voller Angſt, da die Ruſſen drohten, 
ſich aller den Berliner Kaufleuten gehoͤrigen 
Effecten in Danzig, in Preußen, in Liefland 
und Curland zu bemaͤchtigen, und uͤberdem an 
allen Boͤrſen in Europa ihre Nahmen als ehr⸗ 
los anſchlagen zu laſſen. Um dieſe Verlegen⸗ 
heit zu endigen, reiſte Gotzkowsky eiligſt nach 
Sachſen zum Koͤnig, der anfangs feſt entſchloſ⸗ 
ſen war keine Zahlung zu geſtatten, als eine 
Wiedervergeltung der vom Reichs⸗Hofrath 
aufgehobenen Wuͤrtzburger und Bamberger 
Schuldſcheine; Gotzkowsky aber erklaͤrte ihm 
die Natur der Wechſelgeſchaͤffte. Der. Monarch 
entſchloß ſich darauf, die ganze Contribution 
ſelbſt zu bezahlen, welches aber zur Zeit noch 
ſehr geheim gehalten werden ſollte. 
| Da die Kaiferin von Rußland. nichts von 
der Summe nachlaſſen wollte, fo Hoffte man 
wenjgftens eine Menge gelieferter Pferde und 
‚Bourage mit in Redinung bringen zu koͤnnen. 
Gotzkowsky, ohnehin durch fein Verſprechen 
gebunden, trat daher mit den noͤthigen Wech⸗ 
ſelbriefen zur Beendigung der Sache verſehn 
die Reiſe nach Preußen an. In Danzig ber 
ſchwuren ihn die. größten Negocianten, wegen 
der gewaltigen Erbitterung der Ruſſen gegen 
ihn, nicht weiter zu gehen, und das Moͤthige 
ſchrift⸗ 


ſchriftlich abzumachen. Diefe Exbitterung mar 
ihm bekannt; denn feine vorausgefchickten 
Diener waren geplündert, und ins Gefaͤng⸗ 
niß geworfen worden ; allein die Hoffnung, bey 
feiner Anwefenheit im Nuſſiſchen Haupt-Quars 
tier zu Marienburg die Contributions⸗Sum⸗ 
me durch die Differenz des Agio und der Ges 
gen s Rechnungen fehr anfehnlich zu verringern, 
vermochte ihn für das Beſte feines Waterlans 
des allen Gefahren zu troßen. Er überwand 
jedoch diefe durch Klugheit und Gold; alfein 
feine übrige Erwartung ſchlug fehl; nichts 
wurde nachgelafien, ehngeachtet der patriotie 
(de Kaufmann won feinem eigenen Vermoͤ⸗ 
‚gen für das Wohl feiner Mitbürger bey Dies 
fem Verſuch allein 40,000 Neichsthaler an 
Geſchenken aufopferte. Man machte ihm 
bloß Hoffnung zu einer Lünftigen Verguͤtigung 
von der Kaiferin. Die Rufen wollten jedoch 
für die empfangenen Geſchenke gleich einige 
Zeichen ihrer Dankbarkeit geben; fie bewillig⸗ 
ten daher die bisher ganz gehemmte Fahrt 
der Doften, fo wie. den freyen Transport 
der den Preußiichen: Unterthanen gehoͤrigen 
Kaufmanns⸗ Guͤther durch alle von den Ruſ⸗ 
ſiſchen Truppen beſetzte Laͤnder. Der Feld⸗ 
marſchall Butterlin ließ dies bey dem ganzen 
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Heer bekannt machen, und befehlen, auf Ver⸗ 
fangen dieſe Breußifche Efferten auch zu efcors. 
siren. 

Man war in Berlin von Gotzkowsky's 
Patriotifmus fo fehr gerührt, daß ihm der 
Magiftrat der Stadt unter dem sten März 
1761 fohrieb: ' „Es ift ein Beyfpiel ohne Bey⸗ 
„ſpiel, dag cin Mann für feine Mitbürger 
„das Abernimmt und ausfteht, was Sie ohne 
„attes Sintereile-übernommen haben. ,„, Auch 
auf Friedrich machte es ſtarken Eindruck; er 
ließ ihm 150,000 Neichsthaler auszahlen, oh⸗ 
ne’ fih weiter darüber zu erklären. Getz⸗ 
kowsky wandte das Geld fogleih an, einen 
sroßen Wunſch des Königs zu erfüllen, der 
die Errichtung einer Morcellan » Fabrik in 
Berlin betraf. In Sahresfrift, mitten im 
Rriege, mar dieſe wichtige Unternehmung 
geendigt; und fo entfiand eine Fabrike, die eis 
nem Kuͤnſtler⸗Voͤlkchen Unterhalt verfhaffte, 
und in Eurzer Zeit den beften diefer Art ing 
Europa den Rang fireitig machte. 

Vermoͤge der Eapitufation zwifchen den 
Ruffen und dem Berliner Magiſtrat war die 
geringe Beſatzung der Reſidenz zu Kriegsge⸗ 
fangenen gemacht worden. Dies Schickſal traf 
auch das halbe Eorps der Königlichen Cadetten. 
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Die Alteften und größten diefes Eorps, lauter 
herangewarhfene Sünglinge, hatte man ents. 
fernt, und nur bloß Kinder von zehn, eilf und 
zwoͤlf Jahren zurückgelaffen. Ihre große us 
gend, die noch Wartung und Erziehung bes 
durfte, ſollte ihr Schuß feyn; daher man ih⸗ 
ser auch in-der Kapitulation nicht einmahl ges 
dachte, die fih nur auf die wirkliche Beſatzung 
bezog. Demungeachtet wurden biefe Kinder 
von den Ruſſen mit fortgefchleppt, fo wie einſt 
Nebucadnezar die Kinder vornehmer Sfraelis 
ten aus Judaͤa wugführte; fie mußten mars 
fhiren, unter freyem Himmel liegen, und bes 
famen nicht einmahl Brot. Sie weinten 
und fieheten, daB man fie nicht Hungers fiers 
ben laſſen möchte, ja einige der größern und 
mehr ausgebildeten machten ihren Stegern 
bittere Vorwürfe, und verlangten mit edelm 
Trotz Unterhalt. Endlich gab man ihnen eis 
nee: dammel. Die allmächtige Noth war 
auch hier ihre Lehrerin. In einem Alter, 
wo man fih noch um nichts befümmert, und 
taum die Nahmen. von Speifen weiß, mußten 
diefe, nicht Yünglinge, nicht Herangewachiene 
Knaben, fondern Kinder, das Thier ſchlach⸗ 
ten und zubereiten. Dean forgte gar nicht für 
fie, und das Brot. wurde ihnen. wie ein Als 
K 4 


148 — 1760 — 


mofen zugerheilt. Die Strapazen überfitegen 
bey weitem ihre Kräfte, und viele büßten dar; 
über ihr Leben ein. 

Indeſſen mar diefer Ruͤckzug der Ruſſen, 
deu ihre Hoffnungen vereitelte, mit allen nur 
erfinnlüchen Grauſamkeiten verbunden. Ver⸗ 


wuͤſtung war vorher mebr tolerirt, als nerord 
net, jest ward es Syſtem. Die Städte Eds 
penit, Fuͤrſtenwalde, Beskow, Landöberg, 


Drantenburg, Lübenwalde, das Markgräflis 
he Luſtſchloß Friedrichsfelde, und überhaupt 
alle Grandenburgifche Städte, wo diefe Uns 
menfchen hinkamen, wurden ausgeplündert, 
oder verheert. Won den Thoren von Berlin 
bis an die Gränzen von Pohlen, Schleſien 
und Sachſen war das platte Land einer völlis 


sen Wüfte aͤhnlich. Kein Stuͤck Vieh war 


den armen Einwohnern geblieben; fein Hands 
geräthe, fein Bette, kein Nahrungsmittel. 
Das Korn, das die Feinde nicht mitnehmen 
konnten, wurde in den Koch geworfen, oder 
den Winden: übergeben. 

Die Stade Frankfurt, die fchon. o oft 
von den. Rufen heimgefucht worden war, 
blieb auch jegt von ihnen nicht verfchont. 
Man wollte fie in Flammen fegen, and fchon 
haste man: auf dem Marttplatz ein großes 
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Feuer angezuͤndet. Ein. Bärgerrteifter wurde 
gepeitſcht, die anbern:. Magiſtrats⸗Perſonen 
mis aͤhnlichen Grauſamkeiten bedrohet; und 
die Einwohner uͤberhaupt unmenſchlich behan⸗ 
delt. Durch dieſe Mittel erlangten bie Ruß 
fen ihren. Zweck. Alles was die Otabt mur 
zufammen zu bringen vermochte, wurde Hirk 
barbariſchen Feinde uͤberllefert. Die Lage: dus 
Orts verurfahte, daß die Einwohner außer 
een eigenen Elend unaufhörlich.. auch die 
Verwuͤſtung ihres Vateblandes vor Mugen: Bat 
ten; Mehr als 100,000 Stuͤck Hornvieh und 
Pferde, nebft einer unſaͤgkchen -Weute;: wur⸗ 
den hier durchgeſchlerſpt. Das ganze amliegen⸗ 
de Land erfcholl.: von Wehklagen: alter: Art. 
Mai fohte murhwilltze Dörfer in Warm; 
Bauen; DBuͤrger und Edeltente wurden grau⸗ 
kom gepruͤgelst, und ihve Weiber und Toͤchter 
ohne Muͤckſicht auf Alter, Stand undi Rang, 
vor den Augen ihrer Maͤnner und Aeltern ge⸗ 
Mabet· ee Due mi.) 

:: Die Cofaben zeichneten fih bey AR Ve 
yeah; am meiin’ans.. Shen 
508 ſchreckliche Dignal, wo man Maut TI 
ſticnlung Ber: lieder 7 Nord, Brand/ And 
Schaͤndungden: woiblichen Geſchlechts erwar⸗ 
RE FRE: ran Basti; kin) 
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ches forgfättig erzogene, mit Sanftmuth 66 
gabte, der Tugend: getmeihete Mädchen von 
ebler Geburt und den feinfien Sitten, hatten 
das graufame Loos, die Gegenſtoͤnde der Wol⸗ 
luſt dieſer Unholde zu werden. Hier galt 
kein ‚Mitleid, feine Thtuͤnen, kein Verbergen, 
kein Fliehen! Ein Brandenburgiſcher Edeb 
wann, Nahmens Graͤven, vormahls Ritt⸗ 
meiſter ‚bey der Reiterey, der bey Dramburg 
auf feinem Guthe wohnte, faßte den Entſchluß, 
lieber zu fierben, als feine Gemahlin und 
Töchter. dieſen Unmenſchen preis zu geben 
Er bewaffnete Dahme alle feine Leute, verſperr⸗ 
te alle-Bugänge feines. Dorfs mit Spaniſcher 
Rettern und Paliſaden,: und. ließ keine Coſa⸗ 
fen hainein. Nur dem Anzuge regulairer Trup⸗ 
pen widerſetzte er fick nicht, und rechtfertigte 
gegen ſie ſeine Maaßregeln, ‚die auch von 
einigen Ruffigen Beſehlahatern gebiligt 
murden. 
Es war bey dieſer Gelegenheit gfetchfan 
ep MWettſtreit umter den Feinden Friedrichs, 
welche Nation es ber andern an Barbaren zu 


warthun koͤnnte; denn die Oeſterreicher uns 


ter Rafcy begingen hier ebenfalls fo wie. Im Ben 





ſchonten bey ihrem Ruͤckzage auch hie Sraͤber 
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nicht. In Wilmersdorf, einem: der Schwerin) 
fhen Familie gehörigen Dorfe; wurde das 
Grabmahl des Guthsherrn erbrochen, alle Ldeich⸗ 
name, darunter einige ſeit vielen. Jahten den 
Würmern zur Speife dienten, wurden aus ih: 
ren Saͤrgen geriſſen, ihrer vermoderten Huͤllen 
beraubt, und nun die traurigen Nee ber 
Menſchheit aufs "Feld geworfen. : Solche 
Gräuel, die ſelbſt unter wenig’ cwiititten Ma⸗ 
tionen unerhoͤrt, unter barbarifchen Horden 
ſehr felten, und fo gar den Irokeſen fremb 
find, gehoͤren für den Griffel ber Geſchichte, 
and müflen als Theile der Charactteriſtib dieſes 
Kriegs der Nachwelt überliefert werden. . - ° 

: Bon allen Königlichen Luftſchloͤſſern, blieb 
Sans » Souch; fa. wie das: Schiofl in Potſsdam, 
allein unvermuͤſtet. Hier comimankirte der Oe⸗ 
ſterreichiſthe Benerai Eſterhazy, der bey. diefer 
Erpedition noch allain Oeſterreichs Ehre ratzete, 
ſich durch perſoͤnlichen Edelmuth und eine vor ⸗ 
treffliche Mannszucht preiswuͤrdig machte, bie 
hier geſammelden Schaͤtze der Kunſt, bes Ger 
ſchmacks, und der Pracht beſah, bewunderte, 
allein auch beſchuͤtzte, ſo daß nicht das geringe 
daven gerronhenn wurde. Auch der Ruſſche 
Brigadier Bachmann, ein Deutſcher, zeichne⸗ 
te ih in Beelin alz Unter⸗Commandant durch 
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Besstteldafeit and Großmuth aus. “Der durd 
fein Vetragen geruͤhrte Magiſtrat bot ihm beym 
Abzuge oin Geſchenk von 10, 000 Reichsthalern 
am: VBachmann aber ſchlug es aus, und fagte: 
daß er⸗durrh die Ehre, einige Tage Commanı 
dant tu: Berlin geweſen zu km, hinlaͤnglich 
belohar Wäre .. . 

.Der König hatte it feiner Armee eben 
die: Suͤrhſiſche Graͤnze erreicht, als er von al 
Aem unterrechtet wurde. Kein Verluſt war ihm 
dabedy Thmesihafter,, "als die Werheerung der 
Sachfen in Charlottenburg. Bey biefer, Gr 
Legoahrid ſtegte der: gereitzte: Menſch uͤber den 
Philoſopheuu u In dem gangen / Lauf des Krie⸗ 
ges war Handen Preußen bein Königlicher Pal 
Jaſt in Sachſen Weruͤhrt, amn Giegentheil ſorg 
fähttg von / dazuveſtimmten Saltrten geſchutzt 
worden. Mun uber befahl Friebvich das Jagb 
ſchloß Hubertsburg zu pluͤnderne· Das Frey⸗ 
Batnillvn son Quintus: Icilius erhielt dicken 
Auftrag: .: Ya: wenig Otunden. war dies Go 
ſchaͤfft geendigt, und zwar mit ſolchem Eifer, 
bdaß bloß die nqckten Mauera Akbrig blieben. 
Der Saͤchſeſche Hof war nicht ſo wohl über die 
fe Rache; Als über die unbedachte Weraulaſ⸗ 
ſung derſeiben unwillig. Die Befehlohabet: der 
Truppen; entſchuldigten ſich mit der Wuth ih⸗ 
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rer Goldaten, die mon nicht hätte bandigen 
können. ' Friedrich fchenkte den Ländereyen, 
die am meiſten gelitten, 300,000 Reihsthaler, 
die mit Ausſchließung des Adels bloß an die 
niedern Unterthanen vertheift wurden. 

Laudon harte indeß im Schleſien einen 
Verſuch auf Eofel gemacht. Die Sahreszeit 
erlaubte keine foͤrmliche Belagerung ; 7 wagte 
daher einen Sturm, und da diefer fehl ſchlug, 
ergrifff et, um bie aräößfentheils aus Gefange⸗ 
nen und Ueberlaͤufern befiehende Beſatzung an 
fh zu ziehn, das’ Mettel, einen Generals 
Pardon bekannt zu machen. Aber auch dieſer 
unedle Verſuch Hatte nicht die gehoffte Wir⸗ 
tung, fo wenig wie das darauf folgende Bom⸗ 
bardement, woduvch om Magazin und andre 
Gebaͤnde in Brand geſetzt wurden. ‚Dies 
Vbinbardiren dauerte jedoch nun: nie Macht, 
denn ſchon am folnenterd Lage ſchiekte · Larıbom, 
der von dem Anzuge des Preußiſchen Generals 
Sl härte,: fein tyzweres Betchue int, und 
hob bie Belagerung auf... ZIELT u u 

per feindliche Enter i in Gern war dem 
Könige in. Sochfen’uudy fahr nächthetlig gewe⸗ 
fen.‘ Dalſen Haste kaum didfe Provinz verlaf 
ſen, fo. zeigten wle Oeſterrdicher und‘ Reiches 
Teuppen-ihre Shltigkäis eben fa wie hi. werk 
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Reichthaͤmer, und dieſe erjengten mannig 
faltige Unternehmungen; fo daß keine Stabi 
in dieſem Kriege öfteren ihre Herren wechfelte. 
Diesmahl dachten die Meiche Truppen ernfb 
Haft Hier ihre Winter⸗Quartierezu machen, 
ind die Einwohner, der großen Preußiſchen 
Ausſchreibungen müde, "die unter allerhand 
Benennungen vervielfältigt wurben, wuͤnſch 
ten ſelbſt ſehnlich dieſen Wechſel. Allein Frie⸗ 
drich ſchloß dieſe Goldgrube nie aus feinem 
Plan aus. Jetzt fhickteer den General Huͤlſen 
nad) Leipzig.Die Reichs⸗Ttuppen entfern⸗ 
ten ſich ſchleunig, und zogen ſich uͤber die Plei⸗ 
Be und Eiſter zuruͤck, ſo wie auch der Herzog 
von Wirtemberg, der nach: einigen Mißhellig⸗ 
kelten mit Dem Muichs s Generafen ohne erwor⸗ 
dene Loͤrbeern: den Rütmirkh nach feinen 
Stuatin nahm. Leipzig warde nun von den 
Preußen ohne Schwertftesichiiwieder'en Ber 
f$ gertomiteh’s auch Binmbns fieltwieber in 
ihre BRD? Te. 
Dauns Abſicht war gebed, Saden burch⸗ 
aus zu behaubten. "Dresden die großte, die 
wichttäfte, feſteſte Cape deti Larides war: To 
wie ber größte: Theil des Opurfärtitenchiine in 
feinen‘ Handen ; und · faſtrovie ame Macht 
Oeſterreichs jebt in dieſer fo wäh root 
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verfammelt; überdem war der Winter frhon 
eingebrohen, und der Feldzug fchien zu Ende 
zu ſeyn. Der König von Preußen aber war 
eben fo feft entſchloſſen, das für ihn fo wichtis 
ge Sachfen nicht fahren zu laſſen. Hiezu far 
men noch große Beforgnifle. Die Ruflen ſtan⸗ 
den bey Landsberg an der Warthe, und warte, 
ten nur auf die Progreffen ihrer Bundsge⸗ 
noffen, um fodann abermahle ins Churfürftens 
thum Brandenburg einzurücden, und dort mit 
den Defterreichern gemeinfchaftlihe Winters 
Quartiere zu machen. Durch diefe Operatios 
nen wäre der König von Berlin, von Pom⸗ 
mern, von Schlefien, überhaupt von allen 
feinen Staaten, folglich von allen ſeinen 
Huͤlfsquellen gänzlich abgefchnitten . worden. 
Außer dem Magazin von Düben hatte er kei⸗ 
nes, und diefes war beynahe erfchöpft. Die 
Preußiſche Armee fand in Gefahr zu verhuns 
gern, und der anhaltende Froſt drohete in we⸗ 
nig Tagen die Elbe mit Eis zu belegen. Die 
Loge Friedrich, war über allen Ausdruck 
ſchrecklich. Es hieß jetzt: Sieg oder Unters 
gang. Eine große Schlacht mußte diefe 
Streitfrage entfcheiden, und hiezu war Fries 
drich völlig bereit... Daun hingegen wollte uns 
geachtet feiner großen Uebermacht nichts mas 
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gen. Er glaubte bloß vertheidigungsweiſe ſei⸗ 
nen Wunſch zu erreichen, und bezog daher das 
fefte Lager bey Torgau, wo im vorigen Jahr 
der Prinz Heinrich geftanden, und wo Daun 
nie haste wagen wollen ihn anzugreifen. Frie⸗ 
drich ging über die Elbe ohnweit Deflau, an 
einem Orte, wo die Feinde es nicht erwartet 
hatten, und vereinigte ſich mit ben beiden 
Corps des Prinzen von Wirtemberg und dei 
Generals Huͤlſen, und nun rädte er auf 
Dauns Heer los. 

Dieſer Feldherr zog nun alle zerftreute 
Eorps. an fih, außer das vom General Bren⸗ 
tano commandirte, das aber vom General: 
Kleift bey Belgern angegriffen, und mit eis 
nem Verluſt von vielen Todten und goo Ger 
fangenen gefchlagen wurde. Da der König 
alle Hoffuung verlohr, feinen Gegner freys 
willig zu einer Schlacht zu vermögen, fo faß⸗ 
re er den kuͤhnen Entſchluß, Mageachter. aller 
Hinderniſſe, das Lager der Defterreicher zu 
ſtuͤrmen. Dies war das Einzige, was ihm 
übrig blieb, aber auh das Schwerfie. Es 
mußte gefhehn, und fehr bald gefchehn. Cr 
ließ fogar den aten November des Abends, 
nachdem die ben ganzen Tag marfchirten. 
Truppen ihr Lager aufgefchlagen hatten, oͤf⸗ 
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fentlich dieſen Vorſatz bey der Armee bekannt 
machen, und alle Maaßregeln zur Schlacht 
wurden fuͤr den folgenden Tag genommen. 
Friedrich ſchrieb vier Tage zuvor an den 
Marquis d' Argens, und ſchilderte ihm ſeine 
dage, und feine dahin ſchwindenden Kräfte 
mit folgenden kraftvollen Worten: „Sie ſchaͤ⸗ 
„sen das Leben ale ein Sybarit, und ich bes 
„trachte den Tod als ein Stoiker. Mie wer: 
„de ich den Augenblick fehen, wo ich gezwun⸗ 
„gen werben könnte, einen unrühmlichen Fries 
„den zu ſchließen. Kein Bewegungsgrund, 
„keine Beredſamkeit würde mich dahin brin⸗ 
„gen, meine Schande zu unterfchreiben. 
„Entweder will ich mich unter den Ruinen 
„meines Vaterlandes begraben, oder ich wer 
„de meinem Ungluͤck, wenn ich ed nicht mehr 
„iu ertragen vermag, ein Ende zu machen 
„wiffen. Ich bin feft entichloffen, alles noch 
„in diefem Feldzuge zu wagen; denn ich will 
„fiegen, oder ehrenvoll fterben.,, Weit diefen 
Sefinnungen bereitete fih der König zur 
Schladt. _ 
Der zte November. war diefer in den 
Jahrbuͤchern der Kriege hoͤchſt denfwärdige 
Tag, wo Menfchendine wie Wafler floß, wo 
der gänzliche Untergang beider fo oft mit Lor⸗ 
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beern prangenden Heere aufs Spiel ſtand, we 
die Menſchen bald den Geſetzen der Natur mit 
Ungeſtuͤm trotzten, bald ſich ihren Vorſchriften 
in den fuͤrchterlichſten Stunden ruhig überlie 
Gen, wo beide Theile die hächfte Tapferkeit be 
wielen, und alles aufboten was die Kriegskunſt 
zu leiften vermochte, wo der alles entſcheidende 
Sieg immer fohwantend war, und ungemiß 
blieb, bis er endlich mitten in der nächtlichen 
Finſterniß von den Preußen errungen wurde 
Der König marfhirte in vier Colohnen 
duch den Torgauer Wall. Sein Schlacht 
plan war von der erhabenften Art. Die 
Oeſterreichiſche Armee follte nicht bloß befiegt, 
fondern ganz vernichtet werden. Bon dem 
Ruͤckzug über die Elbe abgefchnitten, folte 
den Ucherwundenen und Flüchtlingen bloß die 
Wahl bleiben: durchs Schwert zu fallen, ſich 
in den Fluß zu ſtuͤrzen, oder die Waffen zu 
firedden. Beide Flügel der Defterreicher, oder 
vielmehr die Außerften Kruͤmmungen der hal 
den Mondes Linie, bie Dauns Heer bildetr, 
follten zu gleicher Zeit angegriffen,. und auf 
ihren Mittelpunct geworfen werden. Dir 
König theilte deshalb fein aus 60 Bataillonen 
und 120 Eſcadrons beflehendes Heer, um 
zwey von einander abgefonderte Angriffe zu 
| thun. 
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thun. Der General Zieten wurde auf dem 
Wege nach Eulenburg mit der Hälfte der 
Preußifhen Armee abgeſchickt, um die ohn⸗ 
weit Torgau liegenden Anhoͤhen von Siptitz 
anzugreifen. Schlug der Koͤnig den Feind mit 
der andern Haͤlfte, ſo war die Oeſterreichi⸗ 
ſche Haupt⸗Armee ohne Rettung verlohren, 
Thereſiens Heeresmacht fuͤr den ganzen Krieg 
vernichtet, und der Nahme Torgau wäs 
e fo wie Cannaͤ bey Dichtern und Gas 
ſchichtſchreibern unfterblich geworden. 

Zur Erlangung diefes großen Ziele aber 
waren noch außerordentliche KHinderniffe zu - 
uͤberſteigen. Daun ftand mit dem Kern der 
Defterreichifchen Heere in einer höchft vortheil⸗ 
haften Stellung; ſein linker Fluͤgel ſtieß an 
die Elbe, der rechte war durch Anhoͤhen ge⸗ 
deckt, mit großen Batterien verſehn, und vor 
der Fronte hatte er Waldungen, Graͤben , 
Teiche, Verhacke und Moraͤſte. Das Corps 
des Generals Laſcy ſtand in geringer Entfer⸗ 
nung von der Haupt⸗Armee, und war durch 
dieſe ſo wie durch eine Kette von Teichen auf 
beiden Flanken gedeckt. Der Angriff auf dies 
Corps follte die erfte Unternehmung der Armee 
des Generals Zieten feyn, der daher auch mit | 
derſelben quf Siptitz zumarſchirte. Dieſe Tren⸗ 

Zweyter Band, g 
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hung des Preußifchen Heers aber, die dem 
Geinde ein Geheimniß bleiben follte, geſchah 
erſt aufdem Marfch, als der Zug an die Leim 
ziger Landſtraße kam. Friedrich marſchirte 
nun mit feinen Colonnen durch die mit Fein⸗ 
den befegte Domitfcher Heide. Hier fand er 
feindliche Grenadiere, Croaten, Dragoner 
und Huſaren, die fih alle eiligft nach ihrer 
Haupt⸗Armee zuräczogen. Bald darauf fie 
man auf das. Defterreichifche Dragoner s Regis 
ment St. Ignon, das einzeln marfchirte, von 
dem Anzug der Preußen gar nichts wußte, 
‚ und daher ganz unvermuthet zwifchen die Co⸗ 
Ionnen des Königs kam. Die Ausgänge des 
Waldes wurden fogleich von der Preußiſchen 
Anfanterte beſetzt, während daß die Cavalle⸗ 
vie das ganze feindliche Regiment von allen 
Seiten umzingelte. Den Zietenfhen Hufe, 
ren fiel vorzüglich dies Gefchäfft zu, das fie 
mit großem Muth ausführten Alle Drago⸗ 
ner, die nicht unter ihren Streichen fielen, 
wurden nebft ihrem General gefangen genom⸗ 
men. Der König ſetzte inzwiſchen feinen 
Marſch fort; er zog ſich um den feindlichen 
rechten Fluͤgel herum, und obwohl alle ſeine 
Colonnen, Fußvolk, Reiterey und Artillerie 
noch zuruͤck waren, ſo griff er doch das Oeſter⸗ 
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reichiſche Heer ohne Zeitverluft mit der aus 
sehn Grenadier⸗ Bataillonen beftehenden 
Avant» Garde an; ein Beyſpiel der höchften 
Kuͤhnheit, das ſchon Carl der zwoͤlfte bey Nar⸗ 
va gegen die Ruſſen gegeben, und das ihm ge⸗ 
gläct Hatte. Ein Canonen⸗Feuer, das man 
in der Ferne hörte, und bloß einen Croaten⸗ 
Angriff betraf, veranlaßte den König zu glaus 
ben, daß Zieten fchon mit dem Feinde im Kam⸗ 
pfe begriffen ſey, und rechtfertigte einigermaßen 
dieſen raſchen Entſchluß. Nie waren ihm die 
Augenblicke koſtbarer. Es war zwey Uhr Nach⸗ 
mittag; nur noch wenige Stunden waren bis 
zur Dunkelheit uͤbrig, und dieſe Stunden ſoll⸗ 
ten Friedrichs Schickſal, ja vielleicht das Schick⸗ 
ſal der Preußiſchen Monarchie entſcheiden. 
Daun empfing die Preußen mit einem 
Canonen⸗Feuer, das noch nie auf dem Ele⸗ 
ment der Erde ſeit Erfindung des Pulvers ers 
lebt worden war. Vier hundert auf Batterien 
gepflanzte Canonen ftanden hier wie auf einen 
Punct gerichtet, und ihre Feuerfchlände fprüs 
heten unaufhörkich Tod und Verderben: Es 
war ein Bild der Hölle, die fih zu oͤffnen 
(hin, ihren Raub zu empfangen *). Die 


Y Wenn man diefe Beichreibung etwas au lebhaft fin, 
den follte, fo wird man fie dem. Verfaſſer verzeihen; 
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älteften Krieger beider Heere Kasten nie eine 
ſolche Feuer⸗Scene gefehn; felbft der König 
brach wiederhohlt gegen feine Flügel» Adjutans 
ten in die Worte aus: „Welche frhreckliche 
„Canonade! Haben Sie je eine ähnliche ges 
„hört?, Auch war die Wirkung über ale 
Vorſtellung gräßlih. In einer halben Stun 
de lagen die ssoo Preußifchen Grenadiere, 
nachdem fie den Verhack überftiegen, und mit 
einem erftaunlichen Muth den Angriff gethan 
Hatten, todt oder verwundet auf der Wahl 
ftatt geſtreckt, da fie kaum ihre Gewehre hats 
ten losfeuern können; ‚nur 500 von ihnen 
waren am folgenden Tage noch zum Dienft 


es tft nicht eine durch die Lectüre, oder durch ger 
Hörte Erzahlungen erhitzte Phantaſte, die bier die 
Feder führt, fondern eine Sküzze ſelbſt geſehener 
Gegenflände und gebabter Empfindungen. De 
Berfaffer befand fich bey diefer Schlacht, und zwar 
bey dem erftien Bataillon des Regiments von Forcas 
De, dad bey der Armee ded Königd an der Spike 
der Daupt s Eolonne miarfchirte, und fo auf den 
Feind lodrüdte. Dad andre Vataillon war bey der 
Btetenfchen Armee. Hier war der Abſchnitt ded ers 
ſten Treffens, daß, fo wie dad ganie Preußlicde 
Heer in zwey faft gleihe Armeen gerheilt wurde. 
Dies einzige Regiment verfobr an Todten, Verwun⸗ 
deten und Vermißten in diefer mörderifchen Schlacht 

über Ko Mann. Es Harte ſechs und swansig todte 
und verwundere Dfficiere; unter den letzters war 
auch der Verfaſſer. 
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übrig. Was die Schwierigkeit des Angriffe 
vermehrte, war das Berg an gehende Erdreich, 
Aber auch die Defterreicher waren dadurch in 
ihree Stellung eingefchräntt, fo daß fich ihr 
zweytes Treffen kaum drey hundert Schritt bins 
ter demerften befand. Der König fchien über 
diefe ſchreckliche Niederlage feiner Grenadiere 
beftärzt, und ba einer ihrer Anführer, der _ 
Graf Anhalt, den er fehr liebte, auch dahin, 
ſank, wandte fih Friedrich zu deflen Bruder, 
feinem Flügels Adjutanten, und fagte: „Als 
„les geht Heute übel. Meine Freunde verlafs 
„fen mih. Ehen meldet man mir den Tod 
„Shres Brubders.,, Es regnete ſtark; allein 
der Donner des Gefhäges, und noch mehr der 
Eifen: Hagel, der fo gewaltfam und ununterbros 
hen die Luft zerriß, ſchien die Wolken in der 
Region des Kampfplages zu zertheilen, und 
ber Himmel wurde etwas heiter. . 
Mittlerweile rädte die Haupt : Eoslonne 
aus dem Walde an. Noch ehe diefe Preußen 
den Feind ind Auge faflen konnten, fielen bie 
Wipfel der Bäume von den Kugeln zerfchmets 
mert auf ihre Häupter. Der Donner der 
Canonen wiederhallte gräßlich durch. den Wald. 
Die frachenden alles betäubenden Schuͤſſe mas 
von gleihfam Poſaunen des Todes. Und nun 
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beym Auldang fahen die anrücdenden Preu— 
ßen, die fih wie Waſſerwogen durch den Pub 
verdampf fortfehlängelten, keine ſiegverſpre⸗ 
chende Scenen, fondern eine Wahlſtatt voller 
Todten und feheuslich verftümmelter Körper, 
die fich keuchend in ihrem Blute mÄlzten 
Die Grenabdiere, mit welchen man vereinigt zu 
triumphiren gedachte, waren nicht mehr, die 
Zietenſche Armee in der Entfernung, beten 
Schickſal ungewiß, und der Feind hinter feinen 
zahlreichen Mord⸗Maſchinen unerſchuͤttert. 
. Die Preußifhe Artillerie verſuchte ihre Cano⸗ 
nen vorwärts zu bringen; allein diefe, beſon⸗ 
ders das fchwere Geſchuͤtz, konnten wegen des 
Verhacks und des fehleunigen Marſches der 
Infanterie nicht gleich nachfolgen; dabey wur 
den die vorgefpannten Pferde von den Kugeln 
todt zu Soden geſtreckt, oder verſtuͤmmelt; 
auch ihre Führer, die nicht entflohen, wurden 
niedergefchoflen, und ſo wohl Räder als Lavet⸗ 
ten zertrüämmert. Dennoch gefchahe ein neuer 
Angriff von der Infanterie mit dem Muth 
und der Ordnung, wodurch fi bie Preußen im 
Schlachtfelde fo fehr auszeichnen. Die Oeſter⸗ 
reicher, durch die Niederlage der Grenadiere 
angetrieben, waren vorgedrungen ; nunmehr 
aber mußten fie wieder zurüd. Die Kartaͤt 





| — 1760 — 167 
Shen wuͤtheten ſchrecklich unter den Preußen. 
Ganze Rotten wurden weggerafft. Man ruͤck⸗ 
te immer zuſammen, um die Lücken auszufüls 
len. Alte Öffictere ftärzten zu Boden; junge 
traten an ihre Stelle, fiößten den Veteranen 
duch ihr Beyfpiel Muth ein, und fo ging es 
immer vorwärts; Anhöhen wurden. erſtiegen 
und Batterien erobert. 

Bald aber veraͤnderte ſich die Scene. 
Saft die ganze Preußiſche Eavallerie war noch | 
zuräd, und konnte daher die fiegende Infan⸗ 
terie nicht unterfläßen, fo wenig als die Artil⸗ 
ierie, deren Canonen entweder im Walde ger 
blieben waren, oder vor deffen Ausgang mit 
jerträmmerten Fußgeftellen unbrauchbar la⸗ 
gen. Daun benutzte dies, und fuͤhrte friſche 
Truppen auf den Kampfplatz. Seine Cui⸗ 
raſſiere hieben auf die Preußiſche Infanterie 
ein, richteten ein entſetzliches Blutbad an, 
und trieben ſie in den Wald zuruͤck. Die 
Preußiſche Cavallerie kam endlich ihrem Fuß⸗ 
vilk zu Huͤlfe, allein auch fie wurde durch die 
herrſchende Verwirrung, und durch einen 
Graben, der alles Formiren hinderte, in Uns 
ordnung gebracht und zurücgefchlagen. Eiy 
neuer Angriff von der Neiterey war gluͤckli⸗ 
er, wobey das von bem Oberſten Dalwis, 
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einem großen Manoͤvriſten, angeführte Cui⸗ 


raffier » Regiment Spaen eine bewundrungs 
würdige Tapferkeit bewies, ſich alfein der gan⸗ 
zen Kavallerie des Feindes entgegen warf, fie 
- zurhcktrieb, und fodann mit dem Würge; 
Schwert auf die Defterreihifche Infanterie 
eindrang; fie wurde aus einander gefprengt, 
und man machte einige taufend Gefangene: 
Unter diefen war aud) das Regiment des Kai 
fers. Ihre ganze Linie war in Gefahr. Ab 
fein nun flürzte von allen Seiten die Oeſter⸗ 
reichifhe Reiterey herbey, und die Preußen 
‚mußten weichen. Auch Friedrich griff mit ſei⸗ 
ner Infanterie von neuem an, jedoch - ohne 
Erfolg. Die Nacht brach ein; die Kräfte 
waren erfchäpft, der König felbft verwundet, 
und die Schlacht fehien für ihn völlig verloh⸗ 
ren. Daun fertigte Couriere mit diefer Nach⸗ 
richt nad Wien ab, die von vielen blafenden 
Poftilionen umringt unter dem lauten Jubel 
des Volks in der Kaiferfiadt ihren Einzug 
hielten, ‘und einen volllommenen Sieg ver 
kuͤndigten. 

Im Buch des Schickſals aber war nicht 
CThereſiens, ſondern Friedrichs Triumph ge 
ſchrieben. Zieten war mit ſeiner Armee nicht 
unthaͤtig geweſen. Sein Schlachtplan mußte 
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jet wegen der Unfälle bey der Königlichen 
Armee abgeändert werden; zudem hatte er das 
große, aus 20,000 Mann beftehende von Lafcy 
sommandirte Oeſterreichiſche Corps gegen fi. 
Endlich war es ihm doch gelungen alle 
Schwierigkeiten zu überfteigen, um bem Rs, 
nig zu Huͤlfe zu kommen. Der General Safı 
dern fahe, daß hier alles von dem Beſitz der 
Siptiger Anhoͤhen abhing ; er verlohr fie das 
her nicht aus den Augen, und näherte fich dem 
Dorfe Siptitz, das in Flammen ftand. Der 
Oberfts Lieutenant Möllendorf von der Gare, 
jetziger Gouverneur der Königlichen Reſidenz, 
rieth hier zu einem Mandvre, das die glück 
lichſten Folgen hatte. Einige Bataillone mars 
Khirten durch das Dorf, und beftürmten die 
dabey befindlichen Anhöhen und eine große 
Batterie. In kurzer Zeit waren fie davon 
Meiſter. Andere Truppen, die ihre Canonen 
mit den Händen zogen, von der Cavallerie ge⸗ 
deckt, folgten dieſer Siegesbahn. Nun fing 
anf dieſen Anhoͤhen eine ganz unerwartete hefs 
tige Canonade an, die in der Dunkelheit die 
ohnehin große Verwirrung unter den Defter 
reichern fehr vermehrte. 

Mittlerweile näherten fih einige Trup⸗ 
von des Preußiſchen linken Fluͤgels, die fih -. , 
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formirt hatten fo gut wie fie fonnten, wobey 
ihre Trommelfchläger den Preußischen Marſch 
(hingen, um in ber großen Dunkelheit ihre 
fiegenden Kriegs » Cameraden nicht irre zu mas 
chen. Der General Huͤlſen führte diefe Ver 
ftärfung herbey. Diefer Feldherr, zu deſſen 
Character Zügen ein unbezwingbarer Muth 
und ein großer Patriotifmus gehörten, hatte 
durch die Kugeln alle feine Pferde verlohren; 
da ihn nun ſein Alter und ſeine Wunden ver⸗ 
hinderten zu Fuße zu marſchiren, ſo ſetzte er ſich 
auf eine Canone und ließ ſich ſo bis ins feind⸗ | 
liche Feuer fehleppen. Laſcy, im Gelbe der 
ungluͤcklichſte Kriegs s Befehlshaber des 18ten 
Jahrhunderts, machte nun noch einen großen 
Verſuch die Anhöhen wieder zu erobern, wur⸗ 
de aber zweymahlnac einem ſchrecklichen Blut⸗ 
bade von Saldern und feinen Veteranen zw 
ruͤckgeſchlagen. Die Preußen behaupteten 
ftandhaft den errungenen often. Dieſer 
gluͤckliche Erfolg entfchied die Schlacht, die bis 
um bald zehn in der Nacht gebauert hatte 
Die Sonne war den Preußen mit Blut un⸗ 
tergegangen, allein der Abendftern, fo oft der 
Vertraute großer und glücklicher Unterneh 
mungen, war ihnen günftig geweſen. DIE 
Defterreicher dachten jet aufnichts, als auf ei⸗ 
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nen Ruͤckuug, den drey auf ber Elbe geſchlage⸗ 
ne Schiffbruͤcken beguͤnſtigten. 
Dieſer Fluß war durch fein Rauſchen 
gleichſam der Compaß der Oeſterreicher in der 
dunkelſten Nacht, wo der Himmel dicht mit 
Wolken uͤberzogen war, und man keine Hand 
vor Augen ſehen konnte. Die Preußen hat⸗ 
ten keinen ſolchen Wegweiſer. Sie irrten in 
großen und kleinen Schaaren theils im Wal⸗ 
de, theils auf der Wahlſtatt im freyen Felde 
umher, wo der Blitz der Canonen zu Leichen⸗ 
Fackeln diente, die graͤßlichen Gegenſtaͤnde 
des Mordes auf einen Augenblick zu erhellen. 
Ungewiß, wo ſich der Feind befand, waren 
ſie bey jedem Schritt aufmerkſam und voller 
Beſorgniß. So wie Furchtſame in der Mit⸗ 
ternachtsſtunde in ihrer Einbildung lauter Ges 
ſpenſter ſehn, ſo ſahen die nicht furchtfamen . 
Nreußen jet lauter Feinde. Haufen, die ſich 
einander näherten, wurden fogleich wechſels⸗ 
weife befchoffen, und diefes währte, bis ein. 
Theil den Irrthum merkte und ſich zu erfen- 


nen gab. Auf diefe Weiſe fiel eine Anzahl: . 


Preußen durch die Kugeln ihrer eignen Landes 
leute... Die Defterreicher thaten ein gleiches. 
Ale Augenblicke wurden durch die herumzies 
henden Schaaren von beiden Theilen Offisiere . 
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gefangen, die fi verirrt haten; allein eben 
fo geſchwind kam enandre Truppe von der Go 
gen⸗Partey, und befreyeten fie wieber. Der 
Kaiferlihe General Migazzi glaubte feine 
Brigade zu rangiren, allein ed waren Preu⸗ 
Ben, die ihn an feinem Dialect erkannten, 
und gleich gefangen nahmen. Eben fo ging 
es dem Kaiferlichen Oberften Oroß, dem Prew 
ßiſchen Oberft Lieutenant Möllendorf, und 
viefen andern Defterreichifchen und Preußi 
(hen Officieren. Selbſt der König ftieß mit: 
feiner Bedeckung auf eine umbherziehende 
Schaar. Auf den gewöhnlihen Zuruf: Wer 
da? „war die Antwort: Defterreicer. 
Die Begleiter Friedrichs fürzten nun zu, und 
nahmen ein ganzes Bataillon Croaten gefan⸗ 
gen. Bald darauf gefhah ein gleiches mit 
einem großen Trupp Kaiferlicher Earabinierd, 
Bie in der Sinfterniß herumtrabten. Einige 
hundert Warasdiner Hielten fi zufammen 
und fuchten den Weg nach Torgau, fie verfehb 
ten ihn aber, und geriethen unter die Preußi⸗ 
ſche Cavallerie, die abgefeffen war, und ſich jebt 
genoͤthiget ſahe zu Fuß zu fechten, da denn dit 
Warasdiner bald ihre Waffen fEredten. 
Keine Befehle Eonnten in biefer Aegypti⸗ 
ſchen Finſterniß ertheilt, Feine konnten befolgt 
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werden: ‚Die Befehlshaber waren todt, vers 
wundet, oder irrten feldft umber, ihre zers 
freuten Kaufen zu fuchen; fie tappten herum 
wie Blinde, und ftürzten bald über die Leichen, 
bald über andere Gegenſtaͤnde, womit dag 
Schlachtfeld bedeckt war. Diele Preugifche 
Dfficiere von Nang, gewohnt, immer ihre 
Drdres wie Orakelſpruͤche befolgt zu fehn, ger . 
wohnt der Natur zu troßen, und durch Ihe 
Mahtwort muß unmöglich fcheinende Dinge 
möglich zu machen, fahen hier zum erſtenmahl 
die Graͤnzen ihrer militairiſchen Thaͤtigkeit. 
Sie wollten in der Finſterniß, die die, Erde 
bedete, mitten unser dem Todesgebrülle der 
Abſcheidenden, große Kaufen von Kriegern 
hmmeln und ordnen. &ie befahlen verge⸗ 
bens; fie riefen; fie fchrien ; fie tobten. Man 
gehörchte nicht, durch die Dunkelheit vor 
Strafe gefichert, und überließ fich frey dem 
mächtigen Triebe der Selbfterhaltung. 

Die vierzehn Stunden lange Winternacht 
war entfeglich kalt! Einigen Kriegsfchgaren 
gluͤkte es Holz zuſammen zu tragen und Feuer 
iu machen, andre aber mußten dies fo noͤthi⸗ 
ge Beduͤrfniß entbehren, und liefen wie bie, 
Unfinnigen im Sinftern herum, um durch Be⸗ 
wegung ihre Leiber zu erwaͤrmen, wobey ſis 


173 — 1760 — 


gefangen, die ſich verirrt hayen; allein eh 
fo geihwind kam enandre Trupps von der Ge 
gen: Partey, und befreyeten fie wieber. Der 
Kaiferlihe General Migazzi glaubte fein 
Brigade zu rangiren, allein es waren Preu 
‚Ben, die ihn an feinem Dialect erkannten, 
und gleich gefangen nahmen. Eben fo ging 
es dem Kaiferlichen Oberften Oroß, bem Prew 
Bifhen DOberft Lieutenant. Moͤllendorf, und 
viefen andern Defterreichifchen und Preußi 
ſchen Dfficieren. Selbſt der König ftieß mit 
feiner Bedeckung auf ‚eine umherziehende 
Schaar. Auf den gewöhnlichen Zuruf: Wer 
da? „war die Antwort: Defterreicder. 
Die Begleiter Friedrichs ſtuͤrzten nun zu, und 
nahmen ein ganzes Bataillon Croaten gefan 
gen. Bald darauf gefhah ein gleiches mit 
einem großen Trupp Kaiferlicher Carabiniers, 
Bie in der Finſterniß herumtrabten. Einige 
hundert Warasdiner hielten fi zufammen 
und fuchten den Weg nach Torgan, fie verfehl 
ten ihn aber, und geriethen unter die Preuß 
ſche Cavallerie, die abgefeffen war, und fich jebt 
genoͤthiget ſahe zu Fuß zu fechten, da denn die 
Warasdiner bald ihre Waffen ſtreckten. 
Keine Befehle Eonnten in diefer Aegppiv 
ſchen Finſterniß ertheilt, keine konnten befolgt 


\ 


® 


— 17600 — 173 


werden: Die Befehlshaber waren todt, vers 
wundet, oder irrten ſelbſt umher, ihre zers 
freuten Haufen zu ſuchen; fie tappten herum 
wie Blinde, und ſtuͤrzten bald über die Leichen, 
bald über andere Gegenſtaͤnde, womit das 
Schlachtfeld bedeckt war. Diele Preußiſche 
Dffiiere von Rang, gewohnt, immer ihre 
Ordres wie Orakelſpruͤche befolgt zu fehn, ger . 
wohnt der Natur zu trogen, und durch Ihe 
Mahtwort muß unmöglich fcheinende Dinge 
möglich zu machen, fahen hier zum erſtenmahl 
die Gränzen ihrer wmilitairifhen Thaͤtigkeit. 
Sie wollten in der Finfterniß, die die, Erbe 
bededfte, mitten unser dem Todesgebrülfe der 
Abſcheidenden, große Haufen von Kriegern 
ſammeln und ordnen. ie befahlen verge⸗ 
bens; fie riefen; fie fchrien ; fie tobten. Dean 
gehorchte nicht, durch die Dunkelheit vor 
Strafe gefichert, und überließ ſich frey dem 
mächtigen Triebe der Selbfterhaltung. 

Die vierzehn Stunden lange Winternacht 
war entfeglich kalt. Kinigen Kriegsfchgaren 
gluͤkte es Holz zufammen zu tragen und Feuer 
iu machen, andre aber mußten dies fo nöthis 
ge Beduͤrfniß entbehren, und liefen wie die 
Unfinnigen im Finftern herum, um durch Bes 
Wegung ihre Leider zu erwärmen,. wobey fie 
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fhlagenen fielen. Der Regen hätte ben Bw 


. Ben ganz moraftig gemacht; dennoch verfuchten 


—F 


viele mitten in dieſem Koth auszuruhen, bis 
die Feuchtigkeit durch alle Kleidungsſtuͤde 
drang, und ihre Glieder erſtarrten. Die 
Soldaten hatten den ganzen Tag nichts gegeß 
fen, und waren durch die Blutarbeit enıkäf 
tet. Wer feinen Brotſack noch beſaß, oder 
ihn nicht leer fand, wußte doch nicht, mo er 
einen Trunk Wafler bekommen follte. Vom 
Hunger, Durſt, Müdigkeit und Kälte ge 
quält, erwartete man fehnlich den Tag, und 
mit ihm neue Blut-Scenen 

So hart indeflen die Lage der herumirren: 


den entlräfteten Soldaten auch wär, fo gab es 


doch in diefer Nacht noch eine weit graufamere. 
Die Verwundeten, deren Zuftand es nur ein 
dermaßen erlaubte, fuchten die nächften Dörfer 
zu erreichen; die andern aber wurden durch 
{hr trauriges Loos an den Boden des Schlacht⸗ 
feldes gefeſſelt. Hier vor Kälte erftarrt, mit 


‚gerfchmetterten Gliedern, abgerifienen Kno— 


Gen, in ihrem Blute ſchwimmend und aller 
Huͤlfe beraubt, wuͤnſchten ſich diefe Unglädli 
chen einen fehleunigen Tod. Dielen Hunderte 
aber waren noch vorher größere Martern vor⸗ 
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vehalten. Eine Menge verworfener Mens 
ſchen, Soldaten, Troßknechte, und Weiber, 
ſchwaͤrmten in diefer Blutnacht auf dem Wahl, 
platz herum, und beraubten die Lehendigen 
und die Todten. Nicht das Hemde wurde den 
häfflofen Verwundeten gelaffen. Wergedend- 
ließen diefe laute Klagen erfchallen; fie vers 
Iohren fich im allgemeinen fehauervollen Getoͤ⸗ 
fe, das tauſendſtimmig In die Wolken drang: 
Mancher Werwundeter. wurde von biefen Uns 
menfhen ermordet, aus Furcht vor Ent⸗ 
deckung. Viele waren an den Beinen ver 
wunder, und zwar nicht gefährlih, nur konn, 
ten fie nicht gehen. Dur diefe graufame 
Enthlößung aber; in einer November, Nacht, 
nackend auf der theils morafligen, theils beei⸗ 
fien Erde ſich kruͤmmend, wurden fie Opfer des 
Todes, Io. u 
Diefe fo denkwuͤrdige Nacht zeigte auch 
ein vielleicht noch nie gefehenes Schaufpiel. 
Nach völlig geendigten Gefechten befanden ſich 
die Truppen beider Heere vermifcht unter ein⸗ 
ander. Man fahe zahltofe Beuer im Torgauer 
Balde, bey denen fih Preußen und Oeſter⸗ 
reicher gemeinſchaftlich waͤrmten, und zwar 
nicht Sieger und Gefangene, fondern beide 
Theile bewaffnet und- frey. Das 


B 
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große Bebärfniß der Wärme hatte ſie zufaͤllig 
vereinigt, und blutgierige Krieger in gelaffes 
ne Menfchen verwandelt, die unter fich einen 
Waffen Stillfktand auf einige Stunden gemacht, 
um ruhig -den Tag und das fernere Krieges 
glück zu erwarten. Da niemand wußte, wie 
das Schlachtloos ausgefallen, fo waren beibe 
Theile übereingefommen, ſich nach Anbruc) 
bed Tages der Macht, die das Feld behauptet 
haͤtte, gefangen zu geben. 

Der König hatte ſich in das nahe bey der 
MWahlfiatt liegende Dorf Elsnig begeben, 
Hier waren alle Bauerhäufer, Kütten, 
Ställe und Scheunen voll folder Verwunde⸗ 
ten, die fo glüdlich geweien waren, theilg 
duch WBeyhülfe anderer, theils auch durch 
Anftrengung ihrer eignen Kräfte, dieſen Zus 
fluchtsort zu erreichen. Hier jammerten fig 
auf ihrem blutigen Lager unter den Händen 
der Wundärzte, oder auch noch unverbunden, 
Friedrich wollte fie nicht ftören, fondery Heß 
fih die Kirche des Dorfes öffnen, und bier ſei⸗ 
ne eigne fchmerzhafte Wunde, einen Streife 
fhuß an der Bruft, verbinden, da er. ſodann 
Raporte annahm, Befehle es und ei⸗ 
nen Courier abfertigte. r fchrieb deſſen 
Dexechen bey einem —eæ Lichte, 

wobey 
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wobey ihm die untern Stufen des Altars zum 
Sig, fo wie die obern zum Tifche dienten. 
Zwar betrachtete er fih als Herr des Wahl⸗ 
platzes, und überhaupt als Sieger ; da ihm 
aber. ber Rückzug des Feindes noch unbekannt 
war, fo fann er auf die Erneuerung ber 
Schlacht. Er gab die dazu erforberlichen Bes 
fehle, noch ehe der Tag anbrach, und zwar 
ſollte die Infanterie nicht feuern, fondern 
mit gefälltem Bajonet auf den Feind losgehn. 
- Nur die Dämmerung wurde erwarte, um 
die zerftreuten Haufen zu fammeln, und in 
Schlachtordnung zu fielen. Raum aber fing 
die aufgehende Sonne an, das Leichenfelb zu 
erleuchten, ſo murde Friedrich gewahr, daß 
keine Oeſterreichr Hier mehr. zu bekämpfen 
waren. Er fah fih im Beſitz des ganzen 
Cihlachtfelettuber Sieg war voͤllig entfchies - 
den, und Sachſen behauptet, Die Defterreicher 
gingen über dis Elbe, und zogen fidy längs den . 
Ufern dieſes Fluſſes nad) Dresden, und bie 
Preußen gingen in die Winter⸗Quartiere. 
Daun war in diefer Schlacht ſchwer vers 
wundet worden. Er hatte ſich entfernt, und 
das Commando dem General Buccow uͤberge⸗ 
ben, und dadiaſem gleich darauf durch eine 
Kugel der Ara zerſchmettert wurde, fp fiel die 
Zweyter Band, M 
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Ober⸗VBefthlshaberſchaft dem Grafen D’ Bon: 
nel zu. Dieſer eilte nun Dresden zu decken, 
und das feſte Lager bey Plauen zu deziehn. 
Zieten und dei Prinz von Wirtemberg ver⸗ 
folgtön ihm auf dieſem Ruͤckzug mablaͤſfig, ud 
machten noch viele hundert Gefangene, Weide 
Heere waret durch diefe bintige Schlächt au⸗ 
ßerordentlich geſchwaͤcht worden. Die Oeſter⸗ 
reicher zählten uͤber ı 2,000 Todte und Verwun⸗ 
dere, und zooo Mann waren alfein auf dem 
Wahlptan.uefangen worden ; ſte verlohten fer⸗ 
ner. funfzig Canonen, fieden und zwanzig Fah⸗ 
nen, und: zwanzig Pontons. Der Veriuft der 
Preuſfſen an: Todten und Werwundeten; wat 
30,000 Mann; dabei waren 4000 Mana non 
ihnen at& Gefangene in die ie bie der Geinde 

gerathen. | 
Daun hatte zwar vor und sähe ber 
Schlacht große Fehler Hegangen, allein ch den⸗ 
noch fehr gut vertheidigt, To wie auch Me Oe⸗ 
ſterreichiſchen Truppen außerordentliche Tap⸗ 
ferkeit vewieſen hatten. Wenn daher gleich 
Drauerbothen ven folgeuben Tag nad Wien 
kamen, and durch ihre Nachrichten bank Su; 
beigeſchrey ein Ende. machten, fo war There 
ſia dennoch mit ſhrem Feidunteſcha e west 
zufrieden, ber verwundet vo er Kai 








— 1760 — 2179 » 


Rode reiſetx. . Die Piomarchin: war fo groß⸗ 
mithig, eine zwey tauſend Jahr alte berühmm 
ne Beme. zu ernenern. Se wie nach der 
Sqthlacht bey Cannaͤ ber Roͤmiſche Senat dem 
geſchlagenen Conſul Varus vor den The 
um Roms entgegenging, fo fuhr die Deutſche 
erefia dem. sefehlagemen Daun einige Mei⸗ 
den weit entgegen, und bewillkommte ihn mis 
den Werten: Ich habe das Vergnuͤgen har 
„ben. wollen, die Erſte zu ſeyn, um Ihnen ſo 
„wohl zu Ihrer Amunft, als zu Ihren in Dies 
nem Feldzuge wen. erworbenen Verdienſten 
„Sluͤck zu wuͤnſchen,, und mich von dein Zus 
ſtande Ihrer. Gebandheit, die mir ſo viel 
„Kummer macht, felbft zu Aherzeugen., : Mir 
berhaupt ließ diefe große Fürftin es nicht an 
Aufmunterung ihrer Truppen fehlen. Ges 
woͤhnlich war ſie ſolbſo ogenwaͤrtig, wenn 
Kriegsſchaaren bey Wien vorbeyzogen, um zur 
Armee zu ſtoßen; ſie ſprach den Soldaten in 
den gnaͤdigſten Ausdruͤcken Muth ein, nannte 
fie, meine Kinder! lächelte mit Wohlgefallen, 
Denn das Wort Mutter wie ein Lauffeuer 
durch alle Glieder lief, und entließ fie nie oh⸗ 
ne Sefchente. 

Die Folgen diefes Steges waren über, 
ans wichtig. Ganz Sachen, Dresden aus 

. 2 . 
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genommen, war nun: Wieder. in-den Haͤnden 
der Preußen, und ihre Winter» Quartiere ge⸗ 
ſichert. Sriedrih war im Btande, Truppen 
nah) Schiefien, nach ber Mark, und nach 
Dome zu fchicken ‚-and-bie Feinde. aus bie 
Ten Provinzen zu vertreiben, -ja ſelbſt 'ein 
Corps von sooo Mann zum Herzog Yerbis 
nand floßen zu laffen.- Mecklenburg wurde 
wieder In Beſitz genonmen. Lauben, ach 
dem’ vergeblichen Verſuch aufı Coſel, zog: Rh 
nach Glatz. ‚Die Schweden wurben von Ge⸗ 
nerat Werner nad Stralſund getrieben ;-anı 
die bisher noch -auf.’der Lauer geffanhiiten 
Ruſſen gingen nun in ihre alten Winteꝛr Quar⸗ 
riere nach Pohlen. 


71 
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Men hatte im Cabinet zu: Wien eine ſehr 
irrige Maxime, die allen Oeſterreichiſchen 
Kriegsplanen zur Grundlage diente. Dieſe 
war: nicht Die Kräfte der Heere fuͤr Sach⸗ 
ſen zu verſchwenden, ſondern ſie ſo viel als 
woͤglich fuͤr die Eroberung von Schleſien auf⸗ 
zuſparen. Aus diefer-Quelle floß oft die Uns 

thätigkeit und Unensfchloffenheit der Oeſter⸗ 
reichiſchen Feldherren. Die Erfahrung lehrte, 
jedech, daß nur in Sachfen Schlefien 

erohert werden konnte. So wie in der Fabel 
der Rieſe Anteus, der mit dem Hercules rang, 
wenn er zur. Erde geworfen wurde, immer: 
durch dieſe geftärkt kraftvoller als zuvor wieder, 
aufſtand, fo ſahe man Friedrich bey: feinen 

Kämpfen um Sachſen, wo er nie fiel, ‚ohne 

ſich, durch neue Macht geſtaͤhlt, wieder aufs 

zurichten. Hier war es, wo er nach der gro⸗ 
Ben Niederlage bey Kollin und dem Ruͤckzug 

aus. Böhmen “die :göthigen Kräfte fammelte, 
um hey. Roßbach und Leuthen zu triumphiren. 
Hier war es,wo er,in der Geſchwindigkeit 
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allen übeln Folgen der ungluͤclichen Schlacht 
bey Hochkirch vorbeugte, bie Beinde wie Ue⸗ 
berwunbdene vor, fich her trieb, und in Stand 
geſetzt wurde zum Entfag’von Neißs zu eilen. 
Die Tage von Kai und von Kunersdorf ver⸗ 
fohren ihr Schreckliches, fo Hat Friedrich das 
von der Feinden in Beſiiz genommene Sach⸗ 
fen wieder erobert hatte. Hier war es, wo 


die Gefangennehmung eines großen Corps bey 


Maren ganz ohne Folgen blieb, und nicht ein⸗ 
mahl eine Veränderung in der Preußiſchen 
Stellung bewirkte. Das ungluͤckliche Treffen 
bey Landshut, der Verluſt von Glatz, bie 
aufgehobene Belagerung von Dresden, und 
die mit fo viel Zerfiärungen verbundene Ein⸗ 


nahme von Berlin, wurden ihm hier minder 


fuͤhlbar. Solche Kräfte ſammelte Friedrich 
in Sachſen nad) feinen Niederlagen, ungteich 
geößere aber nach feinen Siegen in dieſen 
Lande; denn nad bet Schlacht Hey Torgau 
zeigte er fich fo furchtbar, ald jemals: - "u" 
“ "Mitten unter dieſem Tumult der Nacko⸗ 
nen, bluͤhete bey den in Ruhe gebliesenen 
Boͤlkern der Handel außerordentlich. Beſon⸗ 


ders zog Holland von Wieſem Kriege gro⸗ 


fe Vortheile, obgleich bie Republik auch öft 
| Dedereyen von den kriegfuͤhrenden Parteyen 
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erfuhr. Unter andern nahmen bie Franzoſen 
einen Holländifchen nach Hamburg gehenden . 
Poſtwagen weg, worauf ſich 100,000 Gulden 
an Geld. befanden, das Holländifchen Unter⸗ 
thanen gehörte. Vergebens beklagren ſich die 
General » Staaten aber diefen Raub, der 
noch dazu auf ihrem Gebiet gefchehn mar 
Der Hof zu Varſailles verweigerte alle Ger 
nugthuung, weil er. glaubte iu Diefem Kriege 
eine Parteylichkeit der Holländer für die 
Engländer bemnerkt zu haben, und uͤberdem 
auch die Hamburger kraͤnken wollte; und Ip 
wurde das geraubte Geld dem Partey⸗Goͤn⸗ 
ger Cambefort zugefprochen. 

Diefer Unwille der Franzoͤſiſchen Regie⸗ 
zung gegen die Stadt Hamburg hatte mans 
cherley Veranlaffungen Es war natürlich, 
daß hier fo wohl der Senat als bie. Einwohner 
ſich geneigter fühlten,. das Waffengluͤch ihrer 
Landsleute in den umliegenden. Provinzen 38 
begänftigen, als deren Feinde zu unterflügen > 
fie beobachteten jedoch aͤußerlich eine genaue 
Unparteplichkeit, um ihren . fo bluͤhenden 
Handel nicht ‚in Gefahr zu ſetzen; denn bie, 
fe Stadt Hatte dag, feltne Gluͤck, zu einer 
Jet, wo ganz Deutfhland, alle Previnzen, 
alle Städte und, Dörfer, mehr ader wenigtt 
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die Drangſale des Kriegs fuͤhlten, ganz allein 
von dieſer Landplage verſchont zu ſeyn, ja 
noch Vortheile daraus zu ziehn. Hier war 
es, wo fo viele Lieferanten ihre Beduͤrfniſſe 
Hernabmen, wo fo viele glädliche. Specula⸗ 
tionen gemacht, und ungeheure Summen aus 
den Eriegführenden Ländern, Sefonders aus 
England, überfandt wurden. Diefe reiche, 
freye, und in manchem Betracht gifdlice 
Stadt follte jedoch in diefen Tagen des Elende 
nicht ganz in Ruhe bleiben. Die Zranzofen, 
fo wie alle mächtige Völker; gewohnt über 
die Neutralität. Eleiner Staaten zu fpotten, 
betrachteten in diefem Kriege alle, die nicht voll 
fommen auf ihrer Seite waren, als ihre Geg⸗ 
ner; fie, die in fo vielen mit Defterreich verbuͤn⸗ 
beten Provinzen Lieferungen ausfchrieben, od 
ne fie zu. bezahlen, die Reichsſtaͤdte Grant 
furt und Bremen mit. Gewalt einnahmen, 
hätten auch auf Hamburg vielleicht Verſuche 
gemacht, wern ihre Waffen glücklicher gewe⸗ 
fen wären, Allein nicht der König ‚von. Daͤn⸗ 
nemark, fondern der Herzog Ferdinand von. 
Braunſchweig war damahls Schupherr von 
“Hamburg; da fie-alfo den. Einwohnern nicht 
mit ihren Waffen ſchaden konnten, fo- seiten 
We den Handel ber Stadt an. . 
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Dieſen zu beunruhigen fand man bald ei⸗ 
nen Vorwand. Ein Hannoͤverſcher Artillerie⸗ 
Officier beſucht ſeinen Freund, den Hambur⸗ 
ger Kaufmann Wuppermann, und fraͤgt ihn, 
wo er eine Anzahl bkecherner Roͤhren verfer⸗ 
tigt bekommen koͤnnte. Wuppermann verwei⸗ 
ſet ihn an Klempner, mit denen der Officier 
den Kauf ſchließt, wofuͤr der Kaufmann die 
Zahlung uͤbernimmt. Der Franzoͤſiſche Mini⸗ 
fer in Hamburg, Chambeaux, ein unruhiger 
Mann, der durch feine verderblichen Rath⸗ 
ſchlaͤge Schon Mecklenburg ungluͤcklich gemacht 
hatte, erfaͤhrt es zufaͤllig, und findet die Ge⸗ 
legenheit bequem, feinen National»Eifer und 
feine Autorität zu zeigen. Er entwirft in eis- 
nem Memoire ein fchreckiiches Bild von. dem 
Verbrechen des Kaufmanns, von feiner Vers - 
bindung mit Frankreichs Feinden, . und vers 
langt unter allerhand Drohungen deffen Auss 
lieferung. ine folhe Gewaltthätigkeit aber 
gegen einen Bürger auszuüben, war nicht ſo 
leicht in einem Freyſtaat, am wenigſten gegen 
einen angeſehenen mit großen in⸗ und aus⸗ 
laͤndiſchen Handels⸗Haͤuſern in Verbindung 
ſtehenden Kaufmann. In faſt jedem andern 
Lande würde er ein Staatsopfer geworden 
feyn; in Hamburg aber konnte er es vermöge . 
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ber Conſtitutien nicht werden. Der durch die 
Granzöfifhen Drohungen in Seftärzung geieh 
te Magiſtrat ſchritt jedoch zur Unterſuchung. 
Das Waarenlager des Kaufmanns und ſei⸗ 
ne Handelsbuͤcher wurden genau durchgeſehn, 
allein man fand keine Spur weder von ge 
machten Lieferungen , noch yon Pertraͤgen div 
fer Art fürs zukünftige. Chambsaur war je 
doch damit nicht zufrieden. Er bebrohte die 
Stadt mit dem Verluſt ihrer Handels, Pris 
vilegien in Frankreich, mit dem Beſchlag aller 
ihrer Schiffe in diefem Königreich, ja mit dee 
Bernichtung ihres Handels durch Franzoͤſiſche 
Caper. Nun wurde Wuppermann ein Ge 
fangener in feinem Kaufe, und blieb es, bie 
der Hof zu Berfailies ſelbſt feine Unſchuld er: 
kannte. Es erfolgten aber bald neue Be 
ſchwerden gegen. Hamburg, weil die Franzo⸗ 
fen die Hiefigen Werbungen der Preußen und 
ihrer Alliirten nicht leiden wollten,. da denn 
Ludwig der funfjehnte am 24ſten May 1760 
alle im Jahr 1716 von ihm der Stade bemwilı 
Sigte Handels» Bortheile vernichtete. 

Es wurbe in Schlefien, zwifchen ben Gt! 
neralen Baudon und Goltz bis zum 2 1ſten Way 
. 2761 ein Waffen: Stillftand geſchloſſen, mit 
ber Bedingung, daß er. nicht anders al nad 

/ 
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giner wind Tage zuvor geſchehenen Anflünder 
gung unterbrochen werden burfte. Der. Drews 
Bifche General, Prinz von Bernburg, drang 
unter dem Schuß biefer Convention ins Giatzi⸗ 
fche und bob hier Neeruten aus. Der dadurdk 
aufgebruchte Laudon eilte auf Bife Nachricht 
aus Bin herbey, und forberte bie widerrecht⸗ 
lich geusmmene Dranufchaft zurüd. Der Priny 
don Bernbutg wollte fein Recht behaupten, und 
bezesſich dasayf, daß das Land feinem KU 
nid gehoͤre und ihm daher die Recrutirung 
darin frey ſtuͤnde. Die Antwort Laudens war 
hırz. Mr uͤberfiel die ganz unvorbeteiteto 
Seit Beſatrung in Frankenberg, und 
nahin Het ein Bataillon Infanterie und eine 
Eſcarren Huſaren gefangen, ein Verluſt von 
wirklichen Solbaten, der wir den Gewinn 
son einigen handert rohen Bauerburſchen 
in feinem Merhaͤttniß ſtand. Nun hatte der 
Waſſfen⸗Stilliſtand auf einmahl ein Ende, 
and die blutigen, nichts entſcheidenden Necke⸗ 
reyen gingen ihren Gang fort. in 
Der Rlmig. Friebrih nahm nad dem 
©:iege bey Toͤrgau fein Winter: Quartier in 
Leipzig, wohin auch eine Menge Verwunde⸗ 
ter nah der Schlacht gebrucht worden War. 
Diefe Sende. mafge jegt fr ihren Patricci 
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ſmus Hart buͤßen. Die Einwohner hatten ge 
wuͤnſcht, die Reichs⸗Truppen als Bundeh 
genoſſen ihres Königs in ihren. Mauern 
zu behalten,. und dieſen Wunſch laut geäu 
fert.. Man’ wollte fie dafür Heftrafen.. € 
gefchahen daher von den Preußen neue unl 
verftärkte: Forderungen... Ungeheure Geld 
ſummen follten bezahlt, und unermehlidt 
Lieferungen an Landes⸗Producten gemach! 
werden. Der Magiſtrat ſchuͤtzte ſein Unver⸗ 
moͤgen vor, das Verlangte zu verſchaffen. Er 
berief ſich auch auf die ſchriftlichen Verſpre⸗ 
chungen des Koͤnigs, die dieſen Lieferungen 
ein Ziel fepten, . welches man. jetzt uͤberſchrei⸗ 
ten wollte. Dies Ziel war eine Geld ‚Com 
teibution von.500,00oo Reichsthalern geweſen, 
bie-man abgetragen hatte... Die Vorſtellun⸗ 
gen :aber halfen nichts; und da man fortfuht 
fih zu firäußen, wurden gewaltfame : Mittel 
gebraucht. Mean: hatte hier ſchon: mehrmahlen 
bie-Sarce gefpielt, ‚und mit Pechkränzen 9% 
droht, ja folche mirklich an allen Käufern auf 
Hängen. laſſen. Es hieß: Geld, oder bie Otadt 
im Feuer. Da die Einwohner. aber gut 
Gründe hatten, dem König eine folche Grau⸗ 
famkeit : nicht zuzutranen, .und das Unhber 
legte dieſer Drohung::geldgieriger Unter. DM 
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ſehlehaber Bald einſahen, So:that ſle auch 
micht die geriugſte Wirkung. Man laͤchelte 
anſtatt zu zittern; und die Peehtrunze wur⸗ 
Bm wieder abgenommen. 
Nunſellten andre Verſuche gemnacht w wer⸗ 
den. Die vornehmſten Magiſtrats⸗Perſonen 
und die reichſten Kaufleute: wurden ind &s 
fängniß geworfen, :und wie Miſſethaͤter be⸗ 
handelt. Dan fperrte fie auf, einander ges 
haͤuft in Behaͤltniſſe ein, wo fe auf dem 
Stroh lagen Die gemeinſten Bequemlichkei⸗ 
ten fehlten hier. ‚Keine Betten, Seine Otuͤh⸗ 
ie, feine warme Speifen wurden ihnen ers 
laubt. Anfangs hatten hundent und gwanzig 
dies Schicſal. : Es dauerte aber nur gehn Ta 
ge, ſodann ließ man’ fie; loh,::688. ‚auf ſieb⸗ 
zehn der Wornehmften, die vier Monat: lang 
im Kerker aushalten mußten: :: Peifonen, die 
des größten Wohlftundes gewohnt maren; 
mußten ſich mit den groͤbſten Nahruugemin 
zen bognuͤgen, ihre · durch dewißuins-des Zeits 
alters verzärteiten veiber auf der :harten (re 
herumwaͤlzen, und / oinen hoimlich augefteitnm 
Suppentopf, den ihre ſchoͤnen Toͤchter bey ih⸗ 
ren kindlichen Beſuchen unter: ihren feidenen 
Kleidern verbargen, als eine Beute betrach⸗ 
ten. : Sie lebten. in. gezwungenar großen. Uns 


reinlichkeit, uud hatten Gange Wärte‘ wie Wi 
Buben  „;Mun the Hundet weile ihr. be 
„ien?, war ber gewöhnliche Morgen , Cru 
des Contributions⸗Meiſters, der feine Pit 
satı Wortheile Gen dieſer grauſamen Behand 
Sany fand. Abgeſondert von einauber hät 
wan vielleicht vbald den Endzweck reicht, al 
Wein. in Geſellſchaft fprachen. fie eurander Muth 
and Emuld ein. Es warde zin' fo genannte 
Efprit.de Lorys eryengt, der allen Beleidi 
Yungen:and Grauſamkeiten trptzta, Nur erſt, 
ws mon bit ſinnveiche Drehung aͤußerte, dieſe 
Maͤupder einer fahr reihen: Stadt, Haus vaͤter 
Bern: Familien Tag unde-Madıt in Thraͤnen 
Shwudmmen,: als Resrusen wäch Magdebarg zu 
Aefern’;suriddfte. zu Fuße mit Roͤnzein auf dem 
Nutkent. vice: zu ſchleppen, und als man 
wirklich· Anfialtem dazu machte, ba erſt ſank 
ihnen der Dur Wlan bewilligte alles, mat 
aur zu deiſten miglich war ). 

Die farumtlichan Forderungen an die 
Otabdt betrugen jet a, a o, acoo Naichsthaler 
aber ſelbſt hinten Sehen Millen diefe Gum: 
: Der Wapfeifer-Dendıte Diefen Wins ois Beruy 

deter in Leiprig su, und erft nach, feiner Wiederher⸗ 


flelung im März 17601 begab er ſich 'n feinem da⸗ 
cr mabis AB Witenburgseinguattietieh Wegimeht: ---; 
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ine zur erlegen, ſehlte es gegenwaͤrcig ſehr an 
daarem Gelde. Der oft gedachte Kaufmann 
Gotzkeweky befand fi damahls in Leipzig, 
und war ein Zeuge des hier herrſchenden Jam⸗ 
mers. Der Magiſtrat, der die große Ach 
tung des Konige fuͤr dieſen Mann kannte, ers 
ſlehete durch eine Deputation feine Vermitte 
tang, die er auch gerne übernahm; und ſo 
wurde der Retter von Berlin, wenn gleich 
aicht Dee Retter von Leipzig, doch der wohl⸗ 
tätige Helfer diefer Stadt Inder. Stunde der 
Neth. Friedrich begnägte ſich mit 800,006 
Reihsthaleen, uhb Für diefe Summe über 
aahrm —— die Bargſchaft. Der RE 
nig verlangte, er?ſollte ſich Für dieſen einer 
fremden Stadt geleiſteten Dienſt eine Ver⸗ 
gehtäng ausmachen. Der Kanfmanı aber 
hielt dies für unedel, und wurde Buͤrge öhne 
alles Intereffe, Weshalb ihm durch ein Raths⸗ 
Decret vom roſten Januar 1761 in: richrenden 
Ausdruͤcken hebankt, und Ihm alle nur erſinn⸗ 


che Dienſte ſammaichoe varser zugeſchert 


wurden. 

Die hier begangenen Grauſamkeiten, die 
jedoch wahrſcheinlich nicht in ihren ganzen 
Umfange durch Konigliche Vefehle erzeigt 
derben, koſteten ˖ dielen das Leben. Wet 
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Gram legte Männer, Weiber, und Kine 
ins Grab. Eine Menge. Menſchen verlief 
Leipzig; der Handel ſtand groͤßtentheils fiille, 
and die berühmten Meſſen waren jegt nic! 
Seffer. wie Jahrmaͤrkte. 

Die Nothwendigkeit, worin ſich Stie 
drich befand, ungeachtet feiner theils von Fein⸗ 
Den ‚beiegten, theils verheerten Provinzen, 
gegen bie größten Mächte Europens . einen 
langwierigen und. koſtbharen Krieg zu führen, 
hatte ihn zu allerhand, Huͤlfsmitteln veran 
daft, die nicht zu den gewöhnlichen gehörten. 
Das vornehmfte derſelben war, den Preußi⸗ 
ſchen und Saͤchſiſchen Muͤnzfuß zu erntedrigen 
Dies Mittel wurde auf:eine noch nie erhoͤrte 
Art ausgedehnte Die, Münze war an den 
Berliner Juden Ephraim verpachter, und hie 
fer ließ jqͤhrlich eine unñermeßliche Menge gold» 
ner and füherner Muͤnzſorten von ſehr ver⸗ 
ſchiedenem Gehalt unter allerhand Stepppeln 

proͤgen. Dieſe Pacht, wurde von Jahr zu 
Jahr erhoͤht, und ſtieg endlich bie auf ſieben 
Millionen Reichsthaler. Den Anfang.mahtt 
man mit Saͤchſiſchen Gold⸗ und Silberſtuͤ⸗ 
den, worauf, um allen Verdacht zu entfer⸗ 
nen, bie Jahrzahl 1753: geſetzt wurde. Her 
nach nahm man Preufifhe, Wiecenbutoiſo 
und 
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und endlich auch Bernburgiſche Stempel, wo⸗ 
zu man die Erlaubniß von dem Fuͤrſten dieſes 
letztern Landes erkaufte. Mit jedem Jahre 
wurde das Geld ſchlechter, ſo daß zuletzt der 
Innere Werth der Auguſtd'or, die größtensheilg 
aus Kupfer mit einem - geringen Zufag von 
Gold beſtanden, nicht Aber anderthalb Reiches 
thaler gutes Stibergeld betrug, Die alten 
Auguſtd'or und Friedrichsd’or galten, anftatt 
der gewöhnlichen fünf Thaler, zwanzig Reichs⸗ 
fhaler in den eirculirenden Silbermuͤnzen, die 
man fpottweife Ephraimiten, oder auch Bleche 
toppen nannte, Mit biefen letztern wurden 
die Preußiſchen Truppen und alfe Beduͤrfniſſo 
ver Armee bezahlt, die Eivil: Befoldungen bes 
richtigt, und Handel getrieben, Diefe leichte 
Merhode, das Geld zu vernielfältigen, fand 
dad Nachahmer. Viele Heine Deutſche Fürs 
ken, die das Muͤnzrecht nie ausgeäbt hate 
ten, benusten diefe Gelegenheit fchlecht Geld 
Prägen.zu laſſen, womit fie ihren KHofftaat ber _ 
zahlten, und ‚altes Silbergeld einmwechfelten, 
«Die großen im Kriege verwidelten Fürften, 
der Landgraf von Hefien » Eaffel, dev Herzog 
von Braunſchweig, und andere, thaten auf 
Noth ein gleiches; nur allein Hannover that 
8 nit, wo der. dieſem Lande gigne. haha; 
awedter Band, N. 


6 
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. Münzfuß unverändert blieb. Auch fremde 
Nationen nahmen an diefer Speculation An 
theil.. Die Schweden, denen es von allen 
‚ Mriegführenden Mächten am meiften an Geld 
fehlte, waren die erften, dies Deittel nachzu⸗ 
ahmen; fie verbanden ſich mit einigen Ham⸗ 
burger Kaufleuten, und legten in Stralfund 
eine große Münz: Manufactur an. Desgleis 
hen wurden in der Englifhen Manufactur⸗ 
. Stadt Birmingham, heimlich, viele Hundert 
‚Eentner von diefem Gelde gemacht, . weiches 
auch in Holland auf den Schiffen gefchad. 
Ale diefe gleihfam um die Wette in um 
geheurer Menge. geprägten Gelder, denen das 
Bolt den Nahmen He: Münzen gab, befoͤr⸗ 
derten durch ihren erflaunlichen Umlauf Hans 
dei und Gewerbe außerordentlih. Die be 
ſtaͤndige Verminderung des innern Gehalts 
wurde daher weniger merkbar, und immer 
waren ſchon einige Millionen unters Volk ge⸗ 
‚ bracht, bevor man eine abermahlige Veraͤnde⸗ 
rung muthmaßte. Nur Hamburg allein wur 
de nicht damit betrogen; hier, wo man nach 
einer weifen Einrichtung alles in Bance «Geld, 
das heißt, in feinem Silber berechnet; hie, 
wo immerfort ganze Geldladungen als Remeß 
fen für Waaren ankamen, hier war man ford 
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fältig bemüßt, bie neuen Muͤnzſorten chymiſch 
zu pruͤfen und ihren Werth genau zu beſtim⸗ 
men. Dieſe Pruͤfung, die gleich bekannt ge⸗ 
macht wurde, war dem berühmten Nil⸗Meſ⸗ 
fer in Aegypten nicht unähnlich; es war die 
vor allen Nationen ausgehangene Tafel, dig 
ben Gehalt dieſes Peftgeldes der Melt zeigte, 

Ganz Nord » Deutfchland mar damit 
aͤberſchwemmt. Die größten. : Handelsftädte 
beſaßen Meillionen von diefem Zaubergelde, 
da, ohne feine ‚Form, Größe und Gepräge 
im geringſten zu verändern, immer fchlechter 
an Gehalt wurde, und den Befiger großen 
Summen mit eingebildeten Neichthümern 
tauſchte. Selbſt die Holländer waren damit 
aberfluͤſſig verſehn, und glaubten nach geen« 
digtem Kriege mit diefer Münze Preußiſches 
Pol, und Getreide fehr wohlfeil kaufen zu 
Ünnen, Affe rohe und verarbeitete Producte, 
und überhaupt alle Kaufmanns » Ghther, ſtie⸗ 
gen in Paris nad dem Verhaͤltniß des ſchlech⸗ 
en Geldes, Mur allein die nothbürftigften 
Lebensmittel wurden nicht viel theurer, wie 
ehedem, weil ſonſt dev gemeine Soldat fein 
keben nicht Hätte durchbringen Können, 

In Holland fehlug man auf diefen Preus 
den Münggeift, der ſich an fo vielen Orten 
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der Sonfitutien nicht werben. Der bush die 
Granzöfifhen Drohungen in Beſtuͤrzung geiek 
te Magiſtrat ſchritt jedoch zur Unterfuchuns. 
Das Waarenlager des Kaufmanns und fer 
ne Handelsbuͤcher wurden genau durchgeſehn, 
allein man fand Beine Spur weder von ge 
machten Lieferungen , noch von Verträgen die 
fer Art fürs zukuͤnftige. Chambeaur war je 
bach damit nicht zufrieden. Er bedrohte die 
Stadt mit dem Verluft ihrer Handels, Pri 
vilegien in Frankreich, mit dem Beſchlag aller 
ihrer Schiffe in dieſem Koͤnigreich, ja mit der 
Vernichtung ihres Handels durch Franzoͤſiſche 
Caper. Nun wurde Wuppermann ein Ge⸗ 
fangener in ſeinem Hauſe, und blieb es, bis 
der Hof zu Verſailles ſelbſt feine Unſchuld er⸗ 
kannte. Es erfolgten aber bald neue Br 
fehwerden gegen. Hamburg, weil die Fran“ 
fen die hieſigen Werbungen der Preußen und 
ihrer Alliierten nicht leiden wollten,. da denn 
Ludwig der funfzehnte am 24flen May ı760 
alle im Jahr 1716 von ihm der Stadt bewil 
figte Handels » Bortheile vernichtete. 

Es wurde in Schlefien, zmifchen den Et 
neralen Laudon und Goltz bis zum zıften May 
. 2761 ein Waffen: Gtillftand geſchloffen, mit 
bet Bedingung, daß er. nicht anders als nach 


/ 


einer diet Tage zuvor geicheheite Auftuͤndé⸗ 
sung unterbeochen werden burfte: Der Drews 
fische General, Prinz von Bernburg, drang 
unter dem Schuß biefer Convention ins Glatzi⸗ 
khe und bob Hier Necruten aus. Der dadurch 
aufgehrwchte. Laudon eilte anf birfe Nachricht 
aus Vien herbey, und forderte bie widerrecht⸗ 
lich gewmmene Branufchaft zuruͤck. Der Prinz 
yon Bernburg wollte fein Recht behaupten, und 
bezes ſich darauf, daß das Land feinem KU 
nig gehöre und ihm baher die Recrutirung 
harin frey: ſtuͤnde. Die Antwort Laudans war 
hir, Mr uberfiel die ganz unveorbeseitete 
Prendiſche Beſatzung in Frankenberg, und 
sohn Bist ein Bataillon Infanterie und. eins 
radrea Hufaren gefangen, ein Verluſt von 
wirklichen Soßdaten, der wir ben Gewinn 
von einigen Hanbert schen Bauerburſchen 
I-feiuem Verhaͤltniß fand. . Nun hatte der 
Wafen » Brilftand auf einmahl ein Ende, 
and die blutigen, nichts entſcheidenden Dichte 
reyen gingen Ihren Gang fort. - Eu 
"Der mis. Friebrih nahm nah dem 
ige bey Torgau fein Winters Awartier in 
Leipig, wohin auch eine Menge Verwunde⸗ 
te nach der Schlacht gebrucht worden War. 
Dieſe Deadt mußge jetzt für. säxen Patriaei« 
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ſmus Hart buͤßen. Die Einwohner hatten ge 
wuͤnſcht, die Reichs⸗Truppen als Bund 

genoſſen ihres. Königs in ihren. Mauer 
zu behalten,. und diefen Wunfch laut geän 
Bert... Dan’ wollte fie dafür Heftrafen.. Ci 
geihahen daher von den Preußen neue un 
verftärkte: Forderungen... Ungeheure : Geld 
ſummen follten bezahlt, und unermeßlicht 
Lieferungen an Landes⸗Producten gemach! 
merden. Der Magiſtrat ſchuͤtzte ſein Unver⸗ 
mögen vor, das Verlangte zu verſchaffen. Cr 
berief fih auch auf bie ſchriftlichen Verſpre⸗ 
dungen des Königs, die dieſen Lieferungen 
ein Ziel. feßten, . welches man jegt uͤberſchrei⸗ 
ten wollte. Dies Ziel war eine Geld Con 
tribution von. 500,000 Reichsthalern geweien, 
Die -man abgetragen hatte... Die Vorſtellun⸗ 
gen :aber halfen nichts; und da man fortfuhr 
ſich zu firäuben, wurden gewaltfame : Mittel 
gebraudt. Mean: hatte hier fchon:mehrmahlen 
die- Farce gefpielt, ‚und mit Pechlränzen ge⸗ 
droht, ja folche wirklich an allen Haͤuſern auf 
Hängen. laffen.:..E6 hieß: Geld, oder bie Stadt 
im euer. ‚Da. die Einwohner. aber gut 
Gruͤnde hatten, dem König eine ſolche Grau 
ſamkeit : nicht zuzutrauen, und das Unuͤber⸗ 
legte dieſer Drohunggeldgieriger Unter⸗Ve⸗ 
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ehlshaber bald einſahen, fo that fle auch 
sicht die gerinafte Wirkung. Man laͤchelte 
inſtatt zu zittern 3 'und bie Pechtraͤnze wur⸗ 
ven wieder abgenommen. | 

Nunſollten andre Verfuche gemacht m wer 
en. Die vornehmen Magiſtrats⸗Perſones 
md die reichſten Kauflente wurden ins Ce 
ingniß geworfen, und wie Miſſethaͤter be⸗ 
handel, "Man fperete fie auf. einander ges 
haͤuft in Behaͤltniſſe ein, mo. fie auf. bee 
Stroh lagen Die gemeinften Bequemlichkei⸗ 
ten fehlten hier. ‚Keine Betten, keine Otuͤh⸗ 
ie, keine warme Speifen wurden ihnen er⸗ 
laubt. Anfangs Hasten hundert und zmanzig 
dies Schieſal. Es dauerte aber nur zehn Ten 
ge, ſodann ließ mun fie; los, bis auf“ fieb⸗ 
zehn der Vornehtmſten, die vier Monat: lang 
im Kerker aushalten mußten. MPerſonen, bie 
des groͤßten Wohlſtandes gewohnt waren: 
mußten ſich mit. den groͤbſten Nahrungswmi⸗ 
tein hagndgen , ihre · durch den Luxus des Zeit⸗ 
alters verzaͤrtelten veiber auf der harten Erde 
herumwaͤlzen, "und einen heumich augefteritm 
Suppentopf, den ihre ſchoͤnen Töchter bey ihr 
ven kindlichen Befuchen unter: Ihrem feiderren 
Kleidern verbargen, als eine Beute betrach⸗ 
ten. Sie lebten in. gezwungener großer. Un 
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reinlifeit,, und hatten fange Maͤrte ANe dir 
Buben : „Mun ihr Hunde! wolt ihr bezah⸗ 
Haen?, war der gewoͤhnliche Murgen Sruß 
des Contributions-Meiſters, der feine Pro 
vat⸗ Vortheile Hey dieſer grauſamen Behand⸗ 
tang fand. Abgeſondert von. einander haͤtte 
an vielleicht bald den Endzweck erreicht, al⸗ 
ein in Geſellſchaft ſprachen ie einander Muth 
and Geduld ein. Es warde zit fo genannter 
Eipriv:de Torps erzengt, der allen Beleidi⸗ 
gungen · nd Grauſamkeiten trotzta.· Mur erſt, 
6 man die ſinnveiche Drahung außerte, dieſe 
Hänpsen einde fahr reichen. Stadt, Hausvaͤter, 
deren Familian Tag und: Nacht in Ihränen 
num, als Meeruten aäch Magdeburg zu 
Aefernund oſie gu: Fuße mit Noaͤnzeln auf dom 
NMutkeni. dWthine zu ſchleypen, und als man 
wirkbich: Anſſalten dazu machte, da erſt ſank 
ihnen der Much Wlan: bewikigse alles, was 
aur zu teiſten moglich war *).- 
' Die fouͤnumwelichen Eenberungen, au: bie 
Stadt betrugen Jet æ, xoc, aoo Naichsthaler; 
aber ſetbſt — deden Mille dieſe Samy 


J 

et deiener age —* PP EIN 
deter in Reipsig su, und erft nach feiner Wiederber⸗ 
flellung im Märs 1761 Begad er ſich du feinem das 
mp1 a Witenbarsiaguatsieueh Wegimient. .... : 
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me zu erlegen, fühlte es gegenwärtig ſehr an 
daarem Gelde. Der oft gedachte Kaufmam 
Sotzkowsky Gefamd ſich damahls in Leipzig, 
und war ein Zeuge des hier herrſchenden Jam⸗ 
mers. Der Magiſtrat, der die große Ak 
tung des Konige: für'diefen Dann kannte, ers 
fehrte durch eine Deputation feine Vermitté 
dung, die er auch gerne Äbernahm; und fd 
Wurde der Retter von Berlin, wenn gleich 
aicht det Netter -von ‚Leipzig, doc) der wohl⸗ 
Maͤtige Helfer dieſet ade in der Stunde der 
Neth. Friedrich beanfigte fich mit 800,006 
Reihsthafern, und Für diefe Summe über, 
nahm Gotzkowoky die Bfrgichaft. Der Ks 
tig verlangte, erfolite fich für dieſen einer 
fremden Stadt geleiteten Dienft eine Ver⸗ 
geltung ausmachen. Der Kaufmann aber 
hielt dies für unedel, und wurde Buͤrge ohne 
alles Intereffe, Weshalb ihm Sur ein Raths⸗ 
Decret vom sollen Januar 1761 in rihrenden 
Ausdruͤcken gedankt, and ihm alle nur erſinn⸗ 


Ä a Biene ſammai cher Voͤrger zugeſicheet 


Die hier begangenen Grauſamkeiten, die 
jedoch wahrſcheinlich nicht in ihren ganzen 
Umfange -durd; Konigliche Vefehle erzeirgt 
dnden, koſteten \ dielen das Leben. et 
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Gram legte Maͤnner, Weiber, und Kinde 
ins Grab. Eine Menge Menſchen verließ 
Leinzig; der Handel ſtand groͤßtentheils ſtille, 
und die berühmten Meſſen waren jetzt nicht 
beſſer wie Jahrmaͤrkte. 

Die Nothwendigkeit, worin ſich Frie⸗ 
drich befand, ungeachtet ſeiner theils von Fein⸗ 
den heſetzten, theils verheerten Provinzen, 
gegen:die größten Maͤchte Europens : einen 
langwierigen und. koſtharen Krieg zu Führen, 
Hatte ihn zu allerhand, Huͤlfsmitteln veramw 
laßt, die. nicht zu den. gewöhnlichen gehörten. 
Das vornehmfte derſelben war,-.-den Preußi⸗ 
ſchen und Saͤchſiſchen Muͤnzfuß au enniedrigen 
Dies Mittel wurde guf eine noch nie erhoͤrte 
Art ausgedehnt „Die. Muͤnze war an den 
Berliner Juden Ephraim. verpachter, und die 
fer ließ jaͤhrlich eine unermeßliche Menge gold⸗ 
ner and füberner Muͤnzſorten von ſehr ver⸗ 
ſchiedenem Gehalt unter allerhand Stepppoln 

prägen... Diefe Pacht; wurde von Jahr zu 
Jahr erhoͤht, und ſtieg endlich bie auf fieben 
Millionen Reichschaler. Den Anfang machte 
man. mit Saͤchſiſchen Gold⸗ und Silberſtuͤ⸗ 
den, worauf, um allen Verdacht zu entfer 
nen, bie Jahrzahl 1753. gefegt wurde . Her 
nach nahm man Preußiſche, Dertlenbungiien 

und 
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und endlich auch Bernburgiſche Stempel, wo⸗ 
zu man die Erlaubniß von dem Zürften dieſes 
iegtern Landes erkaufte. Weit jedem Sjahre 
wurde das (Geld fchlechter, fo daß zuletzt der 
Innere Werth der Auguftd’or, die größtentheilg 
aus Kupfer mit einem - geringen. Zufag von 
Bold befanden, nicht Aber anderthalb Reiches 
thaler gutes Silbergeld betrug. Die alten 
Auguſtd'or und Friedrichsd'or galten, anſtatt 
der gewoͤhnlichen fuͤnf Thaler, zwanzig Reichs⸗ 
fhaler in den circulirenden Silbermuͤnzen, die 
man fpottiyeife Ephraimiten, oder auch Bleche 
kappen nannte, Mit biefen feßtern wurden 
die Preußifchen Truppen und alle Beduͤrfniſſe 
ber Armee bezahlt, die Civil⸗Beſoldungen bes. 
tichtigt, und Kandel getrieben, Diefe leichte 
Nethode, dag Geld zu vervielfältigen, fand 
bald Nachahmer. Viele Heine Denzfche Fürs 
ken, die das Manzrecht nie ausgeübt hate 
in, benußten dieſe Gelegenheit fchlecht Geld 
Prägen zu laſſen, momit fie ihren Hofſtaat be⸗ 
zahlten, und altes Silbergeld einmwechfelten, 
‚Die großen im Kriege verwicelten Zürften, 
der Landgraf von Hefien  Eaffel, ber Herzog 
von Braunſchweig, und andere, thaten aus 
Noth ein gleiches; nur allein Hannover that 
nicht, wo der. dieſem Lande eigne habe; 
dwedter Band, N. 


. I 
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. Münzfuß unverändert blieb. Auch fremde 


Nationen nahmen an diefer Speculation An 
theil.. Die Schweden, benen es von allen 
friegführenden Mächten am meiften an Geld 
fehlte, waren die erften, dies Mittel nachzu⸗ 
ahmen; fie verdanden ſich mit einigen Ham⸗ 
burger Kaufleuten, und legten in Stralfund 
eine große Münz: Manufactur an. Desglei⸗ 
hen wurden in der Englifhen Manufactur⸗ 


. Stadt Birmingham, heimlich), viele Hundert: 
‚Eentner von diefem Gelde gemacht, welches 


auch in Holland auf den Schiffen geſchah. 
Alle diefe gleihfam um die Wette in um 
geheurer Meenge. geprägten Gelder, denen das 
Volk den Nahmen He: Münzen gab, befoͤ⸗ 


: derten durch ihren erftaunlichen Umlauf Han 


dei und Gewerbe außerordentlich. ‚Die be 
Kändige Verminderung des Innern Gehalts 
sourde daher weniger merkbar, und immer 
waren fchon einige Millionen unters Volt ge 


‚ bracht, bevor man eine abermahlige Veraͤnde⸗ 


zung muthmaßte. Nur Hamburg allein wur⸗ 
be nicht bamit betrogen ; hier, wo man nad. 
einer weifen Einrichtung alles in Banca Gelb, 


das heißt, in feinem Silber berechnet; hie, 


wo immerfort ganze Geldladungen als Remeh 
fen für Wonren ankamen, hier war man forg 
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faͤltig bemuͤht, bie neuen Muͤnzſorten chymiſch 
zu prüfen und ihren Werth genau zu beſtim⸗ 
men. Dieſe Pruͤfung, die gleich bekannt ge⸗ 
naht wurde, war dem berühmten Nil⸗Meſ⸗ 
fer in Aegypten nicht unähnfich; es war die 
vor allen Nationen ausgehangene Tafel, die 
den Gehalt diefes Peftgeldes der Welt zeigte, 

Ganz Nord » Deutfchland war damit 
überſchwemmt. Die größten. Handelsſtaͤdto 
beſaßen Meilfionen von dieſem Zaubergeide, 
bad, ohne feine ‚Form, Größe und Gepräge 
im geringften zu verändern, immer fchlechter 
an Gehalt wurde, und den Vefiger großer 
Summen mit eingebildeten Neichthümern 
täufchte. Selbſt die Holländer waren damit 
aͤberfluͤſſig verſehn, und glaubten nach geen⸗ 
digtem Kriege mic Kiefer Münze Preußiſches 
Sol; und Getreide fehr wohlfeil faufen zu 
Ünnen, Alle rohe und verarbeitete Producte, 
und überhaupt alle Kaufmanns - Guͤther, fties 
gen in Paris nad dem Verhaͤltniß des ſchlech⸗ 
ten Geldes. Mur allein die nothduͤrftigſten 
Lebensmittel wurden nicht viel theurer, wie 
ehedem, weil ſonſt der gemeine Soldat fein 
Leben nicht Hätte durchbringen Können, 

In Holland ſchlug man auf dieſen Preu⸗ 
hen Muͤnzgkiſt, der ſich an fo vielen Orten 
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zeigte, und ſich immer nach Geiſterart ver⸗ 
wandelte, eine ſatyriſche Schaumuͤnze. Sie 
ſtellte eine Converſations⸗Secene zwiſchen 
Friedrich und dem Muͤnz⸗Juden Ephraim vor, 
bem der König die Wangen ſtreichelte. Die 
Inſchtift war: „Dies ift mein licher Sohn, 
„an dem ich Wohlgefallen habe. „ 

Die ſchrecklichen Wirkungen biefer $is 
ranzs Operation offenbarten fich erft nach dem 
Srieden, wo viele taufend wohlhabende im 
Schooß der Ruhe lebende Drenihen, ohne 
font durch den Krieg gelitten zu haben, ihr 
Vermögen verlohren; wo große, auf allen 
Boͤrſen hochgeachtete Kaufleute Banquerot 
machten, und zahlloſe Familien an den Bettel⸗ 
ſtab kamen. Dieſe politiſchen Graͤuel waren 
verheerender, als der Krigg ſelbſt. 

° Die Kaiferin Maria Therefla bediente ' 
fi andrer Mittel, die ungeheuern Geldbes 
buͤrfniſſe für den gegenwärtigen Augenblick zu 
vermindern. Ihre Untertbanen mußten eine 
Vermögens s Steuer, zehn: vom Hundert, er⸗ 
fegen; auch zog fie mit Päpftlicher Bewilli⸗ 
gung, fo lange der Krieg dauerte, den Zehn 
ten von allen geiftlihen Stiftungen. Aber 
duch diefe großen KHülfsquellen waren nicht | 
hinreichend, Man fann anf. neue . Die 


v . 
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ſaͤmmtlichen Stabs⸗ Offisiere, vom Major 
bis zum Feldmarſchall, bekamen in den legtern 
Kriegsjahren ‚ihren Sold nicht in Geld, ſon⸗ 
dern in Papieren; diefe waren nicht den 
Banknoten aͤhnlich, auch nicht zum Circuliren 
beitimmt, -fondern eigentlich Staats Obligas 
tionen. Diejenigen, die nicht die verheißene 
Bezahlung nad) geendigtem Kriege abwarten 
tonnten, oder wollten, verfauften ihre Papiere 
mit einem anfehnlichen Verluft, an eine vom 
Kaifer Franz ausdruͤcklich dazu errichtete 
Bank, der dabey die Stelle eines Hof Bans 
quiers vertrat. Es waren feine eignen Schäße, 
ganz abgefondert von den Einkünften feiner 
Gemahlin, die der Monarch auf diefe Weiſe 
benugte. Auch die: meiften. Lieferungen für ' 
die Truppen wurden mit folhen Papieren 
bezahlt. 

Zu dieſen Huͤlfsquellen kamen manche pa⸗ 
triotiſche Aufopferungen. Der Fuͤrſt Wenzel 
von Lichtenſtein, der reichſte Unterthan des 
Oeſterreichiſchen Staats, zeigte hier ein gro⸗ 
Ps Muſter. Als Chef des Oeſterreichtſchen 
Artillerie, Corps fegte er es nicht allein auf 
eisne Koften in “inen vortrefflichen Zuftank, 
fondern unterhielt auch einen Theil deſſelben 
don feinen Privat s Einkünften, wofür ihm - 
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die Kaiſerin mitten im Kriege eine metallene 
Bildſaͤule errichten ließ, die im Arſenal zu 
Wien aufgeſtellt wurde. Auch andre reiche 
Privat⸗Perſonen bewieſen auf manderley 
Art ihren Patriotiſmus, obgleich bey weitem 
nicht verhaͤltnißmaͤßig mit ihren großen Reich⸗ 
thuͤmern; und die Damen des Wiener Hofes, 
um in ihrem Dienſteifer nicht zuruͤck zu blei⸗ 
ben, gaben — ihre Juwelen her? Nein! 
fie — zupften Scharpie. Der Begriff von 
Mohtthätigkeit geſellte fih zu biefem pa⸗ 
triotifchen Gedanken. Hiezu kam das große | 
menfchenfreundfiche Beyſpiel der Maria The⸗ 
refia, die mit ihren kaiſerlichen Händen 
zum Dienft gemeiner verwundeter Soldaten 
ſelbſt Scharpie machte Nun wurde es Ton, 
und endlich Seuche, die fih in ber ganzen 
Stadt ausbreitete. Die Weiber der Hands 
werfsleute - leerten ihre alten Waſchſchraͤnke 
aus, um duch Aufopferung ihrer Hemden 
auch thätigen Antheil am Kriege zu nehmen. 
‚Der Leinwandshandel in Defterreich kam das 
durch empor, und die Scharpie wurde fuder 
weife nad) den Feld Hofpitälern gefandt, fo 
daß man endlich bitten mußte, mit diefen gu⸗ 
ten Werken inne zu halten. 
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Die Hoffnung, Schlefien endlich noch zu 
erobern, war in biefer Kaiferfiadt jegt nach 
einem fünfjährigen fruchtlofen Kriege noch gar 
nicht geſchwaͤcht. Die Einnahme von Glag 
gab diefer Hoffnung vielmehr neue Nahrung ; 
dabey zeigten . die mächtigen Bundsgenoſſen 
immer noch den beften Willen. Sie betrach— 
teten den Sieg bey Torgau wegen des großen 
Ölutverluftes eben fo wie eine Niederlage des 
Königs von Preußen, und behartten fefter 
als jemahls auf dem Grundſatz, feine Gefan- 
genen nicht zu ranzioniren. Es fehlte ihm 
dennoch nicht an Soldaten. Da der Aderbau 
in feinen Staaten wegen der unaufhörlichen' 
Verheerungen ganz danieder lag, fo vers 
taufchten Taufende von jungen Landleuten den 
Mlug mit der Muskete. Das Längenmaaf 
des Körpers kam jekt nicht fehr in Betrach⸗ 
tung Mean brauchte nur Menfchen, und 
diefe Menſchen wurden fehr geſchwind zu Sol⸗ 
daten geftempelt. leid) nach der Aushebung 
folher Reeruten, noch ehe fie ihre vaterländts 
hen Provinzen verließen, bemühete fih eis 
ne Menge abgefchickter .Dffictere und Unter» 
Dfficiere, Tag und Nacht fie zu modeln. Kaum 
lieg man fie zu Athem kommen. Hier galt keis 
ne Kälte, kein Schnee, feine Dunfelheit, kein 
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Sonn⸗ und Feſttag. Unablaͤſſig wurden fie 
montirt, dreſſirt und exercirt, auf Markt 
plaͤtzen, auf Feldern, in Staͤllen und Scheu⸗ 
nen, fo daß fie immer fchon ganz geformt und 
Soldaten ähnlih zu ihren Negimentern fie 
-Ben, und gleich Kriegsdienfte thun konnten. 
Die Anzahl alter Soldaten war nad fo 
vielen Schlachten bey allen Eriegführenden 
Heeren nur geringe. Bey den Preußen aber 
erfeßte der init der Muttermilch eingefogen 
militairiſche Geiſt den Mangel der Dienftjahre 
Da fo viele ihrer Officiere gefallen waren, und 
ber König ihre Stellen ungerne anders als 
mit Edelleuten beſetzte, ſo Wurden immer 
ZJuͤnglinge, weit entfernt vom männliden Al 
ter, aus dem Taderten Corps in Berlin gehn 
ben, und jur Armee gejande *). Diele 
Sjünglinge aber waren völlig formirte Solda⸗ 
sen, und in allem, körperliche Kräfte allein 
ausgenommen, den Veteranen andrer Heere 
aͤhnlich. Ungeachtet ihrer edeln Geburt, un 
ter ber Muskete erzogen, zu grober Koſt ge 
woͤhnt, und durch Wachten in. Groft und Hitze 
9 Der Verfaffer wäar/noc nicht viersehn Jabrt alt, 
als er mit noch neun und dreyßig andern Cadetten 
im Deceniber 1758 nach Breslau zum Haupt⸗Quas⸗ 


tier des Königd geſchickt wurde, wo Friedrich ſeibſ 
dieſe Cadetten unter Die Segimenter vertheilte. 


& 
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abgefärter ; dabey waren fie mit allen Theilen 
bed Dienfted vertraut, und voll hoher Begrif⸗ 
fe von militairifcher Ehre. Oft wurden fie 
bald nach ihrer Ankunft bey der Armee zu ers 
heblichen Kriegs: Berrichtungen gebraudt, die 
fie fo wie die Alteften Officiere mit männlihem - 
Ernſt, Sachkenntniß, und Eifer vollbrachten, 
Disweilen erercirten fie die Recruten der Res 
gimenter in großen Haufen zuſammengezogen, 
man gab ihnen kleine Commandos, man mach⸗ 
te ſie zu Adjutanten. Im Treffen munterten 
ſie ſelbſt alte Soldaten durch Zureden auf, und 
ſößten ihnen durch ihr Beyſpiel Muth ein. 
Die Defterreicher fanden oft unter den gemach⸗ 
ten Gefangenen dergleichen Sünglinge, und 
da fie nur allein die Lebensjahre betrachteten, 
und um das Übrige fih wenig befümmerten, 
jo fchloffen fie daraus auf das große Menſchen⸗ 
beduͤrfniß Friedrichs, der nach ihrer Meinung 
jeßt zu Rindern feine Zuflucht nehmen imuͤſſe, 
den Soldaten» Abgang zu erfeken. | 
Der Haß, der zwifchen friegführenden 
Nationen Heftändig waͤchſt, war nach und nad 
zu einer ſehr großen Höhe bey den Defterreichern 
und Preußen geſtiegen, wovon diefe Geſchichte 
viele Beyſpiele geliefert hat. Die erfiern ber 
ſonders, die damahls in der. Eultur noch. fa 
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weit zurück und leer an Kenntniffen waren, 
zeichneten fich in diefem Nationals Haß aus. 
Nach ihren polttifhen Begriffen war der Krieg 
Friedrichs eine firafbare Empoͤrung gegen Kai 
fer und Reih, und nah ihrem religioͤſen 
Kahn bekaͤmpfte man Keger, deren Ausrot 
tung verdienftlih war. Durch die Lnfälle 
bey Landshut und Glas im Anfang des Feld 
zugs war die Anzahl der Gefangenen beträdt 
lich vermehrt worden. Weit der größern Wiens 
ge nahm die Üble Behandlung zu, und oft wur, 
den diefe unglücklichen Preußen zu Hunderten 
in das für Miſſethaͤter beſtimmte Stodhaus 
in Wien geftecdt, und dort durch Miißhands 
lungen gezwungen Defterreichifhe Dienfte zu 
nehmen. ‚Die gefangenen Preußifchen Officie⸗ 
re aber wurden in Eleinen Städten aufbehal⸗ 
ten, damit, wie es hieß, der Gift ihrer politi⸗ 
fhen und Religions ; Deeinungen ſich nicht 
weiter verbreiten möchte.- Nach diefen Grund⸗ 
fügen wurden fie fehr ungroßmuͤthig behandelt. 
Dan gab ihnen oft-in Langer Zeit feinen 
Sold, und überließ den Unterhalt diefer groͤß⸗ 
tentheils fehr armen Ehren: Diener der Barm⸗ 
herzigkeit mitleidiger Menſchen. Die Bitten 
der niedern Officiere fruchteten ſo wenig, als 
bie Vorſtellungen der gefangenen Generale. 
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Zouquet konnte bey dieſem Leiden nicht 


ſchweigen. Zwar hatte man ihn mit auszeich⸗ 


nender Achtung und Schonung behandelt, al⸗ 


lein ſein Herz war zu groß, um ſich auf Kos 


fien feiner jammernden„ von ihm KHülfe ers 
wertenden Kriegs⸗Cameraden, durch eine- 
nichtswuͤrdige Diſtinction beftechen zu laflen.. 
Er ſprach ernftlih, und da man diefen Ton: 
für einen Kriegsgefangenen unſchicklich fand,. 


fo ſtimmte er ihn noch hoͤher. Er, der Freund 


ſeines Koͤnigs, voll Enthuſiaſmus fuͤr den 
Preußiſchen Dienſt, und überzeugt, daß man 
ihn wegen diefer Eigenfchaften in Wien perfäns- 
lich haßte, äußerte jedoch jeßt feine Beſchwer⸗ 
den mit zu vieler Hiße, Er bediente fih Aus⸗ 


drücke in Anfehung der Kaiferin und ihrer Mi⸗ 


nifter, die nur allein in England ungeftraft: 


gefagt werden können, Er redete von Nieders 
troͤchtigkeit, von Betrug, und von unwuͤrdi⸗ 
gen Miniftern, die Therefiens Thron umrings 
ten, und jede Wahrheit von ihr entfernt hiels 
tm. Diefe Sprache war in Defterreich neu; 
auch wurde fie als: ein Verbrechen der beleis 
digten Majeſtaͤt betrachtet, und, wie man in 


Wien wähnte, dadurch mit großer Gelindig⸗ 


keit geftraft, daß man den gefangenen kranken 
veldherrn von Brugg an der Leutha nach 


— 
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Carlſtadt in Croatien ſchleppte, von ſeinen Be⸗ 
dienten trennte, und in ein Gefaͤngniß auf 
der Feſtung einiperrte. Friedrich, der weit 
mehr gefangene Generale von den Defterreis 
dern, als diefe von ihm, hatte, raͤchte ſei⸗ 
nen Freund, und ließ die vier vornehmfien 
Defterreichifhen Generale, die bisher in der 
Stadt Magdeburg ohne alle Einſchraͤnkung 
gelebt hatten, nah der Kitadelle bringen. 
Diefer Repreſſalien⸗Krieg ging noch weiter. 
Die Defterreiher wollten nicht zurückbleiben, 
und fließen auch die vornehmften Preußifchen 
Generale unter ihren Gefangenen nah Kuf⸗ 
ftein in enge Verwahrung bringen. Nun that 
Friedrich ein gleiches mit allen übrigen gefans 
genen General; Lieutenants, denen er die Cis 
tadelfe zu ihrem Aufenthalt anwies, wozu fich 
einige fehr ungern bequemten, ja einer fo gar 
mit Gewalt gezwungen werden mußte, fein 
gutes Quartier in der Stadt mit einem Fes 
ſtungszimmer zu vertaufchen. Diefes verans 
faßte eine fonderbare Correſpondenz zwifchen 
dem Markgrafen Earl son Preußen und bem 
General Laudon. Man machte fi) von beis 
den Seiten fehr bittre Verwuͤrſe, wodurch die 
Sache jedoch nicht beffer wurde. Die Neprefs 
falten dauerten fort, und alle diefe Kriegs: 


- 
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Befehlshaber beider Theile blieben ald Miſſe⸗ 
thäter eingefperrt bis zum geſchloſſenen Frie⸗ 
ben, der auch der Erloͤſungs-Termin der 
Preußiſchen Generale war. Fouquets Leiden 
für die Sache des Königs blieb nicht undes 
lohnt. Nie war Friedrich dankbarer, als ger 
gen biefen Felbberrn, der nad) dem Kriege, 
mit Geſchenken überhäuft, von feinem Regi⸗ 
ment und Gouvernement entfernt, fih um 
feinen Dienft Jekümmerte, fondern in der 
Stadt Brandenburg ganz nach feiner Phan⸗ 
tafie febte, und die Freundſchaft feines Mo⸗ 
narchen mit ins Grab nahm. 

Die Franzoſen eröffneten diefen Feldzug 
vom Jahr 1760 mit 130,000 Mann, von denen 
100,000 in Weſtphalen, und 30,000 am Rhein 
agiren ſollten. Broglio hoffte dadurch die ala 
lirte Macht zu trennen. Die Ausführung feiner 
Entwürfe wurde jedoch Durch die geringe Unters 
wuͤrſigkeit einiger vornehmen Befehlshaber fehr 
gehemmt, die mit des Marfchalld rangmwidriger 
Beförderung fehr unzufrieden waren. Dies ers 
zeugte Unentfchloffenheit, wodurch der Herzog 
Ferdinand Zeit gewann, die in 7000 Mann bes 
ſtehende Verstärfung der Brittiſchen Truppen 
aus England uͤber Embden an ſich zu ziehen, 
ſo daß die Brittiſche Armee unter feinem Com⸗ 
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mando jetzt 20,000, ſo wie ſein ganzes Heer 
70,000 Dann, ſtark war. Der Tod des Land⸗ 
grafen von Keflen » Caffel, der im Januar 
farb, machte keine Veraͤnderung in den pa 
Ullitiſchen Verbindungen; denn der neue Re 
gent beftätigte alle Werträge feines Waters, 
und blieb dem angenommenen Syſtem getreu, 
Die Gemahlin diefes Fürften ward als Vor 
münderin ihrer Söhne Regentin der Grafı 
(haft Hanau. Da aber die Regierung dies 
durch Sffentlichen Anſchlag dem Volke bekannt 
machen ließ, ohne die Franzoͤſiſchen Generale 
um Erlaubniß zu fragen, fo wurden affe Raͤ⸗ 
the und Staatsdiener bis auf den geringften 
Canzelliſten, fo wie auch alle Magiftrats: Pers 
fonen in Hanau arretirt, und zu einer Geld⸗ 
ſtrafe von 100,000 Reichsthalern verdammt. 
Ferdinand wuͤnſchte nun nach erhaltener 
Verſtaͤrkung die Franzoſen anzugreifen, die 
Miene machten ins Churfuͤrſtenthum Kan 
nover einzubringen, und fe&te fich deshalb in 
Bewegung; ber Erbprinz führte die Avantı 
Garde, und ftieß bey Corbach auf den Feind. 
In der Meinung, es wäre bloß ein betafchirte® 
Corps, hielt er deffen Angriff ftandhaft aus; 
allein dies Corps hing mit der Franzöfiichen 
Haupt: Armee zufammen, and wurde immer 


— 1760 — 207 


durch frifhe Truppen unterftägt; dagegen es 
dem Herzog Ferdinand nicht möglid) war, dem 
Erbprinzen zeitig genug zu Huͤlfe zu kommen. 
Es blieb diefem daher nichts als ein Rückzug 
übrig, der mir vieler Ordnung gefhah. Die 
Franzoͤſiſche Eavallerie wandte zwar alles an 
ihn zu. hindern; allein der Erbprinz ſetzte fich 
ſelbſt an die Spige feiner Reiterey, und 
ſchlug die feindliche zurück. Die Alliierten vers 
lohren bey diefem Gefecht an Todten, Vers 
wundeten und Gefangenen goo Mann, und 
funfgehn Eanonen. Der Erbprinz felbft war 
verwundet, und murde, ungeachtet feines 
Verlufts, wegen feiner großen Entfchloffenheit 
und der weiſen Maaßregeln, womit er einer 
gänzlichen Niederlage zuvorfam, von Freuns 
den und Feinden bewundert. Er war indeſſen 
voler Ungeduld feinen Verluſt wieder gut zu 
mahen. Den ısten Julius, nicht länger als 
Heben Tage nach dem Treffen bey Corbach, 
gif er ein andres Franzöfifches Corps bey 
Emsdorf an; es wurde völlig gefchlagen, und 
2700 Mann zu Gefangenen gemacht, woruns 
ter fi auch der Anführer des Corps, Genes 
ral Glaubitz, ſelbſt befand; dabey erbeutete 
man, außer einer Anzahl Kanonen und Fah⸗ 
nen, das ganze Lager nedft einer. Menge Das 
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gage und Kriegsgeräthe. Broglio machte das 
gegen einen Verſuch, das Corps des Hannoͤver⸗ 
ſchen Generals E pörken aufjuheben; es wäre 
ihm auch gelungen, wenn der leßtere fich nicht 
eiligſt ‚zurückgezogen hätte, und die allüirte 
Armee nicht zu feiner Unterftägung herbey ge 
eile wäre. 
Das Wirtembergiſche Corps, das wir 
auf dem Kriegs⸗Schauplatz in Sachſen ge⸗ 
ſehn, war im Anfang dieſes Feldzugs aus 
Franzoͤſiſchen Dienſten entlaſſen worden, weil 
ber regierende Herzog nicht dem Verlangen des 
Hofes zu Verfuilles gemäß unter dem Com⸗ 
mando des Sächfifhen Prinzen Kaver ſtehen 
wollte, der als Bruder der Dauphine einen 
größern Einfluß im dortigen Cabinet als ber 
Serzog hatte. Die mißvergnüägten Franzds 
fifchen Generale, der Graf St. Germain, 
der Graf Luc, und der Marquis Voyer, vers 
kießen nun auch die Armee, und entfsgten 
dem Dienft ihres Königs. Ihre Entfernung 
‚ veranlaßte viele Unordnung. Ferdinand wänfchs 
te dieſes zu benußen, und griff die Eleinere 
Armee der Franzofen, 35,000 Mann ſtark, 
die der Ritter Müy commandirte, bey Mars 
burg an, und zwar zugleich auf beiden Flan⸗ 
fen, von vorne, und im Rüden. Das Trek. 
fen 
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fen geſchah den 3 iſten Julius, und war ſehr 
hartnaͤckig, bis der Lord Granby mit der Eng⸗ 
liſchen Reiterey herbey kam, nachdem ſie in 
vollem Trabe einen Weg von zwey Stunden 
gemacht hatte; und nun fiel file auf die ſchon 
in großer. Unsrdnung fechtenden Franzofen, 
die fich jest durch die Flucht -zu retten ſuchten. 
Ihre Meiterey ſtuͤrzte ſich in die Dimel,- um 
durchzuſetzen; ed gelang auch; allein Die 
fliehenden Schaaren der Infanterie, die einen 
ähnlichen Verſuch machen wollten, waren nicht 
ſo gluͤcklich, und viele ertranken in dieſem Fluß. 
Ihr Verluſt, ohne die Fahnen und: Canonen zu 
rechnen, war sooo Mann-an Todten, Vers 
Wundeten, und Gefangenen. Die Alltirten 
zählten 1200 Todte--und Verwundete. Das 
Kriegsgluͤck zeigte jedoch ſeinen Wanketmuth 
auffallend; denn an eben dieſem Tage wurde 
Eaffel erobert, nachdem der General Kick 
mansegge fi wegen Lieberlegenheit- bes Fein⸗ 
des ans. Heſſen ind Hannbverſche gegugen- hut 
te. Der Erbprinz überfiel bald darauf bey 
Zierenberg in ber Macht ein Meines Franzöft - 
ſches Corps, wobey er:500 Gefangene machte. 
Auch in Marburg würden die Franzofen vom 
General Buͤlow uͤberfallen, und ihre dore be⸗ 
findliche Baͤckekey ruinitt. 2 
Zweyter Band. O 
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- Der Mangel an Feſtungen in Nieder 
Sachſen und Weſtphalen „erzeugte Hier eine 
‚große Lebhaftigkeit im Heinen Kriege, eine ber 
ſtaͤndige Abwechfelung bey den Eroberungen 
der Städte und der Beſitznehmung der Län 
‚ber, die fo fchnell eingenommen, als wisde 
‚verlaffen wurden. Bald. waren die Franzofen 
‚Meifter einer Provinz, die fie als ihr Eigen 
thum betrachteten, und daher Pächter aus 
MParis fandten, um fie nach ihrer Methode 
augzufaugen. Oft aber, che noch biefe Paͤch⸗ 
ter anlangten, war fein Dorf mehr von der 
dem Ruin gewibmeten Provinz in ben Haͤn⸗ 
den ‘der Jranzoſen. Diefe Franzoͤſiſchen Erobe⸗ 
‚sungen machten daher wenig Eindrud; fit 
beftimmsen gewöhnlich bie. Wahl der ‚Ahlärten, 
an weichem Ort man zuerft. ben Feind angrei⸗ 
fen muͤſſe. Jetzt ereignete ſich eben ein fother 
Vorfall. Während ber. Prpgrefien der giin 
ten, Haupt⸗ Armee, ‚wagen Minden, Kalk, 
Böttingen,. Eimheck und Zirgeuhapn 139% 
nomman worden, und Hameln wurde mit eins? 
Belagerung. bedroht. Alles dieſes aber war 
wegen Krza der Dauer einem Traum ah 
dir, Ludner erfchien wenig Tage nachher, 
verhinderte; das weitere Warbringen der Erobe⸗ 
ver, trieb fie von Hameln uud, und machte 
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eine Menge Gefangene. Dagegen nahmen 
die Franzoſen in Ziegenhayn auch goo Alllirte 
gefangen; das Feld Lazarerh der Alliirten in 
Caſſel fiel ihnen auch in die Hände, und fie 
machten Miene fi hier zu behaupten. 
Broglio Hatte eine außerotdentliche Le 
bermacht an Truppen, mit denen er aber wes 
gen. des Herrfdienden Mißvergnuͤgens keine 
Schlacht wagen wellte ; er verſchanzte fich viel 
mehr nahe bey Caſſel, ließ Goͤttingen befeſti⸗ 
gen, und uͤberließ ‘es Ferdinand durch. fireis 
fende Parteyen die Unterhaltungs Mittel ber 
Franzoſen zu fhwächen, und ihre Magazine 
zu vernichten. - Die Huͤlfsmittel, für ihr fo 
großes Heer in ausgezehrten Provinzen bie 
nöthigen Beduͤrfniſſe zu verfhaffen, wurden 
immer koſtbarer, und die Verlegenheit größer, 
Die: Franzoͤſiſch⸗ Armee brauchte damahls 
täglich fuͤr hre Pferde 100, 000 Rationen, 
daher auch faſt alle Tage 15,000, auch 20,006 
Mann unter der Bedeckung ſtarker Corps zum 
Beuragiren ausgef@ict werden mußten. 
Die Englaͤnber waren in diefer Zeit völlig 
Herren des Meeres geworden. Ihre Krieges 
fhiffe gaben auf diefem Element allen Sea 
maͤchten in Europa Geſetze, und duch in den 
andern Weittheilen gingen Ihre Progreſſen uns 
D 2 
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aufbaltfam. fort. Die Franzoſen waren bey 
Quebeck total geſchlagen worden, und. ganz 
Cangda war im Befig der Sieger, die nun ihr 
Augenmerk auf bie Franzoͤſiſchen Infeln in 
. Werft: Sindien richteten. Das Engliſche Car 
binet, das der. große Witt jetzt völlig’ bes 
herrfchte, .. hefchloß nun, mo möglich, den 
Krieg im Herzen Frankreichs zu führen. Dies 
ſem Entwurf zu Folge wurde der Erbprinz 
mit einem Corps yon 15,009 Mann nad Cle⸗ 
ve geſchickt, Die Franzofen dort zu vertreiben, 
Um ſich Ju verſtaͤrken, 309 er auch einen Theif 
der Beſahungen von Muͤnſter und Lipftadt an 
fih. :: Sodann ging er uͤber den. Rhein, ließ 
feine .leihsen Truppen in den Niederlanden 
flreifen,, machte eine Drewge. Gefangene, und 
berennte Weſel. Das anhaltende Regenwet⸗ 
ter, wodurch die Landſtraßen ganz unwegfem 
wurden, das die Stüffe anfchweilte, und den 
Transport: bes ſchweren Geſchuͤtzes aufhielt, 
hemmte aber. feine Operationen ſehr. Den⸗ 
noch wurden die Laufgraͤben vor dieſer Feſtung 
den raten October geöffnet, und die Belage⸗ 

rung foͤrmlich angefangen. Die Wichtigkeit 
bes Orts veranlaßte Broglio, die nahbrüdı 
lichten Maaßregeln zu deſſen Entfag zu neh⸗ 
men. Der General Caſtries wurde mit einem 











\ 
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Corps von 20,000 Marin dazu abgefchickt, 
wozu bey Nuys noch) 10,000 Mann fließeh. 
Mit diefer Armee kam er nad) forcirten März 
fhen bey Rheinsberg an. Ein Treffen war 
nun unvermeiblih. Es gefhah den ı6tem 
Drtober bey Klofter Campen. Der Erbprinz, 
obgleich weis fhwäcer,- griff den Feind leb⸗ 
daft an, der nahe an einem Walde bey Rum⸗ 
penbroeck vortheilhaft poftirt Rand, und nahm 
ſelbſt einen Franzoͤſiſchen Oberften gefangen, 
der, ahne die Annäherung des Feindes zu abs 
nen, feine Poſten im Holz vifitiven wollte. 
Diefer Officer ward kaum den Feldherrn ber 
Deutſchen gemahn, den er jedoch nicht kann⸗ 
te, fo eilte er auf ihn zu und fügte: „Sie 
„And mein Gefangenen. „Nicht ih, ers 
wiederte der Erbprinz,„ſondern Sie find der 
„Gefangene; denn Sie befinden ſich mitten 
„unter meinen Övenadieren., 

Man ſtritt von fräh Morgens bis zum 
Abend mit außerordentlichem Muth von beis 
den Seiten. Es war jedoch) den Allürten 
nicht möglich, die Franzofen aus dem Walde 
zu vertreiben. Alte Verſuche fehlugen fehl. 
Der Erbprinz ſelbſt ſchonte ſich nicht; er wür⸗ 
de abermahls verwundet, und ein Pferd ihm 
unterm Leibe erſchoſſen. Die Allürten zogen 
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ſich endlich mit der größten Ordnung zuräd, 


ohne vom Feinde verfolge zu werben, obgleich 
ihr Rüdzug über die vom Strom zerriſſene 
Mihein: Grüde ging. Sie hatten einen vors 
nehmen General, den Baron Wrangel, und 


einige hundert andre Franzoͤſiſche Soldaten 


im Gefangenen gemacht, auch einige Canonen 
erbeutet, aber auch felbft einen anfehnlichen 
Verluſt erlitten. Das Treffen war blutig ae 
weſen; die Alliirten zählten 1600 Mann an 
Todten, Verwundeten und Vermißten, und 
bie Sranzofen 2600. Dennoch wäre, es bie 
fen leicht geweien, von dem. Umſtand ber 
serrifienen Rhein » Brüde außerordentliche 





Wortheile zu ziehn. Der Erbpring fahe 


auch die ganze Gefahr feiner Lage, und um 
fie zu verbergen, . ftellte er fih in Schlacht⸗ 


ordnung, als ob er ben Feind nochmahls an 


greifen wollte, wodurch er. denn die nöthige 
Zeit gewann. Nun wurde die Belagerung 


von Wefel aufgehoben, und der Erbpritz la / 


gerte fi bey Bruynen. 


Dies Treffen. bey Kloſter Campen, a 


Blut: Scene durch größere Treffen, noch mehr 


. aber durch Schlachten verbunfele, und auch 


als Staats: Unfall von geringem Erfolg, wun 
de jedoch durch einen außerorbeutlichen Nor 
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fall der Menfchheit merkwuͤrdig; ein Vorfall, 
deſſen fih die Nachwelt erinnern wird, wenn 
Treffen und Heerführer vergefien feyn werden. 
Es war die größte, bie edeifte, die interef: 
ſanteſte Privat: Handlung im ganzen 
Kriege. Der Ritter Affas, ein junger Frans 
zöftfeher Officier vom Regiment Auvergne, der 
ein Detachement als Vorpoſten commandirte, 
wurde in ber Nacht im vorgedacdhten Walde 
von ben Alliirten überfallen. Es war finſter, 
und er in einiger Entfernung von feinem Haus 
fen. Auf einmahl wird er ganz allein von eis 
ner Kriegsſchaar umringt. Hundert Bajoners 
te zum Stoß bereit, gegen feine Bruſt geriche 
tet, drohen ihm bey dem geringften Laut eis 
nen augenbliclichen Tod. Der große Tonde 
ſagte: „Man zeige mir eine Gefahr, wo feis 
„ne Rettung moͤglich tft, und ich werde ja, 
„gen..„ Es. war keine für den Ritter denk⸗ 
bar, wenn er feinen Soldaten die Gegenwart: 
des Feindes zufchrie; ja felhft die Rettung der 
Seinigen war durch feinen Tod nicht gefichert. 
Umfonft! Affas dachte mır an feine Pflicht. 
Er rief: „Anvergne ! hier find Beinde!,, und 
im naͤmlichen Augenblick wählten alle Baje⸗ 
nette in feinen Eingeweiden. Wenn die Dir 
cier im Kriege freywillig ihr Leben opferten, 
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fo war der Gedanke, dadurch das Wohl ihres 
Baterlandes in ceritifchen Augenblicken zu bes 
fördern, die mächtige Triebfeber dieſer Opfer ; 
fie rechneten auf die Bewunderung Roms, auf 
Bildfäulen, Tempel und Unſterblichkeit. Aſt 
ſas, in einem niedrigen Range, hatte feine 
ſolche Ausfihten, und gab fid, in der Blauͤthe 
feiner Jahre einem gewiflen Tode preis. 

Diefe große That blieb ſiebzehn Jahre 
lang unbelohnt und vergeflen. Erſt im Jahr 
1777 machte der. Kriegs: Deinifter, Prinz von 
Montbarey, fie dem Könige von Frankreich 
befannt, und bat um eine Penfion für die 
bürftfge Familie des Helden, die ber Monarch 
auch bewilligte. Die ganze Nation nahm 
nun Antheil an diefer Aufopferung , die große. 
Kuͤnſtler durch Pinfel und Grabſtichel zu vers. 
ewigen fuchten; auch ward der Werth ders 
felben im Jahre 17090 nicht vergeflen, da 
die Franzoͤſiſche National: Berfammfung diefe. 
Denfion zu den fehr wenigen Ausnahmen rech⸗ 
nete, fie als eine Volksſchuld betrachtete, and 
fie unabgeändert zu zahlen befahl. 

Der Winter näherte ſich. Es war N 
vember; noch aber hörten bie. Kriegs Opera, 
tionen von Seiten der Alliirten nicht auf. 
Broglio Hingegen zeigte eine ihm ungewoͤhnli⸗ 
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che Unthaͤtigkeit; er ſtand unbbeweghch in ei⸗ 
nem feſten Lager bey Eimbeck, und hatte meh⸗ 
rere Detachements abgeſchickt. Dieſe Schwaͤ⸗ 
chung, und die Entfernung der Armee des 
Soubiſe veranlaßte bey Ferdinand den Wunſch 
einer Schlacht. Er wandte alle Mittel an, 
Broglis dazu zu vermögen; affein- vergebens, 
Ihn in feinem feften Lager anzugreifen, war 
eine zu gewagte Unternehmung. Ferdinand 
begnägte fi daher Bewegungen zu machen, 
ald ob er Broglio's Communication mit Goͤt⸗ 
tingen abſchneiden wollte. Er blokirte auch 
wirklich dieſe fuͤr die Franzoſen aͤußerſt wichtige 
Stadt, die mit einem auserleſenen Corps von 
5000 Grenadiers de France befegt war. hr 
Anführer war der General Baur, ein Greis, 
der ſich ſchon Hey achtzehn Belagerungen befuns 
den hatte, und an den Armen und Schenkeln 
lahm gefchöffen war. Er machte vortreffliche 
Anftaleen. „Die Einwohner waren bey Zei⸗ 
ten erinnert worden, fh auf fünf Donate 
mit Lebensmitteln zu verfehn. Alte Haͤuſer 
wurden nun wiftirt, und jeder Mundvorrath, 
der nur genießbar war, aufgezeichnet. Da ed 
anfing zu friesem, mußten die Schmiede Has 
ten und Hacken zum Aufeiſen verfertigen; fers 
ner ließ er Eisboͤcke machen, um bie Gewalt 


218 _ 17660 — 


des Eifes zu brechen. Auch befahl er di 
Schleuſenthuͤren aufzuziehn, und den Bogen 
der Heinen Brücke zu verftopfen ; worauf eine 
ſtarke Ueberſchwemmung erfolgte. Dabey 
that er am 12ten October einen verzweifelten 
Ausfall. Die fpäte Jahreszeit kam ihm zu 
Haͤlfe; die Gewaͤſſer ſchwollen au; es rien 
Krankheiten unter den alläirten Truppen ein, 
die Menſchen und Pferde wegrafften. Selbſt 
die Transporte fonnten wegen der vielen tod⸗ 
ten Pferde nicht forttommen, womit die Lands 


firaßen bebeeft waren. Die Allürten gaben 


nun alle Hoffnung auf, fi biefer Stadt zu 
bemeiftern, die uͤberdem auf fo viele Monate 
mit Proviant verfehn waren. Durch biefe 





verfuchte Blokade, die zwanzig Tage ge 


dauert hatte, wurde jedoch) Ferdinands Zwei 
völlig erreicht. Der Franzoͤſiſche Feldherr 
marſchirte zuräd, und bezog in und um Cafr 
fel die Winter Quartiere. . Soubife aber 
ging mit feiner Armee nad) dem Mieders 


Rhein, und quartierte fie längs diefem Fluß 


ein. Auch die Alltirten, die jebt in Weſtpha⸗ 
len feinen Feind mehr hatten, bezogen In dIM 
fer Provinz ihre Winter Quartiere, 


Serdinand wandte jest alle Sorgfalt 
an, bie von den Franzofen in Weſtphalen und 
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Oft» Friesland zerfkörten Magazine wieder ans 
zufuͤllen. Theils gefchah der Einkauf in Hals 
and und England, theils in den Häfen au 
ber Oſt⸗See, wo man die Vorſicht gebraucht 
hatte, eine große Menge Lebensmittel und 
Getreide fo wohl für die Armee, als für bie 
Ausgeleerten Provinzen im Voraus aufzukau⸗ 
fen; Maaßregeln, die durch bie allezeit ferti⸗ 
ven Guineen erzeugt wurden, und ohne wel 
che der größte Mangel fich in den ausgefoger 
nen Ländern bald ausgebreitet haben würde. 
Man hielt jetzt den Feldzug für geendigt. 
Mein Ferdinand war voll fühner Entwürfe, - 
die er im tiefften Winter ausführen wolte 
Die Franzofen waren Meifter von Heffen, und 
befaßen hier fehr große Magazine, dabey was 
ten ihre Armeen fo poftirt, dag fie einen uns 
geheuern halben Mond formirten, der ſich 
von Göttingen bis Wefel erſtreckte. 
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Es war am ııten Zebruar. 1761, als 
Ferdinand in vier Colonnen aufbrach, und die 
Franzoͤſiſchen Auartiere von allen Seiten am 
fiel. Die Franzofen geriethen in hie Außerfte 
Beſtuͤrzung, und flohen ohne &tand zu hal⸗ 
tm. Sie liegen Caſſel, Gottiagen, May 
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burg, kurz alle Plaͤtze, die die ſtaͤrkſten Glie 
der ihrer großen Truppen⸗Kette geweſen wa 
ven, hinter fih zuruͤck. Caſſel blieb mil 
10,000 Mann, und Göttingen mit 7500 
Mann befegt. Die wenig befeftigten Poſten 
der Zranzofen gingen einer nad dem andern 
verlohren ;-fie vernichteten Die Magazine, un 
flohen. Die Alliirten aber folgten ihnen ſo 
geſchwinde auf dem Fuße nach, daß fie noq 
fünf große Magazine vor der beftimmten Zen 
ftörung retteten. In einem derfelben fanden 
fie 80,000 Mehlſaͤcke, 50,000 Säde mit Ha⸗ 
ber, und eine Million Rationen Heu. Um 
die erlangten Vortheile auszudehnen, näher 
te fi der Hannöverfche General Spoͤrken mit 
einem Corps den Saͤchſiſchen Graͤnzen; feine 
Abſicht war, ſich Hier mit einem Preußiſchen 
Corps zu vereinigen. “Die Saͤchſiſchen Trup⸗ 
pen, in Verbindung mit den Reichs⸗Trup⸗ 
pen, bemüheten fih aus allen Kräften dieſes zu 
verhindern. Es kam deshalb den zsten Fe— 
Sruar- bey Langenſalze zu einem blutigen Trrf 
fen, worin die Sachſen gefchlagen wurden, 
und soon Mann veriohren. Die Folge dieſes 
Sieges war, daß viele noch bis jegt von den 
Franzofen: behauptete Poften auch verlaſſen 
wurden, und daß die Ueberlaͤufer ſchaaten⸗ 








yetfe ankamen. Alles diefes abet war nur 
on geringem Yrusen, fo lange Caſſel noch in 
ranzöfiihen Händen war. Die Belagerung 
iefer Stadt zeigte die größten Schwierigkeis 


en; der Ort war mit allem reichlich verſehn; 


iezu Sam die übte Jahreszeit, eine ſehr zahls 
eiche Beſatzung, und ein Befehlshaber voller 
Ruth und Ehrgeig. Died war der. Graf von 
droglio, Bruder des Franzoͤſiſchen Heerfährers. 
Ir hatte ſich auf eine lange Vertheidigung 
srbereitet, und für den Nothfall eine Menge 
Dferdefleifch _einfalzen laſſen. Die fchönen 
Bärten vor der Stadt wurden dem Erdboden 
gleich gemacht, und nichts verfhont, was nur 
irgend zur Behauptung des Dres beytragen 
tonnte, Nun wandte er alle Kräfte an, den 
Feind abzuhalten. 

Ferdinand poſtirte ſeine Armee fo, daß er 
Marburg und Ziegenhayn blokirte, und die 
Belagerung von Caſſel gegen alle Andriffe des 
den fonnte, und nun wurden den erſten Maͤrz, 
mitten im Winter bie Laufgrähen geöffnet, wos 


bey man feinen Schuß auf die &tadt, ſon⸗ 


dern bloß auf die Feſtungswerke chat. Der 


Graf von der Lippes Büdeburg, damahls viels 


leicht der größte Arstillerift in Europa, com 
mandirte das ans 15,000 Hannoveranern bes 


- 


zufſammen, vüdte vorwärts, und fiel bi 
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ſtehende Belagerungs⸗Corps. Er konnt 
aber aus Mangel an Munition nichts aui 
richten, beten ſchleunige Herbeyſchaffung me 
gen der ſehr boͤſen Wege unmoͤglich war 





Hiezu kam, daß dem Heerfuͤhrer Broglio zu 


viel an der Erhaltung dieſer Stadt gelege 
war, um nicht alles zu wagen; er zog dahet 
feine fammtlichen Teuppen am Nieder s Rheit 





Grünberg den Erbprinzen un. Das Terraii 
war für die Franzofen vortheilhaft, und ihre 
außerordentliche Uebermacht entſchied vollendẽ 
den Sieg. Die Alltirten verlohren, außer 


‚einer großen Anzahl Todter, 2600 Mann, 


de zu Gefangenen gemacht wurden; babe 
baͤßten fie zwoͤlf Canonen und achtzehn Fah⸗ 
nen ein. Dieſem Unfall folgten viele andre. 
Man hatte die Blokaden von Marburg und 
Ziegenhayn in Belagerungen verwandelt. In 
letztern Ort wurden binnen achtzehn Tagen 
1500 Bomben geworfen. Die Stadt ging im 
Fener auf, allein die Franzoͤſiſche Beſatzung 
wehrte fich Sapfer ; da nun ein. unaufhoͤrliches 
Regenwetter es unmöglich machte, die Lauf 
gräben förmlich zu eröffnen, fo wurden beide 
Belngerungen aufgehoben. in gleiches ge⸗ 
ſhah nun auch mit der Belagorung von Kay 
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ſel, die vier Wochen gedauert hatte; babey 
wurden auch alle kuͤrzlich in VBefls genommenz 
Poſten wieder verlaſſen. Ferdinand ging mit 
feiner Armee. nach Paderborn. . Nun waren 
die Franzofen ‚von neuem. Herren von ganz 
Helen, und hatten einen offenen Weg ins 
Churfürftenshum Hannover. Nichts hielt ihr 
te fernern Operationen auf, als der Mangel 
an Magazinen, deren Verluſt nun für fie von 
des größten. Wichtigkeit warı Beide Theile 
begnuͤgten fich jegt, im ihren Cantoennirungt⸗ 
Quartieren ruhig zu bleiben. 
Dieſe gezwungene Unthaͤtigkeit währte 
bis Ende des Junius. Ferdinand brad) zu⸗ 
erſt auf, und entichlefien die Franzofen anzu⸗ 
greifen, rückte. er anf Die Armee. bes Spubiſe 
les. Dieſer Feidherr aber. wich dem Treffen 
aus, und zog ſich eiligſt nach Ooeſt zuruͤck, 
wobey. er ſechs Canonen und vier hundert 
Brotwagen verlohr. Auch Broglis beach von 
Caſſel auf. Er traf auf dem Marſch an der 
Dimel das Corps des Hannoͤverſchen Gene 
rals Spoͤrken an. Diefer, obgleich vortheile 
haft poſtirt, wollie fich mit einer fo großen Ar 
mer nicht einlaſſen; er zog fich fechtend zurück, 
und. überließ den Franzoſen Soc Gefangene, 
19 Canonen, und 190 Wapeik: . - 
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Zerbinmnd ließ indeſſen die Franzoſen beftän 
dig durch leichte Truppen harraſſiten, zerftit 
ze ihrẽ nen angelegten Magazine, und fing ihr! 
Zramsporte auf. Auf der Straße nad) Mar 
Hurg erbeuteten bie Deutſchen acht hundert mil 
Mehl beladene Wagen, und 4000 Pferde 
Dieſe immer erneuerten Unfaͤlle, die man ſtar 
fuͤhlte, veranlaßten Broglio, nachdem er fid 
mit Soubife vereinigt Hatte, zu bem Ent 
ſchluß, :jegt bey ber großen Uebermacht ein 
Schlacht zu: liefern, und nöthigen Balls bie Al 
füirten, die jetzt zu einer Schlacht eben nid) 
geneigt fhlenen, dazu zu zwingen. So bald 
Ferdinand dieſe Abſicht merkte, bezog er dai 
feſte Lager Say: Hohenover. Wrogkio griff ihr 
Hier den zsten Julius mit einem heftigen Feuer 
om. Man focht, bis es dunkel wurde; die 
Franzoſen wurden zuruͤchgeſchla gen, und 3094 
ſich in.die Gebuͤſche an der Satzbach. Das 
Zreffen wurde am folgenden: Morgen mit An 
bruch des Tages erneuert " Weide. Stand 
ſiſche Armeen: näherten ſich vereinigt in 
Schlachtordnung. Broglio.conmmandirte DD 
rechten, und Soubiſe den linken Fluͤgel. DW 
Feuer aus dem groben Geſchuͤtz and den Mi 
feten war ſchrecklich, und dauerte fünf Stun⸗ 
den. Es war.eigenslich ein großes. Poſten— 

gefecht/ 
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gefecht, wobey ſich die abgefonderten Corps 
der Alliirten mit fo viel Klugheit ald Muth 
einander unterftügten, obwohl es große Schwies 
rigkeiten hatte. Die mannigfaltigen auf 
Manoͤver abzwerkenden Befehle des Deuts 
fhen KHeerführers wurden dabey genau bes 
folgt. Die Sranzofen fonnten feinen Fuß breit 
Grund gewinnen. Endlich bemaͤchtigten fih 
die Alliirten einer Anhöhe, brachten die Feinde 
in Verwirrung, und fehlugen fie zurück; fie 
liegen ihre Todten, ihre Verwundeten und 
viele Canonen im Stich, und flhen. Es 
wurde eine Menge Gefangene gemacht, wors 
unter fih auch das ganze Franzöfifche Regi⸗ 
ment Rouge befand. Der linke Flügel der 
Sranzofen, ber mittlerweile mit dem Erbprin⸗ 
zen im Handgemenge geweien war, gab nun 
auh den Streit auf, und zog fih zuruͤck. 
Die Notur des Grundes erlaubte es der Ca⸗ 
vallerie nicht, die Fliehbenden zu verfolgen, 
und den Sieg befto glänzender zu machen. 
Der Verluſt der Sranzofen in diefem Treffen, 
das nach dem nahe gelegenen Dorfe Villings⸗ 
haufen benannt wurde, war sooo Mann an 
Todten, Verwundeten und Gefangenen ;’ bie 
Alliirten zählten 300 Todte, und 1000 Vers 
wundete. | 
Zzweyter Band. P 
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Nie, war ein Heerfuͤhrer dankbarer für 
bewiefenen Muth; nie war eitier großmuͤthi⸗ 
ger, durch Geſchenke die Tapferkeit fuͤr eine 
ihm fremde Sache zu belohnen, als Ferdinand, 
fo wie fein Fuͤrſt feines Zeitalters mehr Edel—⸗ 
muth in Handlungen zeigte, und die Kunfl zu 
geben befier-verftand wie er. Wenn ſelbſt uns 
ermeßlich reiche Seldherren aller andern Natio⸗ 
‚nen fih nach ihren Siegen begnügen, die Tha⸗ 
ten mitgewirfser Anführer der Dankbarkeit der 
Monarchen zu empfehlen, fo ging Ferdinand, 
obgleich felbft kein ſouverainer Fuͤrfſt, bey ber 
ſchraͤnkten Einfünften, dennoch durch fein gro: 
ßes Merz geleitet, feinen eigenen Weg. Er 


wartete nicht auf die langfamen und ungemwih 


fen Folgen feiner Empfehlung. Nein! Er gab 

fein eigues. Gold her, und glaubte dies von 

dem dankbaren Brittifhen Monarchen und 
der Engliſchen Nation erhaltene Metal nicht 

zweckmaͤßiger als zur Aufmunterung für ihren 

Dienft anwenden zu können. Srine Geſchen⸗ 

fe waren immer Königlich. Auch jetzt erhieh 

ten eine Anzahl Officierg von ihm anfehnliche 

Summen; unter diefen waren Lie Generale 
Wutgenau und Gilfe, von denen jeder 4009 

Reichsthaler bekam. 
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Wenig Tage nach dem Treffen hatte der 
Prinz Albert Heinrich von Braunſchweig, der 
erst Pürzlich bey ber Armee angekommen wax, 
um feinem großen Onfel, und feinem Bruder, 
den Erbprinzen nachzueifern, das Ungläd, 
bey einem elenden Scharmügel durch einen 
Schuß toͤdtlich verwundet zu werden. Soubi⸗ 
ſe ſchickte ſelbſt zwey ſeiner erfahrenſten Wund⸗ 
aͤrzte ins Lager der Alliirten, die dieſen edeln 
Juͤngling doch nicht zu retten vermochten. 
Dieſe unſerm Jahrhundert eigne Hoͤflichkeit 
mitten unter verheerenden Kriegen, hinderte 
doch nicht, daß Luckner das große Magazin 
su Härter wegnahm, worin ſich 5730 Saͤcke 
Korn und Mehl nebſt pielen andern Proviant⸗ 
Artikeln befanden. Ferner wurden von dem 
Partey⸗Gaͤnger Freytag die Franzoͤſiſchen Mas 
gazine zu Witzenhauſen, Eſchwege und Wan⸗ 
fried verbrannt, bey Rotenburg und Melfuns 
gen 33 mit Munition beladene Schiffe in 
Grund gebohrt, und bey Fritzlar eine 
Kriegs: Eaffe von 25,000 Reichsthalern weg 
‚genommen. 

Ungeachtet aller diefer Vortheile, und obs 
gleich Ferdinand im letzten Treffen die «Ehre 
des Siegs hatte, fo war doch dadurch nichts 
gewonnen Bey der großen Webermacht der 
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Feinde, und bey ihren Huͤlfsquellen, kam 
ihr Verluſt in keine Betrachtung; auch wär 
den fie wahrfcheinlich neue Verſuche gemacht 
haben, um mit ihren zwey vereinigten Hee⸗ 
ren die ſchwache Armee der Alllirten dennoch in 
die Enge zu treiben, allein bie Franzoͤſiſchen 
Feldherren ſtimmten gar nicht zuſammen. Es 
herrſchte eine alte Feindſchaft unter ihnen. 
Dies Treffen, von deſſen uͤbelm Ausgang nie⸗ 
mand die Schuld tragen wollte, gab dem Haß 
neuen Zunder, und es entſtand zwiſchen bei 
den ein großer Streit. Broglio befchuldigte 
den Prinzen Soubife, daß er zu ſpaͤt den Ans 
griff gemacht hätte; Soubife hingegen behaup 
tete, daß fein Gegner ihn zu früh vor der dw 
ſtimmten Zeit angefangen, um ohne feine Mit 
hilfe zu fiegen, und daß er den Ruͤckzug be 
fohlen Habe, als die Armee des Soubife Hof 
nung gehabt, das verlohrne Treffen mieder 
herzuftellen. Der Zwift ging fo weit, daß er 
von dem Tribunal der Marfchälle von Frank 
veich entfchiehen werden mußte. Ä 
Diefe Uneinigkeit gab Anlaß, daß fih 
diefe zwey vereinigten Armeen bald nach dein 
Treffen trennten. Beide zogen fih zuruͤck. 
Broglio marfchirte nach Caffel, und Soubiſe 
ging über die Roͤhr. Der erftere Härte bald 
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das Unglück gehabt beym-Recognofciren gefans 
gen zu werden. Kin Preufifcher fhwarzer 
Huſar Hatte ihn. bereits beym Rockkragen ges 
foßt, indem er über eine Hecke wegſetzte; al 
lein das Pferd des‘ Huſaren flärzte, und 
Broglio entkam glüdlih. Zehn feiner Adjus 
tanten aber , und 200 Reiter von feiner Bes 
deckung wurden: gefangen. Auc ber. Erbprinz 
von Braunfchweig war. wenig Tage zuvor dies 
ſem Schickſal nahe, als er bey Unna dig, Frans 
zoſen recognofeirte. Sie umringten ihn plößs 
lich, allein er bahnte ſich mit feiner Beberfung 
den Weg durch den feindlichen Haufen. Auf 
einem dieſer Maͤrſche ereignete fih ein fehr 
ſonderbarer Zufall. Es war ein fehr dicker 
Nebel, und die Heiderfeitigen Armeen zogen 
in einer. geringen Entfernung neben ‚einander 
ber. In dieſer Finfterniß des Tages gerieth 
ein Franzoͤſiſcher von feinem Regiment abgefons 
derter Dragoner mitten. unter die marſchiren⸗ 
den Eolonnen des alläirten Heers. Mur zu 
bald entdeckte er feinen gefährlichen Irrthum. 
Eine große und: fchnefle Entſchloſſenheit allein 
tonhte ihm retten. Mon der Natur damit des 
gaht, war fein Plan in der größten Geſchwin⸗ 
‚ digkeit gemadst. :. Er, griff einen Engliſchen 

Officier an, her. ſoraber wor ihm vorbey ritt, 
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Burg, kurz alle Plaͤtze, die die ſtaͤrkſten Glie⸗ 
der ihrer großen Truppen⸗Kette geweſen wa 
ren, hinter ſich zuruͤck. Caſſel blieb mit 
10,000 Mann, und Göttingen mit 750 
Mann befegt. Die wenig befeſtigten Poſten 
der Franzoſen gingen einer nach dem andern 
verlohren; ſie vernichteten die Magazine, un 
flohen. Die Alliirten aber folgten ihnen ſe 
gefchwinde auf dem Fuße nach, daß fie nod 
fünf große Magazine vor der beſtimmten Zet 
fiörung retteten. In einem derfelben fanden 
fie 80,000 Mehlfäde, 50,000 Saͤcke mit 90 
ber, und eine Million Rationen Heu. Um 
die erlangten Vortheile auszubehnen, näher: 
te fi der Hannoͤverſche General Spörfen' mi 
einem Corps den Saͤchſiſchen Gränzen; feine 
Abficht war, fi Hier mit einem Preußiſchen 
Corps zu vereinigen. Die Saͤchſiſchen Trur 
pen, in Verbindung mit den Reichs⸗ Trup 
pen, bemuͤheten ſich aus allen Kräften dieſes zu 
verhindern. Es kam deshalb den 1zten du 
hruar bey Langenſalze zu einem blutigen Tref 
fen, worin die Sachſen geſchlagen wurden 
und sooo Mann verlohren. Die Folge diefr 
Sieges war, daß viele noch Bis jetzt von dei 
Franzofen: behauptete Poſten auch verlaſſen 
wurden, und daß die. Ueberlaͤufer ſchaaren 


weile anfamen; Alles dieſes abet war nur 
von geringem Nutzen, fo ange Caſſel noch in 
Franzoͤſiſchen Händen war, Die Belagerung 
diefer Stadt zeigte die ‚größten Schwierigkei⸗ 
ten; der Ort war mit allem reichlich verſehn; | 
biezu Sam die übte Jahreszeit, eine fehr zahl⸗ 
reiche Beſatzung, und ein Befehlshaber voller 
Muth und Ehrgeitz. Dies war der Graf von 
Vroglio, Bruder des Franzoͤ ſiſchen Heerfuͤhrers. 
Er hatte ſich auf eine lange Vertheidigung 
vorbereitet, und fuͤr den Nothfall eine Menge 
Pferdefleiſch einſalzen laſſen. Die ſchoͤnen 
Gärten vor der Stadt wurden dem Erdboden 
gleich gemacht, und nichts verfehont, was nur 
irgend zur "Behauptung des Dres beytragen 
konnte. Nun wandte er alle Kräfte an, den 
deind abzuhalten. 
Ferdinand poſtirte ſeine Armee ſo, daß er 
Marburg und Ziegenhayn blokirte, und die 
Velagerung von Caſſel gegen alle Andtriffe de⸗ 
den konnte, und nun wurden den erſten Maͤrz, 
mitten im Winter die Laufgraͤben geoͤffnet; wos 
bey man feinen Schuß auf die Stadt, ſon⸗ 
dern bloß auf die Feſtungswerke that. Der ' 
Graf von der Eippes Biickeburg, damahls vie 
leicht der -größee Artilleriſt in Europa, cam 
mandirte das ang 15,000 Hannoveranern be⸗ 


viel an der Erhaltung diefer „Stadt gelege 


zuſammen, ruͤckte vorwärts, und fiel be 
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ſtehende Belagerungs⸗ Corps. Er konnit 
aber aus Mangel an Munition nichts auf 
richten, deren fhleunige Herbeyſchaffung we 
gen der fehr Höfen Wege unmöglich mar 
Hiezu kam, daß dem Heerführer Broglio ji 





war, um nicht alles zu wagen; er zog dabei 
feine fämmtlichen Teuppen am Nieder » Rheit 





Grünberg den Erbpringen un. ‘Das Terrait 
war für die. Franzofen vortheilhaft, und ihr 
außerordentliche Uebermacht entſchied vollendt 
den Sieg. Die Alltirten verlohren, außet 


einer großen Anzahl Todter, 2600 Dann, 


die zu Sefangenen gemacht wurden; babe) 
baͤßten fie zwölf Canonen und achtzehn Fahr 
nen ein. Diefem Unfall folgten viele andre. 
Man hatte die Blokaden von Marburg und 
Ziegenhayn in Belagerungen verwandelt. In 
letztern Ort wurden binnen achtzehn Tagen 
15065 Bomben geworfen. Die Stadt ging iM 
Gener auf, allein die Franzoͤſiſche Beſatzung 
wehrte: fich tapfer; da num ein unaufhoͤrliches 
Regenwetter es unmoͤglich machte, die Lauf ⸗ 
graͤben förmlich zu eröffnen, fo wurden beide 
Belagerungen aufgehoben. in gleiches 9% 
ſchah nun auch mit der Belagorung von Car 
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(el, die vier Wochen gedauert hatte, babey 
wurden auch alle fürzlich in Veflg genommenz 
Poſten wieder verlaffen. Ferdinand ging mit 
ſeiner Armee nach Paderborn. Nun waren 
die Franzoſen von neuem. Herren von ganz 
Heſſen, und hatten einen offenen Weg ins 
Churfürftenehum Hannover. Nichte hielt ihr 
te fernern Operationen auf, als der Mangel 
an Magazinen, deren Verluſt nun für fie von 
der größten. Wichtigkeit warı Beide Theile 
begnügten fich jegt, in ihren Cantonnirungt⸗ 
Quartiesen ruhig zu bleiben. - 

Diefe gezwungene Unthaͤtigkeit währte 
bis Ende des Junius. Kerdindad brach zu⸗ 
erſt auf, and entſchloſſen die Franzofen anzu⸗ 
greifen, ruͤckte er auf bie Armee des Soubiſe 
les. Dieſer Feidherr aber. weich dem Treffen 
“us, und zog ſich eiligſt nach Soeft zuruͤck 
wobey er fechd Canonen und wier hundert 
Brotwagen verlohr. Auch Broglio brach von 
Caſſel anf. -:Er traf auf dem Marſch an ber 
Dimel das Corps des Hanndverſchen Gene 
rals Spoͤrken an. .Diefer, obgleich vortheil⸗ 
daft poſtirt, woine ſich mit einer fo großen Ks 
ee nicht einlaſſen; er zog ſich fechtend zuruck, 
und uͤberließ den Feanzoſen Bao Gefangene, 
19 Canonen, und 120 Wagen.. 
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Zerbinmmd ließ indeſſen die Brangofen beſtaͤn⸗ 
dig durch leichte Truppen harraſſiten, zerſtoͤr⸗ 
ve ihrẽ new angelegten Magazine, und fing ihre 
Transporte auf Auf der Straße nad Mars 
vurg erbeuteten bie Deutſchen acht: hundert mil 
Mehl beladene Wagen, und 4090 Pferde. 
Diefe immer erneuerten Unfälle, bie man ſtarl 
faͤhlte, veranlaßten Broglio, nachdem er fih 
wit Soubiſe vereinigt hatte, zu dem Ent 
ſchluß, :jegt bey ber geoßen Uebermacht eine 
Schlacht zu.liefern, und nöthigen Falls bie Ab 
füirten, die jetzt zu einer Schlacht eben nicht 
‚geneigt ſchienen, dazu zu zwingen.: So bald 
Ferdinand diefe Abſicht merkte, bezog er bad 
fefte Sager Key. Hohenever. - Brogkio griff ihn 
Hier den zsten Julius niit einem heftigen deuer 

on. Man focht, bis es dunkel wurde; die 
Franzoſen wurden zuruͤchgeſchlagen, und zogen 

ſich indie Gebuͤſche an der Satzbach. Das 

Treffen wurde am folgenden: Morgen mit Ur 

bruch des Tages erneuert. Weide Grand 

fiihe Armeen näherten ſich vereinigt in 

Schlachtordnung. Broglio.conmannditte den 
rechten, und Soubiſe den linken Fluͤgel. DW 
Feuer aus dem groben Geſchuͤtz und den Mus— 
keten war ſchrecklich, und dauerte fuͤnf Stun⸗ 
ben, Es war eigentlich ein großes. Poſten⸗ 
= gefecht 


/ 
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gefecht, wobey ſich die abgeſonderten Corps 
der Alliirten mit ſo viel Klugheit als Muth 
einander unterſtuͤtzten, obwohl es große Schwie⸗ 
rigkeiten hatte. Die mannigfaltigen auf 
Mandver abzweckenden Befehle des Deuts 
fhen Heerführers wurden dabey genau bes 
folgt. Die Sranzofen fonnten feinen Zuß breit 
Grund gewinnen. Endlich bemäctigten fih 
die Alliierten einer Anhöhe, brachten die Feinde 
in Verwirrung, und fohlugen fie zuruͤck; fie 
liefen ihre Todten, ihre Berwundeten und 
viele Canonen im Stih, und flhen. Es 
wurde eine Menge Gefangene gemacht, wors 
unter fih auch das ganze Franzöfiihe Regi⸗ 
ment Rouge befand. Der linke Flügel der 
Franzoſen, der mittlerweile mit dem Erbprin⸗ 
zen im Handgemenge geweſen war, gab num 
auh den Streit auf, und 309 fih zuräd. 
Die Natur des Grundes erfaubte es der Ca⸗ 
vallerie nicht, die Fliehenden zu verfolgen, 
und den Sieg deſto glänzender zu machen. 
Der Verluſt der Franzofen in diefem Treffen, 
das nach dem nahe gelegenen Dorfe Villingss 
haufen benannt wurde, war sooo Wann an 
Todten, Verwundeten und Gefangenen; die 
Alliirten zählten 300 Todte, und 1000 Vers 
Wundete. 
Zweyter Band. P 
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Nie, war ein Heerfuͤhrer bankbarer für 
beiwiefenen Muth; nie war einer großmuͤthi⸗ 
ger, durch Geſchenke bie Tapferkeit für eine 
ihm fremde Sache zu belohnen, als Ferdinand, 
fo wie kein Fuͤrſt feines Zeitalters mehr Edel⸗ 
muth in-Handlungen zeigte, und die Kunſt zu 
geben beſſer verſtand wie er. Wenn felbft un 
ermeßlich reiche Feldherren aller andern Natio⸗ 
‚nen füh nad ihren Siegen begnügen, die Tha⸗ 
ten mitgewirfter Anführer der Dankbarkeit ber 
Monarchen zu empfehlen, fo ging Ferdinand, 
obgleich ſelbſt kein fouverainer Fäürft, bey ber 
ſchraͤnkten Einkünften, dennoch durd) fein gro: 
ßes Herz geleitet, feinen eigenen Weg. Er 


wartete nicht auf die Iangfamen und ungewiß 


fen Folgen feiner Empfehlung. Nein! Er gab 
fein eignes Gold her, umd glaubte dies von 
dem dankbaren Brittifhen Monarchen und 
der Engliſchen Nation erhaltene Metal nicht 
swerfmäßiger als zur Aufmunterung für ihren 
Dienft anwenden zu koͤnnen. Srine Gefchens 
fe waren immer Königlich. Auch jest erhiel⸗ 
ten eine Anzahl Officiere von ihm anſehnliche 
Summen; unter diefen waren Lie Generale 
Wutgenau und Gilſe, von denen jeder 4000 
Neichsthaler bekam. 
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Wentlg Tage nad dem Treffen hatte der 
Prinz Albert Heinrich von Braunſchweig, der 
erſt Pürzlich bey ber Armee angekommen war, 
um feinem großen Onfel, und feinem Bruder, 
den Erbprinzen nachzueifern, das Ungluͤck, 
bey einem elenden Scharmuͤtzel durch einen 
Schuß toͤdtlich verwundet zu werden. Soubi⸗ 
ſe ſchickte ſelbſt zwey ſeiner erfahrenſten Wund⸗ 
ärzte ins Lager der Allirten, die dieſen edeln 
Süngling doch nicht zu retten vermochten. 
Diefe unferm Jahrhundert eigne Höflichkeit 
mitten unter verheerenden Kriegen, hinderte 
doch nicht, daB Furfner das große Magazin 
zu Härter wegnahm, worin fih 5730 Säde 
Korn und Mehl nebſt pielen andern Proviant s 
Artikeln befanden. Ferner wurden von dem 
Partey Sänger Freytag die Franzöfifchen Mas 
gazine zu Wisenhaufen, Eſchwege und Wan⸗ 
fried verbrannt, bey Rotenburg und Melfuns 
gen 33 mit Munition beladene Schiffe in 
Grund gebohrt, und bey Fritzlar eine 
Kriegss Eaffe von 25,000 Reichsthalern wege 
‚genommen. 

Ungeachtet aller diefer Vortheile, und obs 
gleich Ferdinand im letzten Treffen die Ehre 
des Siegs hatte, fo war doch dadurch nichts 
gewonnen. Bey der großen Uebermacht der 
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Feinde, und bey ihren Huͤlfsquellen, kam 
ihr Verluſt in keine Betrachtung; aud wär 
den fie wahrfcheinlich neue Verſuche gemadt 
haben, um mit ihren zwey vereinigten Hee⸗ 
ren die fchwache Armee der Alltirten dennoch in 
die Enge zu treiben, allein die Sranzöfifchen 
Feldherren fimmten gar nicht zufammen. Es 
herrfchte eine alte Feindſchaft unter ihnen. 
Dies Treffen, von defien uͤbelm Ausgang nie 
mand die Schuld tragen wollte, gab dem Haß 
neuen Zunder, und es entftand zmifchen beis 
den ein großer Streit. Broglio befchuldigte 
den Prinzen Soubife, daß er zu fpät den Ans 
oriff gemacht hätte; Soubife hingegen behaups 
tete, daß fein Gegner ihn zu früh vor der bes 
ſtimmten Zeit angefangen, um ohne feine Dit 
hilfe zu fiegen, und daß er den Rückzug be 
fohlen Habe, als die Armee des Soubife Hoff 
nung gehabt, das verlohrne Treffen wieder 
herzuftellen. Der Zwift ging fo tweit, daß er 
von dem Tribunal der Marfchälle von Frank—⸗ 
reich entfchieden werden mußte. 

Diefe Uneinigfeit gab Anlaß, daß fid 
diefe zwey vereinigten Armeen bald nach dem 
Treffen trennten. Beide zogen fich zurüd. 
Broglio marfchirte nach Caſſel, und Soubife 
ging über die Roͤhr. Der erftere hätte bald 
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das Unglück gehabt beym Recognoſciren gefans 
gen zu werden. Ein Preußifcher ſchwarzer 
Huſar hatte ihn bereits beym Rockkragen ges 
faßt, indem er uͤber eine Hecke wegſetzte; al⸗ 
lein das Pferd des Huſaren ſtuͤrzte, und 
Broglio entkam gluͤcklich. Zehn ſeiner Adju⸗ 
tanten aber, und 200 Reiter von feiner Bes 
deckung wurden gefangen. Auch der Erbprinz 
von Braunſchweig war wenig Tage zuvor die⸗ 
ſem Schickſal nahe, als er bey Unna die Frans 
zoſen recognoſcirte. Sie umringten ihn ploͤtz⸗ 
lich, allein er bahnte ſich mit ſeiner Bedeckung 
den Weg durch den feindlichen Haufen. Auf 
einem dieſer Maͤrſche ereignete ſich ein ſehr 
ſonderbarer Zufall. Es war ein ſehr dicker 
Nebel, und die beiderſeitigen Armeen zogen 
in einer geringen Entfernung neben einander 
her. In dieſer Finſterniß des Tages gerieth 
ein Franzoͤſiſcher van ſeinem Regiment abgeſon⸗ 
derter Dragoner mitten unter die marſchiren⸗ 
den Colonnen des alliirten Heers. ur zu 
bald entdeckte ex feinen: gefährlichen Irrthum. 
Eine große und: fchnefle Entfchloffenheit gllein 
konnte ihn vetten. Bon der Natur damit ber 
Habt, war fein Plan in der größten Geſchwin⸗ 
digkeit gemadyt. ;. Sr, griff einen Engliſchen 

Dicker an, her -forgtes wor ihm vorbey ritt, 
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hielt ihm die Piſtole dor uud ‚rief: Tod ode 


Gefangenſchaft. Der betaͤubte Officier ergab 
ſich, in der Meinung, daß er ſelbſt durch den 
Meder mißleitet von der Franzoſiſchen Armee 
umgeben ſey. Dieſer Itrthum konnte jedoch 
nur wenig Augenblicke dauern, und nun 
fragte er mit Erſtaunen den Dragoner, wie 
er fo vermeſſen ſeyn konne, ihn Hier anzu 
greifen ? Der Reiter erwiederte: „Ich kenne 
„meine Gefahr, und will verſuchen ide zu 
„entgehn; komme ich gluͤcklich aus Ihren 
„Colonnen heraus, ſo bleiben Sie mein Ge— 
fangener; fehlt der Verſuch, fo werde ich 
„der Ihrige., Vergebens bot ihm der Eng: 
länder, der die Art diefer Gefangenſchaft für 
ſchimpflich hielt, Uhr und Boͤrſe für feine Ent 
laſſung an; der Dragoner war unbeweglich. 
Das Gluͤck unterftägte feine Verwegenheit, 
und wohlbehälten langte er mit dem Gefaw 
genen bey der Franzöfifchen Armee an. -: 
Die Stellungen beiberfeitiger' Heere in 
biefem Feldzuge waren: eben’ Diejenigen, web 
che vor 1800 Jahren die Römer und Ger 
manier in ihren Kriegen gegen einander hab 
ten: Hier in der Gegend von Detmold Iag 
das alte: Teutenburg, wie.die häufig. iM | 
der Erde gefundenen Raͤmiſchen Waffen -und 
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Muͤnzen beweiſen. Hier im Lippiſchen, Ra⸗ 
vensbergiſchen, Osnabruͤckſchen und Muͤnſter⸗ 
ſchen Gebiet, war der Tummelplatz jener zur 
Unterjochung der Deutſchen ausgezogenen 
Welt: Eroberer, die aber auch Hier das ihnen 
vom Schickſal beſtimmte noͤrdliche Ziel ihr 
ver Thaten fanden. Oft burchzogen jetzt die Ars 
meen den Teutenburger Wald, noch den heus 
tigen Tag nach feinem alt berühmten Nahmen - 
genannt, in defien Gegend die Deutfchen ins 
ter Hermanns Anführung den Barus mit feis 
nen 2egionen - aufs Haupt fchlugen, dieſe 
Kriegsfchaaren, das Schrecken der Voͤlker uns 
ter allen Zonen; und wo fie die faft abgoͤttiſch 
verehrten, und wie die größten Heiligthämer. 
beſchuͤtzten, Nömifhen Adler, bie. Höchft ſelten 
in die Hände der Feinde Noms fielen, erbeus 
teten, und fie wie Tropheen aufſtellten; 
Siegeszeichen, die biesfeits der Alpen ale Deus 
te noch fein Auge fah. Halbnackte, kaum dem 
Stande der Wildheit entlommene, und mit 
ſchlechten Waffen verfehene Barharen, hatten 
fie, entflannnt durch Sreyheitsliche, zur Bes 
ſchuͤtzung ihres Herds erfämpft, und Dies ges 
gen die mit Panzer und Eifen hebedten, mit 
finnreihen : Waffen ausgerüfteten, und in 
allen Geheimniſſen der Krisgsfunft einge, 
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weiheten Roͤmer, die fuͤr die Herrſchaft der 
Welt fochten. 

Ferdinand ſahe ſich nun genoͤthigt feine 
Macht zu theilen, um beide feindliche Ar⸗ 
meen zu beobachten, die endlich wieder vor⸗ 
ruͤckten. Broglio's Abſicht war burchaus, 
in Hannover fo weit wie möglich einzubdrin⸗ 
gen, und Soubife drohete Münfter zu bela⸗ 
gern, das er blokirt hielt; allein er hatte an 
dem Erbprinzen einen fehr wachſamen Gegner. 
Unter feiner Anfuͤhrung nahmen die Alliirten 
die Stadt Dorften an der Lippe mit Sturm 
ein; einen Ort, den die Franzoſen befefligt 
und zum Waffenplag beſtimmt Hatten, und 
wo jest Zubereitungen zur Belagerung von 
Miünfter gemacht wurden. Hier befand fih 
die Baͤckerey der Armee des Prinzen Soubiſe, 
daher man über hundert Badöfen, 4000 © 
cke Mehl, und mehr als 160,006 Nationen 
Haber erbeutete. Alles diefes wurde. zerſtoͤrt, 
die Backöfen zerträmmert, und bie 650 Mann 
ſtarke Beſatzung zu Gefangenen gemacht. 
Nun war Soubiſe gezwungen, ſich uͤber die 
Lippe zuruͤckzuziehn. | 

Broglio aber war zu ſtark, um ſich von 
Hannover abhalten zu laſſen. Ferdinand hin 
gegen bemuͤhete ſich, ihn in nachtheiligen Po⸗ 
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ken zu einem neuen Treffen zu bringen, und 
var daher immer in ber Nähe. Der Franzoͤ⸗ 
ische Feldherr vermied jedoch forgfältig, ſich 
tinzlaffen. Da Gewalt. diefes Vorruͤcken 
nicht hemmen Eonnte, nahm Ferdinand feine 
Zuflucht zur Liſt. Er marſchirte eiligft nad) 
Heffen, und ſchnitt der Franzöfifhen Armee 
die Zufuhr von dorther ab. Dieſe meifterhafs 
te Kriegs » Operation gelang, und Broglio 
sing fogleich nach Heſſen zuruͤck. Ferdinand 
marſchirte nun nach Paderborn, um die Fran⸗ 
jofen zu beobachten, wenn fie ihren Anfchlag auf 
Hannover erneuern follten. Der Erbprinz aber, 
ber jet wegen’ Muͤnſter nichts mehr zu fuͤrch⸗ 
ten hatte, ſtieß nun zur großen Armee, und vers 
nihtete auf dem Marſch die Franzöfifchen Mas 
gazine, die er in unbefeftigten Dertern antraf. 
Indeſſen ging Soubife ‚wieder über die 
Lippe vorwärts, und fandte Parteyen aus, 
die Weftphalen durchftrichen, und das Land 
graufam verheerten. Broglio ſchickte Detas 
cheinents nach dem Harz Walde, und ließ dort 
ſchwere Eontributionen eintreiben. Der Prinz 
Kaver von Sachfen aber belagerte Wolfenbuͤt⸗ 
tel, das fich nad) einem Bombardement von 
fünf Tagen ergab. Dieſe Stade mußte 
200,000: Reichsthaler Hrandihagung, 28,000 
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Reichsthaler als Geſchenke für die Befehls⸗ 
haber, und weil man die Thuͤrme verſchont 
hatte, nöch 14,000 Reichsthaler für die Er 
haltung ihrer Glocken bezahlen. Die Zah—⸗ 
hund geſchah größtentheils in baarem Gelbe; 
für das fehlende Wurden Kaufmantisguͤther, 
Wechſel und Geiſel mitgenommen. Der rer 
gierenbe Herzog von Braunſchweig Wollte dieſe 
Drangfale feines Landes nicht mit anfehn, 
and begab ſich mit feiner Familie nad) Zelle. 

Xaver richtete nun feine Augen auf die 
Stadt Braunſchweig, die auch wirklich bes 
rennt wurde, allein in eben. ber Nacht, da 
man anfangen wollte diefe Reſidenz zu befchies 
Ben, kam ber zwattzigjährige Prinz Friedrich 
feiner bedrängten Vaterſtadt zu Hülfe; er vers 
einigte fih mit dem General Ludner, und 
‚nun griffen beide die Belagerer unverzuͤglich 
an, die keinen Anfall erwarteten. Sie wur⸗ 
den. mach einem hitzigen Gefecht mit Werluft 
von mehr als taufend Mann und einigen Cas 
onen verjagt, fo daß fie nicht allein die Be⸗ 
lagerung ſofort aufhoben, ſondern auch Wol⸗ 
fenbuͤttel verließen. 

Ein Detachement von der Armee des 
Soubiſe nahm Osnabruͤck weg, und behandelte 
die Einwohner dieſer Stadt ganz ˖ barbariſch, 
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weit fie nicht ſogleich eine ungeheure Brands 
ſchatzung bezahlen konnten. Einandrer Kriegs 
haufe erfchien vor Embden, wo zwey Compa⸗ 
gnien Brittifcher Snvaliden die Beſatzung auss 
machten. Diefe wurden durd die Verſprechun⸗ 
gen der Franzoſen, und das Bitten der erfchros 
denen Einwohner, zur Uebergabe der Stadt 
vermocht. Man achtete aber die Verſprechun⸗ 
sen wenig, und ſchrieb in ganz Oſt⸗Friesland 
Contributionen aus, die in baarem Gelde ei⸗ 
ne Million Reichsſthaler betrugen, wozu 
Embden 200, 000, und Aurich 150,000 
Reihsthater liefern ſollten. Man bezahlte 
davon auch einen Theil. Die Groͤße ber ges 
forderten Sunmen aber, die der Einwohner 
Kröfte uͤberſtiogen, und die graufame Art fie 
einutreiben,. feßte das ‚ganze. Wolf in Ver⸗ 
meiflung. Die Bauern rotteten -fich zufams 
men, bewaffneten fich fo gut wie fie konnten, 
fielen über ihre unmenſchlichen Feinde her, 
und jagten ‘fie .zum Lande hinaus. Diele dies 
fer braven Bauern mußten aber. nachher, da 
ein andres Franzoͤſiſches Detachemene ankam, 
ee Selbſttrtheidiguns mit, dem ' Strange 
üben 

Die Zramoſen hatten die Reichsſtadt 

Bremen nicht aus den Augen verlohren. Die 
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vortheilhafte Lage diefes Orts an der Weſer, 

die Größe und der Reichthum derſelben, die 
Nachbarfchaft des Meers, alles lud zu dem 
Beſitz ein, den mar fo wiederhohlt geſtoͤrt 
harte. Hiezu kam, daß die Stadt jetzt voller 
Magazine für die alliirte Armee war, bie 
große Leichtigkeit, fie von der. Seeſeite immer 
zu. füllen, und die Communication mit Stade, 
Die Franzofen hatten fhon bey Frankfurt am 
Main gezeist, daß man die Reichsſtaͤdte nd 
thigen Falls feindlich behandeln koͤnnte. Kla⸗ 
‚gen diefer Art beym Oberhaupt des Deutfhen 
Reichs waren ohne: Wirkung. Die Einnah 
me und wo möglid) die Behanptung von Bre—⸗ 
men wurde daher von den Franzofen aber 
mahls beſchloſſen; ‘allein das Gerücht ihrer 
Graufamteit und die Beyfpiele.daron, Dit 
man in allen benachbarten Yändeen gefehn hat: 
te, trieben jeßt- die Einwohner zu dem Ent- 
ſchluß, fich lieber bis auf den legten Mann zu 
vertheidigen, als folch einem Feinde die Stadt 
einzuräumen. "Er wurde bey feiner Annaͤhe⸗ 
vung mit Verluſt abgewiefen, und zog ſich 
fhleunig zuruͤck. Ferdinand verftärfte die Be⸗ 
faßung durch einige Brittifhe Bataillone, um 
ähnliche Verfuche deſt naqeracutcher zu ver⸗ 
eiteln.: N N 
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Was den Franzoſen an Thaͤtigkeit im 
Felde abging, erſetzten ſie durch mannigfalti⸗ 
ge Anſtalten, Vorſichts-Maaßregeln, und 
Zuräftungen. in Theil der Mauern und 
Waͤlle von Duderſtadt wurde niedergeriffen, 
wozu man acht hundert Bauern und Bergleute 
vom Harz brauchte, denen die Bürger Eſſen 
und Trinfen geben mußten. Auch die Weiber 
ließ man nicht müßig. Drey hundert von dies 
fen murden beftimmt, in Tragkoͤrben eine Men⸗ 
ge Tannen » Kugeln von der Eiſenhuͤtte zu 
Lauterberg nach Göttingen zu bringen, wohin 
and) Duderſtadt Son Paar Schuhe liefern 
mußte. Don dem Fürftenthum Göttingen 
Wurden 13,000 Stück Leinewand zu Betten, 
und 13,000 Hemden gefordert. Die Haupt: 
forge betraf jedoch die Füllung der Magazine, 
und hier ließen es die Franzofen, gleich viel 
06 in Feindes oder Freundes Land, an Auss 
(Hreisungen nicht fehlen. Der Fraͤnkiſche 
Kreis erließ deshalb unter dem 10ten Novem⸗ 
ber 1761 ein Rlag: Schreiben an den Kaifer, 
worin die bereits gethanen Lieferungen und‘ 
der im Krieg erfittene Schaden auf drey und 
zwanzig Millionen Gulden angegeben wurs 
den; man bat um feine Verwendung beym 
König von Stanfreih, damit der Kreis fürs 
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kuͤnftige verſchont bliebe, weil, wie es Hif, 
er fonft mit feinen Reichs » Verpflichtungen 
einhalten müßte. Diefe Klagen aber wurde 
nicht gehört; man fuhr fort auszufchreide 
und zu liefern, und die geäußerte Drohum 
der Kreisftände blieb unerfüll. | 
Ein merfwärdiges Schreiben, das dei 
Herzog von Sachfen: Meinungen, Anton U 
rich, bald nachher wegen diefer Bedrücdunger 
an die Sränfifche Kreis⸗Verſammlung erlieh 
ſtellte die Art derfelden nachdrücklich dar. Ei 
fagte: Alle Nationen in Europa, nur die Por: 
tugieien allein ausgenommen, haben feit 
zwey hundert Jahren ihre Fahnen in Deutſch 
land wehen laffen. Alle haben die Provinzen 
entweder verheert, oder doc) durch ihre Hee— 
reszüge unglüclich gemacht. Keine dieſer No 
tionen entzog jedoch den Kreis: Berfammlun 
gen die gebührende Achtung; nur allein in 
unferm erleuchteren Zeitalter behandelt Frank 
reich diefe aus fouverainen Fürften und Staͤn⸗ 
den beſtehenden Verſammlungen, ſeine Mit⸗ 
verbuͤndeten im Kriege, auf eine achtungslolt 
Weiſe, und mit einem Defpotifmug, den mal 
Bedenken getragen hätte gegen die Requeten⸗ 
Sammer in Grenoble auszuaben Der 
Dienfi des Königs ift der zureichende 
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Brund der Franzoſen, um jede ungerechte 
handlung und jede Erpreſſung zu rechtfer⸗ 
igen. * 
Man ſahe in Verſailles dieſe Klagen ei⸗ 
nes Deutſchen Fuͤrſten als ein Verhrechen an, 
und der Herzog wurde durch die haͤrteſten 
Drohungen gezwungen, ſeine Klagen wieder 
zuruͤck zu nehmen. Die Deſpotie aber ging 
noch weiter. In Frankreich war damahls ein 
Lit de Juſtice erforderlich, um in den Gerichts⸗ 
hoͤſen die genommenen Beſchluͤſſe durch den 
eigenmaͤchtigen Befehl des Koͤnigs zu vernich⸗ 
ten; eine feyerliche Ceremonie, bey deren 
Glanz die Geſetze verdunkelt wurden, und 
das geblendete Volk ſchwieg. In Deutſchland 
hingegen glaubte der Franzoͤſiſche Hof mit we⸗ 
niger Umſtaͤnden verfahren zu koͤnnen. Ein 
bloßer Courjer brachte der Fruͤnkiſchen Kreis 
Verſammlung zu Nuͤrnberg den Befehl Lud⸗ 
wigs des funfzehnten, bey Strafe der haͤrte⸗ 
ſten Ahndung, die Beſchwerden des Herzogs 
von Sachſen⸗Meinungen, ſo wie die daruͤber 
genommenen Beſchluͤſſe aus ihren Protocol⸗ 
len und Acten gaͤnzlich auszuſtreichen. 
Dieſer Befehl, dem die nahe beſindlichen 
Franzoͤſiſchen Armeen das noͤthige Gewicht ga⸗ 
ben, wurde auch ſogleich befolgt. 
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Die Franzoſen bedienten fi bey diefen 
gewaltfanen Waaßregeln allerhand Weittel 
ihre Bedärfniffe zu fihern. Die Hannovera; 
ner. mußten eine große Anzahl Kagen liefern, 
weil fi in den Franzöfifchen Magazinen eine 
ungeheure Menge Maͤuſe einfanden. Da 
nun die Kagen das Einfperren nicht vertras 
gen konnten, fo wurden Lieferungen von Igeln 
und Fuͤchſen ausgefchrieben. In den Hannoͤ⸗ 
verfchen Ländern wurde auh, nad dem Bey 
fpiel Sriedrihs in Sachſen, eine Menge Re 
eruten ausgehoben, zwiſchen funfzehn und 
vierzig Jahren, die gegen ihr Vaterland feds 


ten mußten. Wollten fie diefen Zwang» Dienfl 


heimlich verlaffen, fo wurden fie eben fo wie 
die gebohrnen Unterthbanen Frankreichs mit 
dem Tode beftraft. Aus den Forften in Hans 
nover mußten 'so,ooo Paliſaden zur befiern 
Befeſtigung von Goͤttingen geliefert werden. 
In diefer Stadt nahmen fich die Franzofen 
der Polizey an. Die Schufter, deren Arbeit 
ſchlecht gerierh, wurden. auf öffentlichem 


Markt geprügelt, wobey die.ganze Schuſter⸗ 
Gilde gegenwärtig feyn mußte. Die immer 
erneuerten unruhigen Scenen veranlaßten, 


daß fih eine große Anzahl Studenten die 


fer boden Schule nebſt verfchiedenen Pro 
fee 
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feſſeren nach Einwörhat begaben. Hefſen wur⸗ 
de jedoch noch uͤbler als Hannover behandelt. 
Auch hier hoben die Franzoſen Recruten aus 
zum Dienſt ihres Könige; entfernte ſich der 
fo durch Gewalt gegen fein Vaterland, gegen 
feine Bruͤder, und gegen alles, was ihm 
theuer war, zu fechten gezwungene Soldat 
von den ihm verhaßten Fahnen, fo wat ohne 
Gnade der Strang ſein Loos. Alle jum Krié 
ge tauglihe Mannſchaft im ganzen Lande wur 
de aufgezeichnet, und die Auswanberungen bey 
Sateerenis Strafe verboten. Dabey mußten 
die Franzoͤſiſchen Truppen in Caſſel ſich täglich 
in den Waffen üben, da man denn nad) Ars 
weifang der Weberläufer die Preußiſche Art 
des Erereirens nachzuahmen fuchte, 


Zweyter Band. Q 


Eitftes Buch. 


Are friegführende Nationen wünfchten ben 
Frieden, aber nicht ihre Beherrſcher. Nur 
‚Sriedrich allein fehnte fih darnach, jedoch oh⸗ 
ne Aufopferungen zu machen. Therefia wäre 
noch zur Zeit, felbft mit der Zuruͤckgabe von 
ganz Sclefien nicht zufrieden geweien, wenn 
fie ihre Hauptabfiht, den König von Preus 
Ben zu dem Rang eines Fleinen Fürften zu ers 
niedrigen, verfehlt hätte. Eliſabeth hatte ihre 
Mache gefättigt, und wuͤrde fih nicht abges 
neigt bezeigt Haben. einen Krieg zu enbdigen, 
deffen ſchwere Buͤrde fie fühlte; allein fie be, 
trachtete jet das Königreich Preußen als eine 
Ruſſiſche Provinz, die nur durch einen fort 
währenden Krieg behanptes werden konnte, 
da eine gutwillige Abtretung nicht denkbar 
war. Dem Hof zu Stocdholm und der ganzen 
Shwedifhen Nation war ber Krieg mit 
Preußen von Anfang an verhaßt gewefen, als 
lein das Heft der Negierung war immer nod 
in den Händen von Neichsräthen, die blind» 
lings den Befehlen des Hofes zu Verſailles 
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gehorchten, - Die Franzöfifche Nation ſchmach⸗ 
tete zwar am meiften nach dem Ende eines 
Kriegs, der ihr Land von Geld und: Men⸗ 
hen entblößte, der ganz dem Jutereſſe des 
Reiche: entgegen, aus Phantafte anssfangen, 
aus Privat s Eigennus der Minifter und den, 
Königlichen Buhlerin fortgefege, und jet, oh⸗ 
ne zu wiſſen warum, mit Wuth verlängert 
wurde; ein Krieg, der die Franzoͤſiſchen Wafı 
fen mehr. wie irgend einer feit Jahrhunderten 
mit Schande bedeckt hatte, und uͤberdem ſelbſt 
bey dem gluͤcklichſten Erfolg keine Mational⸗ 
Vortheile im Proſpect zeigte. 

Ludwig der funfjehnte, der nur für Vers 
gnuͤgungen einen Sinn hatte, ‚befümmerte 
fih wenig um das Glück oder Ungluͤck feines 
Boll. Das. Steuerruder des Staats hatte 
jegt Choiſenl in Haͤnden; ein Minifter, uners 
ſchoͤpflich an potitifhen Künften, der die Als 
lianz mit Oeſterreich gemacht hatte, den Krieg. 
liebte, und den König von Preußen haßte. 
Diefer Haß erreichte den hoͤchſten Grad nad) 
Lefung eines poetifchen Briefes, den Friedrich 
on Voltaire. gefchrieben, und den diefer in 
Srantreich wohnende Dichter, aus Furcht vor 
der Baſtille, dem Miniſter zugefandt hatte. 
Choiſeul, der in dieſer nicht zur Bekanntma⸗ 
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Reichsthaler als Geſchenke fuͤr die Befehls⸗ 
haber, und Weil man bie Thuͤrme verſchont 
hatte, noch 14,000 Reichsthaler für bie Er⸗ 
Haltung ihrer Glocken bezahlen. Die Zah 
hund geſchah größtentheild in baarem Gelbe; 
für das fehlende Wurden Kaufmanusguͤther, 
Wechſel und Geifel mitgenommen. Der rer 
gierende Herzog von Braunfchweig Wollte dieſe 
Drangfale feities Landes nicht mit anfehn, 
und begab ſich mit feiner Familie nad) Zelle. 

Xaver zichtete nun feirie Augen auf die 
Stadt Braunſchweig, die auch Wirklich ber 
rennt wurde, allein in eben. dere Nacht, da 
man anfangen wollte diefe Reſidenz zu befchies 
fen, kam ber zwanzigjährige Prinz Friedrich 
feiner bedrängten Baterftadt zu Huͤlfe; er vers 
einigte fih mit dem General Luckner, und 
‚nun griffen beide die Belagerer unverzuͤglich 
an, die feinen Anfall erwarteten. Sie wur; 
den. mach einem hitigen Gefecht mit Verluſt 
von mehr als taufend Mann und einigen Eos 
nonen verjagt, fo daß fie nicht allein die Bes 
kagerung fofort aufhohen, ſondern auch Mol 
fenbuͤttel verließen. 

Ein Detachement von der Armee des 
Soubiſe nahm Osnabruͤck weg, und behandelte 
bie Einwohner diefer Stadt ganz. barbariſch, 
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weil fie nicht ſogleich eine ungehenre Brands 
fhasung bezahlen konnten. Ein andrer Krieges 
Haufe erfhien vor Embden, wo zwey Compa⸗ 
gnien Brittifher Invaliden die Befußung auss 
machten. Diefe wurden durch die Verfprehuns 
gen der Franzoſen, und das Bitten der erfchros 
denen Einwohner, zur Mebergabe der Stadt 
vermocht. Wan achtete aber die Verfprechuns 
gen wenig, und. fchrieb in ganz Oft: Friesland 
Eontridutionen aus, die in baarem Gelde eis 
ne Deillion Reithärhaler betrugen, Wozu 
Embden" 200, 000, und Aurih 150,000 
Neichsthater liefern ſollten. Man Bezahlte 
davon auch einen Theil. Die Größe ber ge 
forderten Sımmen aber, die ber Einwohner 
Kräfte überflisgen, und die graufame Art fie 
einzutreiben,. feßte das ‚ganze. Wolf in Ver⸗ 
zweiflung. Die Bauern rotteten-fih zuſam⸗ 
men ,. bewaffneten fich fo gut wie fie fonnten, 
fielen über ihre unmenſchlichen Seinde her, 
und fagten fie.zum Lande hinaus. Diele dies 
fer braven Bauern mußten aber. nachher, de 
ein andres Franzdfifches Detachement ankam, 
ihre Selkfioretheibigung mit, dem’ Strange 
büßen. 

Die .Franzefen hatten- bie. Reichsſtadt 
Bremen nicht aus den Augen verlohren. Die 
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vortheilhafte Lage diefes Orts an der Weſer, 

die Größe und der Reichthum berfelden, die 

Nachbarfchaft des Meers, alles lud gu dem 
Befis ein, den mar fo wieberhoßlt geftdrt 
harte. Hiezu kam, daß die Stadt jege volle 
Magazine fuͤr die alliiete Armee war, die 
große Leichtigkeit, fie von der. Seeſeite immer 
zu. füllen, und die Communication mir Stade 
Die Franzofen hatten ſchon hey Frankfurt am 
Main gezeigt, daß man die Reichsſtaͤdte noͤ 
thigen Falls feindlich behandeln koͤnnte. Kla⸗ 
gen dieſer Art beym Oberhaupt des Deutſchen 
Reichs waren ohne. Wirkung. Die Einnah⸗ 
me und wo möglich die Behauptung von Bre—⸗ 

men murde daher von den Franzofen aber 
mahls beſchloſſen; ‘allein das Gerücht ihrer 

Graufamteit und die Beyſpiele davon, die 
man in allen benachbarten Laͤndern geſehn hat: | 
te, trieben jet die Einwohner zu dem Ent 
ſchluß, fich lieber bis auf den legten Mann zu 

vertheidigen,' als folch einem Feinde die Stadt 

einzuräumen. "Er wurde bey feiner Annähe 

rung mit Verluſt abgewiefen, und 309 ſich 
fhleunig zurüd. Ferdinand verfärfte die Be⸗ 

fagung durch einige Brittifhe Bataillone, um 

ähnliche Verfuche:defto nachdruͤcklicher zu ver 
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Was den Franzoſen an Thaͤtigkeit im 
Felde abging, erſetzten ſie durch mannigfalti⸗ 
ge Anſtalten, Vorſichts⸗Maaßregeln, und 
Zuruͤſtungen. Ein Theil der Mauern und 
Waͤlle von Duderſtadt wurde niedergeriſſen, 
wozu man acht Hundert Bauern und Dergleute 
vom Harz brauchte, denen die Bürger Eſſen 
und Trinfen geben mußten. Auch die Meiber 
ließ man nicht mäßig. Drey hundert yon dies 
fen murden beftimmt, in Tragkörben eine Wiens 
ge Kanonen » Kugeln von der Kifenhütte zu 
Lauterberg nach Göttingen zu bringen, wohin 
and) Duderſtadt 600 Paar Schuhe liefern 
mußte. Won dem Fürftenthum Göttingen 
wurden 13,000 Stuͤck Leinewand zu Betten, 
und 18,000 Hemden gefordert. Die Haupts 
forge betraf jedoch die Füllung der Magazine, 
und hier fließen es die Franzoſen, gleich viel 
ob in Zeindes oder Freundes Land, an Auss 
ſchreibungen nicht fehlen. Der Fraͤnkiſche 
Kreis erließ deshalb unter dem 10oten Novem⸗ 
ber 1761 ein Rlags Schreiben an den Kaifer, 
worin die bereits gethanen Lieferungen und‘ 
der im Krieg erfittene Schaden auf drey und 
zwanzig Millionen Gulden angegeben wurs 
den; man bat um feine Verwendung beym 
König von Frankreich, damit der Kreis fürs 
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kuͤnftige verſchont bliebe, weil, wie es hieß, 
er ſonſt mit feinen Reiche » Berpflichtungen 
einhalten müßte. Dieſe Klagen aber wurden 
nicht gehört; man fuhr fort auszufchreiben 
und zu fiefern, und die geäußerte Drohung 
der Kreisftände blieb unerfült. 

Ein merkwärdiges Schreiben, das be 
Herzog von Sacdhfen : Meinungen, Anton Ub 
rich, bald nachher wegen diefer Bedruͤckungen 
an die Fränfifche Kreis: Berfammlung erließ, 
ſttellte die Art derfelben nachdrücklich dar. Er 
fagte: Alle Nationen in Europa, nur die Por: 
tugiefen allein ausgenommen, haben feit 
zwey hundert Jahren ihre Fahnen in Deutſch⸗ 
Sand wehen laflen. Alle haben die Provinzen 
entweder verhcert, oder doch durch ihre Hee⸗ 
reszuͤge ungluͤcklich gemacht. Keine diefer Ne 
tionen entzog jedoch den Kreis: Berfammlun 
gen die gebührende Achtung; nur allein in 
unferm erleuchteten Zeitalter behandelt Frank 
reich diefe aug fonverainen Fürften und Staͤn⸗ | 
den beftehenden Verfammlungen, feine Mit 
verbündeten im Kriege, auf eine achtungsfoft 
Meife, und mit einem Defpotifmus, den mat | 
Bedenken getragen hätte gegen die Requeten⸗ 
Kammer in Grenoble auszuüben Der 
Dienfi des Königs iſt der zureichende 
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Brund der Tranzofen, um jede ungerechte 
Handlung umd jede Grpreflung zu rechtfer⸗ 
igen. 5 

Man ſahe in Verſailles dieſe Klagen eis 
nes Deutſchen Fuͤrſten als ein Perhrechen an, 
und der Herzog wurde durch die haͤrteſten 
Drohungen gezwungen, ſeine Klagen wieder 
juruͤck zu nehmen. Die Deſpotie aber ging 
noch weiter. In Frankreich war damahls ein 
Lit de Juftice erforderlich, um in den Gerichts⸗ 
höfen die genommenen Beſchluͤſſe durch den 
eigenmächtigen Befehl des Könige zu pernich⸗ 
ten, eine feyerliche Ceremonie, bey deren 
Glanz die. Gefege verdunkelt wurden, und 
das geblendete Vol ſchwieg. In Deutfchland 
hingegen glaubte der Franzöfifche Hof mit we⸗ 
niger Umpftänden verfahren zu können. Ein 
bloßer Courier brachte der Fraͤnkiſchen Kreis 
Verſammlung zu Nürnberg den Befehl Luds 
wigs des funfzehnten, bey Strafe der härtes 
Ken Ahndung, Die Beſchwerden des Herzogs 
von Sachfen: Meinungen, fo wie die darüber 
genommenen Beſchluͤſſe aus ihren Protocol 
len und Acten gänzlich auszuftreihen.. 
Dirfer. Befehl, dem die nahe befindlichen 
Franzoͤſiſchen Armeen das noͤthige Gewicht gas 
ben, wurde auch fogleich befofgt. 
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Die Feanzofen bedienten fich bey dieſen 
gewaltfamen Maaßregeln allerhand Mittel 
ihre Bedärfniffe zu fihern. Die Hannovera 
ner. mußten eine große Anzahl Katzen liefern, 
weil fih in den Franzoͤſiſchen Magazinen ein 
ungeheure Menge Deäufe einfanden. De 
nun die Kagen das Einfperren nicht vertra⸗ 
gen konnten, fo wurden Lieferungen von Igeln 
und Füchfen ausgefchrieden. In den Hanndı 
verfchen Ländern wurde auch, nad dem Bey 
fpiel Friedrichs in Sachen, eine Menge Ne 
eruten ausgehoben, zwiſchen funfzehn und 
vierzig Jahren, die gegen ihr Vaterland fe: 
ten mußten. Wollten fie diefen Zwang » Dienft 
heimlich verlaffen, fo wurden fie eben fo wie 
die gebohrnen Unterthanen Frankreichs mit 
dem Tode beftraft. Aus den Forften in Han 
nover mußten 'so,ooo Palifaden zur beffern 
Befeſtigung von Goͤttingen geliefert werden. 
Sin diefer Stadt nahmen ſich die Franzofen 
der Polizey an. Die Schufter, deren Arbeit 
ſchlecht gerierh, wurden. auf öffentlichen 
Markt geprügelt, wobey die.ganze Schufter: 
Bilde gegenwärtig feyn mufte. Die immer 
erneuerten unruhigen Scenen veranlaßten, 
daß fih eine große Anzahl Studenten die 
fer hohen Schule nebſt verfchiedenen Pro 

feſſe⸗ 
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feſfforen nach Clausthat begaben. Heſſen wur⸗ 
de jedoch noch uͤbler als Hannover behandelt. 
Auch hier hoben die Franzoſen Recruten aus 
zum Dienuſt ihres Königs; entfernte fi der 
fo durch Gewalt gegen fein Vaterland, gegem 
feine Bruͤder, und gegen alles, was ihm 
theuer war, zu fechteh gezwungene Soldat 
von den ihm verhaßten Fahnen, fo wat ohne 
Gnade der Strang ſein Loos. Alle zum Krik 
ge tauglihe Drannfhaft im ganzen Lande wur 
de aufgezeichnet, und die Auswanderungen bed 
Saleeren s Strafe verboten. Dabey mußten 
die Franzoͤſiſchen Truppen in Eaffel ſich taͤglich 
in den Waffen üben, da man denn nad) Arts 
weifang der Weberläufer die Preußifhe Art 
bes Exereirens nachzuahmen fuhte — 


Zweyter Band. Q 
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Eilftes Bud. 
" ne Eriegführende Nationen wünfchten den 
Srieden, aber nicht ihre Beherrfcher. Nur 
Friedrich allein fehnte ſich darnach, jedoch oh⸗ 
ne Aufopferungen zu machen. Thereſia waͤre 
noch zur Zeit, ſelbſt mit der Zuruͤckgabe von 
ganz Schleſien nicht zufrieden geweſen, wenn 
fie ihre Hauptabſicht, den König von Preu⸗ 
Gen zu dem Rang eines Fleinen Fuͤrſten zu er 
niedrigen, verfehlt hätte. Elifaberh Hatte ihre 
Mache gefättige, und wuͤrde fih nicht abge 
neigt bezeigt haben einen Krieg zu endigen, 
deſſen ſchwere Buͤrde fie fühlte, allein fie be 
trachtete jet das Königreich Preußen als eine 
Ruffifhe Provinz, die nur durch einen fork 
währenden Krieg behanptes werden konnte, 
ba eine gutiwillige Abtretung nicht denkbar 
war. Dem Hof zu Stockholm und der ganzen 
Schwedifhen Nation war der Krieg mit 
. Preußen von Anfang an verhaßt gewefen, als 
lein das Heft der Regierung war immer ned 
in den Händen von Neicheräthen, die blinds 
lings den Befehlen des Hofes zu Verſailes 
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gehorchten. Die Franzöfiihe Arion ſchmach⸗ 
tete zwar am meiſten nach dem Ende eines 
Kriegs, der ihr Land von Geld und: Mens 
ſchen entblößte, der ganz dem Jutereſſe des 
Reiche: entgegen, aus Phantafie angefangen, 
ausm Privat » Eigennus ber Miniſter und der · 
Königlichen Buhlerin fortgefegt, und jest, oh⸗ 
ne zu wiſſen warum, mit Wuth verlängert 
wurde; ein Krieg, der die Franzoͤſiſchen Waf⸗ 
fen mehr; wie irgend einer feit Jahrhunderten 
mit Schande bedeckt hatte, und uͤberdem ſelbſt 
bey dem gluͤcklichſten Erfolg keine Mational⸗ 
Vortheile im Proſpect zeigte. 

Ludwig der funfzehnte, der nur für Vers 
gznuͤgungen einen Sinn hatte, bekuͤmmerte 
fih wenig um das Gluͤck oder. Unglück feines. 
Volle. Das Steuerruder des Staats hatte 
jest Choiſenl in Haͤnden; ein Miniſter, uners. 
ſchoͤpflich an. politifchen Künften, der die Als 
lianz mit Oeſterreich gemacht hatte, den Krieg 
fiebte, und den König von Preußen hafte, 
Diefer Haß erreichte den hoͤchſten Grad nad) 
Lefung eines poetifchen Briefes, den Friedrich 
on Voltaire gefchrieben, und den Diefer in 
Srantreich wohnende Dichter, aus Furcht vor 
der Baſtille, dem Miniſter zugefande hatte. 
Choiſeul, der in hiefer nicht zur Bekanntma⸗ 

Na 


244 — 1761 — 


chung beſtimmnten Epiſtel hoͤchſt verächtiih ge 
ſchildert war, vergaß ſich fo ſehr, daß er dar⸗ 
auf In einer andern Epiſtel antwortete, ‚deren 
Ton von den Parifer Poiſſarden entlehnt 
war... Und nun ging bey ihn Haß und Ru 
he unaufhaltfam fort. Sein jeßiger Entwurf 
wor ſehr mannigfaltig. Er wollte alles an 
wenden, Spanien, mit dem er das beruͤhmte 
Bourboͤnſche Buͤndniß geſchloſſen hatte, aäͤuch 
zum Kriege zu vermögen, England durch Un 


terhandlungen mitten im Lauf feiner Siege 


einſchlaͤſßern, und dadurch Zeit gewinnen, 
Frankreichs Marine wieder herzuftellen. Fer⸗ 
ner beſchloß er mit einer auf 6000 flächen 
Fahrzeugen eingefchifften Armee in Groß; Bris 
tannien eine Landung zu machen, und ben für 


Frankreich bis dahin ungluͤcklichen Kriege in 


America eine andre Geſtalt zu geben. Es 
wurde alſo der Graf Buffy als Abgeordneter 
nach London geſchickt, dem Engliſchen Hoft einen 
Waffen⸗Stillſtand anzutragen, der jedoch nicht 





zugeſtanden ward, obgleich auch Mr. Stanley 


als Engliſcher Geſandter nad) Frankreich ging. 
Beide erhielten von den gegenſeitigen Hoͤfen 
Paͤſſe zu ihrer Reiſe, die jedoch nichts fruch⸗ 
tete, da die Franzoͤfiſche Unterhandlung bloß 
ein politiſches Fechterſpiel war. Therefia 





— 1761 — 245 


glaubte auch bey einer aͤhnlichen Rolle ihre 
Vortheile zu finden; fie aͤußerte van ſelbſt eis 
ne Neigung zum Frieden, und ſchlug Auges 
burg zum Congreß vor, ber fich aber immer 
verzögerte, weil Friedrich keinen Geſandten 
des Kaiſers dabey zulaſſen wollte. 

Der Hof zu Madrid, der geheimen Ver⸗ 
bindung. mit Frankreich getreu, verfuchte feine- 
Bermittelung den Engländern aufjudringen, 
Da fie aber verworfen wurde, ließ bar Spanis 
ſche Geſandte in England gegen den großen 
Diet einige Drohungen fallen, die. dieſer Durch 
die berühmte Antwort erwiederte: „Sie ha⸗ 
„ben meinen Entſchluß gehört, und davon 
„werde ich nicht abgehn, bis der Tower von 
„London mit dem Schwert in der Fauſt er⸗ 
nobert ir, De bey den Friedens⸗Verſu⸗ 
hen die Entſchaͤdigung des fo Hart mitgenons 
menen Churfürftenthums Sachſen den verbüns 
detem Drächten immer zum Hauptwort diente, 
fo glaubte Friedrich biefen Dunst durch einen 
fonderbaren: Varſchlag zu berichtigen. Ein 
Laͤndertauſch fehien ihm hiezu das befte Mitte 
im ſeyn; es wollte das Koͤnigreich Preußen 
und feine Weſtyhaͤliſchen Provinzen für den 
Befiz von Sachſen hingeben, dabey der Has 
milie des Auguſt auch ber Königstitel atk 
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vortheilhafte Lage diefes Orts an der Weſer, 
die Größe und der Reichthum derſelben, die 
Nachbarſchaft des Meers, alles ud gu dem 
Befis ein, den man fo wieberhohlt geftört 
harte. Hiezu kam, daß die Stadt jeße voller 
Magazine für die alliirte Armee war, die 
große Leichtigkeit, fie von der. Saeſeite immer 
zu. füllen, und die Communication mit Stade 
Die Franzoſen hatten fhon bey Frankfurt am 
Main gezeigt, daß man die Reichsſtaͤdte dr 
thigen Falls feindlich behandeln koͤnnte. Kla⸗ 
gen dieſer Art beym Oberhaupt des Deutſchen 
Reichs waren ohne Wirkung. Die Einnah⸗ 
me und wo möglich die Behauptung von Bre⸗ 
men wurde daher von den Franzoien aber, 
mahfs beſchloſſen; ‘allein das Gerücht ihrer 
Sraufamteit und die Beyſpiele davon, die 
man in allen benachbarten Laͤnbern geſehn hat⸗ 
te, trieben jet die Einwohner zu dem Ents 
ſchluß, fich Tieber bis auf den legten Mann zu 
vertheidigen, als folch einem Feinde die Stadt 
einzuräumen. "Er wurde bey feiner Annaͤhe⸗ 
rung mit Verluſt abgewieſen, und zog ſich 
ſchleunig zuruͤck. Ferdinand verſtaͤrkte die Be⸗ 
ſatzung durch einige Brittiſche Bataillone, UM 
aͤhnliche Verſuche: deſto nachdruͤdlicher zu ver⸗ 


eiteln.. 7. 
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Was den Franzoſen an Thaͤtigkeit im 
Felde abging, erſetzten ſie durch mannigfalti⸗ 
ge Anſtalten, Vorſichts-Maaßregeln, und 
Zuruͤſtungen. Ein Theil der Mauern und 
Waͤlle von Duderſtadt wurde niedergeriſſen, 
wozu man acht hundert Bauern und Vergleute 
vom Harz brauchte, denen die Buͤrger Eſſen 
und Trinken geben mußten. Auch die Weiber 
ließ man nicht muͤßig. Drey hundert von die⸗ 
ſen wurden beſtimmt, in Tragkoͤrben eine Men⸗ 
ge Canonen⸗Kugeln von der Eiſenhuͤtte zu 
Lauterberg nach Goͤttingen zu bringen, wohin 
auch Duderſtadt 600 Paar Schuhe liefern 
mußte. Von dem Fürftenthum Göttingen 
wurden 13,000 Stuͤck Leinewand zu Betten, 
und 18,000 Hemden gefordert. Die Haupts 
forge betraf jedod, die Füllung der Magazine, 
und hier ließen es die Franzoſen, gleich viel 
ob in Feindes oder Freundes Land, an Yuss 
[hreibungen nicht fehlen. Der Fräntifche 
Kreis erließ deshalb unter dem roten Novem- - 
ber 1761 ein Klag: Schreiben an den Kaifer, 
worin bie bereits gethanen Lieferungen und‘ 
der im Krieg erlittene Schaden auf drey und 
zwanzig Millionen Gulden angegeben wur; 
den; man bat um feine Verwendung beym 
König von Frankreich, damit der Kreis fürs 
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kuͤnftige verſchont bliebe, weil, wie es hieß, 
er ſonſt mit feinen Reichs⸗ Serpflichtungen 
einhalten muͤßte. Diefe Klagen aber wurden 
nicht gehört; man fuhr fort auszufchreiben 
und zu fiefern, und die geäußerte Drohung 
der Kreisftände blieb unerfüllt. 

Ein merkwärdiges Schreiben, daß ber 
Herzog von Sachfen: Meinungen, Anton Ub 
rich, bald nachher wegen diefer Bedrüdungen 
an die Sränfifche Kreis: Berfammlung erließ, 
‚Kellte die Art derfelben nachdräclich dar. Er 
fagte: Alle Nationen in Europa, nur die Por; 
tugiejen allein ausgenommen, haben feit 
zwey hundert Jahren ihre Fahnen in Deutſch⸗ 
land wehen lafien. Alle haben die Provinzen 
entweder verheert, oder doch durch ihre Hee⸗ 
reszüge unglücklich gemadt. Keine diefer Nu 
tionen entzog jedoch den Kreis: Berfammlun 
gen die gebährende Achtung; nur alfein in 
unferm erleuchteren Zeitalter behandelt Frank 
reich dieſe aus fonverainen Fürften und Staͤn⸗ 
den beſtehenden Verſammlungen, feine Mit 
verbündeten im Kriege, auf eine achtungsloſe 
Weiſe, und mit einem Defpotifmus, den man 
Bedenken: getragen hätte gegen die Requeten⸗ 
Sammer in Grenoble auszuuͤben. Der 
Dienfi des Königs ift der zureichende 
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Grund der Franzoſen, um jede ungerechte 
Handlung und jede Erpreflung zu vechtfers 
tigen. J 
Man ſahe in Verſailles dieſe Klagen ei⸗ 
nes Deutſchen Fuͤrſten als ein Verhrechen an, 
und der Herzog wurde durch die haͤrteſten 
Drohungen gezwungen, ſeine Klagen wieder 
zuruͤck zu nehmen. Die Deſpotie aber ging 
noch weiter. In Frankreich war damahls ein 
Lit de Juſtice erforderlich, um in den Gerichts⸗ 
höfen die genoinmenen Beſchluͤſſe durch den 
eigenmächtigen Befehl des Könige zu pernich⸗ 
tin, eine fenerlihe Ceremonie, bey deren 
Glanz die Geſetze verdunkelt wurden, und 
das geblendete Volk ſchwieg. An Dentfchland 
hingegen glaubte der Franzöfifche Hof mit wer 
niger Umſtaͤnden verfahren zu können. Ein 
bloßer Kourjer brachte der Fräntifchen Kreis⸗ 
Verfommlung zu Nürnberg den Befehl Luds 
wigs des funfzehnten, bey Strafe der hartes 
len Ahndung, Die Befchwerben bes Herzogs 
von Sachfen: Meinungen, fo wie die darüber 
genommenen Beſchluͤſſe aus ihren Protocol 
ln und Acten gänzlich auszuſtreichen. 
Dieſer Befehl, dem die nahe befindlichen 
Franzoͤſiſchen Armeen das nöthige Gewicht gas 
ben, wurde auch fogleich. befofgt. 
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Die Sranzofen bedienten fi Key dirfen 
gewaltfamen Maaßregeln allerhand Mittel 
ihre Bedärfniffe zu ſichern. Die Hannovera 
ner. mußten eine große Anzahl Katzen liefern, 
weil fih in den Franzöfiihen Magazinen eine 
ungeheure Menge Mäufe einfanden. De 
nun die Kagen das Einfperren nicht vertra⸗ 
gen konnten, fo wurden Lieferungen von Igeln 
und Füchfen ausgefchrieden. In den Hanndı 
verfchen Ländern wurde. auch, nad) dem Bey 
fpiel Friedrichs in Sacfen, eine Menge Ro 
eruten ausgehoben, zwifchen funfzehn und 
vierzig Jahren, die gegen ihr Vaterland fech⸗ 
ten mußten. Wollten fie diefen Zwang» Dienfi‘ 
heimlich verlaffen, fo wurden fie eben fo wie 
die gebohrnen Unterthanen Frankreichs mit 
dem Tode beftraft. Aus den Forſten in Hans 
nover mußten 50,000 Paliſaden zur beflern. 
Befeſtigung von Östtingen geliefert werden. 
Sin diefer Stadt nahmen fi) die Franzoſen 
der Polizey an. Die Schuſter, deren Arbeit | 
ſchlecht gerierh, wurden. auf Öffentlichen 
Markt geprügelt, wobey die.ganze Schufters 
Bilde gegenwärtig feyn mufte. Die immer 
erneuerten unruhigen Scenen veranlaßten, 
daß. fih eine große Anzahl Studenten die 
fer boden Schule nebſt verfchiedenen Pro 

feſſo⸗ 
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feſſeren nach Clausthat begaben. Hefſen wur⸗ 
de jedoch noch uͤbler als Hannover behandelt. 
Auch hier hoben die Franzoſen Recruten aus 
zum Dienft ihres Könige; entferute f ch der 
fo durch Gewalt gegen fein Waterland, gegen 
feine Bruͤder, und gegen alled, was ihm 
theuer war, zu fechten gezwungene Soldat 
von den ihm verhaßten Fahnen, fo wat ohne 
Gnade ber Strang ſein Font. Alle zum Kris 
ge taugtiche Mannſchaft im ganzen Lande wur 
de aufgezeichnet, und die Auswanderungen bed 
Galeeren Strafe verboten. Dabey mußten 
die Franzoͤſiſchen Truppen in Caſſel fich täglich 
in den Waffen üben, da man denn nad) Arts 
weifnng der Ueberläufer die Preußiſche Art 
des Exereirens nachzuahmen ſuchte. 


Zweyter Band. Q 
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Eilftes Buch. 


An friegführende Nationen wuͤnſchten ben 
Srieden, aber nicht ihre Beherrſcher. Nur 
‚Sriedrich allein fehnte ſich darnach, jedoch oh⸗ 


ne Aufopferungen zu machen. Thereſia waͤre 


noch zur Zeit, ſelbſt mit der Zuruͤckgabe von 
ganz Schleſien nicht zufrieden geweſen, wenn 
ſie ihre Hauptabſicht, den Koͤnig von Preu⸗ 
Ben zu dem Rang eines kleinen Fuͤrſten zu ers 
niedrigen, verfehlt hätte. Eliſabeth hatte ihre 


Mache gefättigt, und wuͤrde fich nicht abge⸗ 
neigt bezeigt Haben. einen Krieg zu endigen, 


deffen fhwere Hürde fie fühlte; allein fie bes 
srachtete jeßt das Königreich Preußen als eine 
Ruſſiſche Provinz, die nur durch einen fort 


währenden Krieg behauptes werden konnte, 


da eine gutwillige Abtretung nicht denkbar 
war. Dem Hof zu Stockholm und der ganzen 
Schwediſchen Nation war ber Krieg mit 
. Preußen von Anfang an verhaßt gewefen, als 
lein das Heft der Regierung war immer nod) 
in den Händen von NReicheräthen, die blinds 

lings den Befehlen des Hofes zu Verſailles 
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gehorchten. Die Franzoſiſche Natkon ſchmach⸗ 
tete zwar am meiſten nach dem Ende eines 
Kriegs, ber ihr Land von Geld und: Men⸗ 
ſchen entblößte, der ganz dem uterefie des 
Keichs: entgegen, aus Phantafte angefangen, 
aus Privat s Eisennus der Deinifter und den. · 
Königlichen Buhlerin fortgefegt, und jeßt, oh⸗ 
ne zu wiſſen warum, mit Wuth verlängert 
wurde; ein Krieg, der die Franzoͤſiſchen Waf⸗ 
fen mehr: wie irgend einer feit Jahrhunderten 
mit Schande bedeckt hatte, und uͤberdem felöft 
bey dem gluͤcklichſten Erfolg keine Mational⸗ 
Vortheile im Proſpect zeigte. 
Ludwig der funfzehnte, der nur fir Vers 
gnagungen einen Sinn hatte, bekuͤmmerte 
ſich wenig um das Gluͤck oder Ungluͤck ſeines 
Volks. Das Steuerruder des Staats hatte 
jetzt Choiſenl in Haͤnden; ein Miniſter, uner⸗ 
ſchoͤpflich am. politiſchen Kuͤnſten, der die Als 
lianz mit Deiterreich gemacht hatte, den Krieg. 
kiebte, und den König von Preußen haßte, 
Diefer Haß erreichte den hoͤchſten Grad nach 
Lefung eines poetifchen Briefes, den Friedrich 
on Voltaire gefchrieben, und den diefer in 
Frankreich wohnende Dichter, aus Furcht vor 
der Baſtille, dem Minifter zugefande hatte., 
Choiſeul, der in diefer nicht zur Bekanntma⸗ 
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chung beſtimmten Epiſtel hoͤchſt veraͤchtiich ges 

ſchildert war, vergaß ſich ſo ſehr, daß er dar⸗ 
auf in einer andern Epiſtel antwortete, deren 
Ton von .den Pariſer Poiſſarden entlehnt 
war... Und nun ging bey ihm Haß und Ru 
che uttanfhaltfam fort. Sein jeßiger Entwurf 
wor ſehr mannigfaltig. Er wollte alled an 
wenden, Spanien, mit dem er das berühmte 
Bourbönfhe Buͤndniß gefchleffen hatte, auf 
zum Kriege gu vermögen, England dur Un 
terhandlungen mitten im Lauf feiner Siege 
einſchloaͤſern, und dadurch Zeit geminmen, 
Frankreichs Marine wieder herzuftellen. Fer⸗ 
ner beſchloß er mit einer auf 6000 flachen 
Fahrzeugen eingefchifften Armee in Groß, Vri⸗ 
sannten-eine Landung zu machen, und dem für 
Frankreich bis dahin ungluͤcklichen Kriege ia | 
America eine andre Geſtalt zu geben. Es. 
wurde alſo der Graf Buffy als Abgeordneter 
nach London gefchickt, dem Englifchen Hofe einen 
Waffen⸗Stillſtand anzutragen, der jedoch nicht 
zugeſtanden ward, obgleich auch Mr. Stanley 
als Engliſcher Geſandter nach Frankreich ging. 
Beide erhielten von den gegenſeitigen Hoͤfen 
Paͤſſe zu ihrer Reiſe, die jedoch nichts fruch⸗ 
tete, da die Franzöfiihe Unterhandfung bloß 
ein politifhes Sechterfpiel war. Thereſia 
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glaubte auch bey einer aͤhnlichen Rolle ihre 
Vortheile zu finden; fie Außerte van ſelbſt eis 
ne Neigung zum Frieden, und ſchlug Auges 
burg zum Congreß vor, der fich aber immer 
verzögerte, weil Friedrich feinen Geſandten 
des Kaifers dabey zulaflen wellte. 

Der Hof zu Madrid, der geheimen Ver⸗ 
bindung. mit Frankreich getreu, verfuchte feine- 
Bermittelung den Engländern aufzubringen, 
Da fie aber verworfen wurde, ließ dar Spanis 
ſche Geſandte in England gegen den großen 
Pitt einige Drohungen fallen, bie dieſer durch 
- Die berühmte Antwort erwiederte: „Sie ha⸗ 
„ben meinen Entſchluß gehört, und daven 
„werde ich nicht abgehn, bis der Tower yon 
„London mit dem Schwert in der Fauſt ex 
nobert ii: Da bey den. Hriedend » Werfur 
hen die Entſchaͤdigung des fo hart mitgenom⸗ 
menen Churfuͤrſtenthums Sachſen den verbüns 
deten Maͤchten immer zum Hauptwort diente, 
fo glaubte Friedrich dieſen Dunst durch einen 
ſonderbaren Barihiag zu berichtigen. - Ein 
Laͤndertauſch ſchien ibm hiezu das befte Mittel 
in ſeyn; ee wollte das Königrei Preußen 
und feine Meftphältihen Provinzen für den 
Beſitz von Sachſen hingeben, dabey der Fa⸗ 
milie des Auguſt auch der Königstitel al 
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erblich verbleiben follte. Friedrich wollte bage 
gen den Titel, König der Wenden, anne 
men. Die Sinkünfte der beiderfeitigen bier 
vorgefchlagenen Staaten fanden im Gleich⸗ 
gewicht, auch verfprad, die Nachbarſchaft von 
Pohlen der neuen Monarchie den wirkfamften 
Einflug zur fortwährenden Behauptung diefer 
Krone. Der Antrag wurde jedoch gleich zu 
sädgenommen, da Auguft ihn als eine Belei⸗ 
bigung anfah, und von der Entfagung feines 


geließten Landes unter keinerley Bedingungen 
etwas hören wollte. Ohne die große Nevolw | 


tion in Rußland im folgenden Jahre wäre je 
doch Liefer Entwurf zur Wirklichkeit gekom⸗ 
men. Der Steger hätte Geſetze vorgefchrie 


ben, die man gerne oder ungerne hätte an 


nehmen müfien, und Sachſen wäre das Ligen 
shum bes Eroberers geblieben. ° 


Jetzt waren die Feinde Friedrichs noch 


von allen Beſorgniſſen entfernt, daß ihre Er⸗ 
wartungen getaͤuſcht werben duͤrften, da der 





Kriegseifer an Allen Höfen fortdauerte, und 


Spanien uͤberdem noch den großen Bund ver 
flärten ſollte. Man fahe alfe in Wien fo 
wohl wie in Verſailles, Petersburg, Bar 
[hau und Stockholm neue Gtrahlen von 
Hoffnung, und nun verfhwanden auch die 


- 
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Tebten Spuren ber Griedeng Unterhand⸗ 
lungen. 

Friedrich hatte indeffen einen Verluſt ers 
litten, ber eine ganze Provinz aufwog. Dies 
war George der zweyte, König von England, 
der im October 1760 geftorben war. Mit fets 
nem Leben hörte auch der Königliche Eifer auf, 
den Krieg In Deutſchland mit Nachdruck forts 
zuführen, sder nah dem Ausdruck Pitts, 
America in Deutfhland zu erobern. “Die 
ganze Englifche Nation, ehemahls mit dem 
Landkriege nicht zufrieden, war jeßt von def 
fen Nutzen überzeugt, und wünfchte einflims 
mig die Fortfegung, Pitt, der das Unter⸗ 
haus beherrfchte, war zwar noch am Nuder, 
feine Macht im Eabinet aber, von den erften 
Tagen der neuen Regierung an, nicht mehr 
die vorige. Er mußte folche mit Lord Bute, 
den Guͤnſtling des neuen Königs, theiten, mit 
einem Minifter, der aller Regierungs⸗Faͤhig⸗ 
keiten beraubt, Kein andres Talent beſaß, als 
das, fich feinem Monarchen unentbehrlich zu 
machen, und durch ſinnloſe Maaßregeln ein 
großes bluͤhendes Reich von feiner Höhe her⸗ 
abınflärzen. Denn dies war genau die Epoche 
der fintenden Macht der Dritten, einer Macht, 
die im Jahr 7761 den höchften Gipfel erreicht 
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hatte. Bute, der fein gänzliches Uinnermägen 
fühlte, das Staatsruder zu führen, und doch 
berrfchen wollte, glaubte im Frieden weniger 
Schwierigkeiten als bey Außerlichen Unruhen 
au finden; zudem hatte er Entwürfe zur Aus 
dehnung der Königlichen Gewalt, die im Kriege 
nicht ausführbar waren. Sein Wunfd war 
glfo Friede. Da aber alle andre Miniſter, 
. das Parlament, und die ganze Nation entge 
gengefegter Weeinung waren, fo durfte er bie 
feinige noch nicht äußern. Er arbeitete jedoch 
im Stillen feinen Zwed zu erreihen. Die 
Wirkung zeigte fih bald. Der Tractat mit 
Preußen wurbe nicht erneuert, und Friedrid 
erhielt keine Subfidien mehr ; obgleich George 
ber dritte in feiner erfien Parlaments s Rede 
feyerlich verſprochen hatte, die mit den Alliir⸗ 
ten eingegangenen Verbindungen zu erfüllen. 
Dies Merfprechen erregte eine allgemeine 
Freude. Das Parlament ſelbſt äußerte ſolche 
in feiner Addreſſe an den König, worin bie für 
Friedrich, von dem Senat einer fremden No 
tion, fo ehrenvollen Worte waren: „Mir 
„koͤnnen die unerfchätterlihe Standhaftigkeit 
„des Königs von Preußen, unfers Bunds 
„genoffen, und die unerfchöpftichen Huͤlfemit⸗ 
„tel feines Geiſtes nicht genug Beimundern 
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„Don ganzem Herzen, und ohne allen Verzug, 
„bemilligen wir die Huͤlfsgelder zu feiner Uns 
„terkügung.„ Bute aber wollte hievon 
nichts hören, erſt fuchte man allerhand Auss 
flühte, und endlich ſchlug man die Bezah⸗ 
kung der Hülfsgelder geradezu ab, weil diefer 
Minifter, fo wie die Ntiedrigften feiner Nation, 
bie Menſchen nur nad dem Werth des Gel⸗ 
des wuͤrdigte, und er Friedrich dadurch zu 
zwingen hoffte, bie Friedens s Bedingungen 
ganz nach feiner Phantafıe zu unterzeichnen. 
Diefer Monarch vergaß in feinen Kries 
gen, befonders aber in den Winter - Quarties 
von, die Wiffenichaften und Künfte nicht. Er 
widmete ihnen einen Theil feiner Zeit. Die 
Mufen begleiteten ihn in feine Läger, wohin 
fie feit der Römer Zeiten hoͤchſt felten gekom⸗ 
men waren. Der Oberfi Quintus Icilius 
genoß feines täglichen Umgangs. Diefer ges 
lehrte Officier,, deflen Familien: Nahme Gui⸗ 
hard war, befaß außerordentliche Kenntnifle 
in ber alten und neuen Litteratur; befenders 
hatte er die Tactik der Griechen und Mömer 
ſtudirt, und in feinen Schriften nortrefflich 
erlaͤutert. Diefer Umſtand veranlaßte Trier 
drich, ihm den Nohmen eines Roͤmiſchen Loge 
turio zu geben, den er guch ſein ganzes Leben 
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durch behielt. Da der König nach der Tor 
gauer Schlacht zun erfienmahl den Win 
ter in Leipzig zubrachte, vermochte ihn Quin⸗ 
tus zu Unterredungen mit Profeſſoren bdiefer 
Univerfi tät. Die Vorurtheile Friedrichs ges 
gen Deutſche Gelehrte waren unbegrängt. Er 
würdigte feinen näher kennen zu lernen, und 
las feine Bücher in feiner Mutterfprache, in 
der Borausfesung, daß die Deusfche Litteratur 
fm Jahr 1760 ſich in eben dem’ Zuftande wie 
1730 befände; einem Zeitpunct, wo der Kb 
ntigliche Juͤngking von gelehrten Pedanten ge 
ıhartert wurde, und wo der Hofnarr Gunds 
ling Praͤſident der Deutfchen Academie der 
Wiffenfhaften in Berlin war. Indeſſen war 
eben damahls, mitten unter diefen Blut⸗Sce⸗ 
nen, in diefen Tagen der Verwuͤſtung und des 
ausdrudslofen Jammers, für die von Frie⸗ 
drich verachtete Deutfche Litteratur die fchönfle - 
Meorgenröthe angebrochen, die den herrlichſten 
Tag verſprach. 

Schon lange behaupteten bie Deutſchen 
den Ruhm, das gelehrteſte Volk der Erde zu 
ſeyn. Sie drangen tief in die Wiſſenſchaften, 
ſtudirten die Sprachen aller Nationen, deren 
Lehrer ſie durch ihren eiſernen Fleiß in ſo vie⸗ 
fen Zweigen des menſchlichen Wiſſens wurden. 


Vey allen diefen großen Vorzagen aber waren 
dieſe Gelehrten Pedanten. Die Gelehrſam⸗ 
keit verdraͤngte bey ihnen das Genie, und eben 
diejenigen Maͤnner, die in ihrem Geiſt mehr 
in Athen und Rom, als in Deutſchland leb⸗ 
tn, wußten nichts von den Grundſfaͤtzen des 
guten Geſchmacks. Hiezu kam eine noch uns 
eultivirte Sprache. Erſt dann wurde fie cul⸗ 
tipirt, erft dann wurde ihre Schönheit, ihe . 
Reichthum, ihre Energie erfannt, als uns 
fterbliche Dichter fie mit dem Goͤtterfunken 
des Genie's belebten, fie in allen Formen zeige 
ten, und ihre Leyer in allen Tönen ſtimmten. 
Nun geihahen fehr bald auf den wiflenfchafts 
lichen Feldern die Rieſenſchritte, deren Größe 
die ‚fremden Nationen aus Drangel an 
Sprachkenntniß noch jegt nicht zu beurtheilen 
vermögen. Und diefe große Epoche fiel im 
eben den Zeitpunct dieſes außerordentlichen 
Kriegs, wo fih fo viel andre Getftesträfte 
entwickelten, und durch erſtaunenswuͤrdige 
Handlungen ins Licht geſetzt wurden. 

Nie war bey einem Volk eine Geiſtes⸗Re⸗ 
volution fchneller und bewundrungswuͤrdiger; 
nie zeigte fich menfchliche Größe in mehr mans 
nigfaftigen Geſtalten, als jetzt. Während daß 
die Deutfchen Feldherren Sriedrih und Fers - 
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dinand unter dem Donner der Eanonen dm 
Voͤlkern des Erde ihre ſchrecklichen Lehrftunden 
-gaben, ftieg der Deusfche Winkelmann mit fo 
wiel Much als Gluͤck ins Labyrinch des Ab 
tsrthums herab, um aus dem Chaos der alten 
Zunft Ordnung zu fchaffen, beſtimmte der 
Deutihe Euler den Lauf der Dlaneten, und der 
Deutfhe Mengs wurde ber Raphael bes acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts. Bildende Kuͤnſtler aller 
Arten mehrten ſich in Deutſchland, und zeig⸗ 
ten ihre Talente in Steinen, Medaillen und 
Kupferplatten. Auf dieſe Weiſe riefen die 
Deutſchen Muſen mitten unter dem Schlach⸗ 
ten⸗Getuͤmmel die Kuͤnſte hervor, und fe 
wurbe von ihnen die Leyer des Dichters, det 
Minfel des Mahlers, der Grabſtichel des Kup 
ferftechers, und der Meiſel des Bildhaners, 
it den neu gepflanzten Lorbeern ummunden. 
Dieſe Geiftes «Revolution erſtreckte fih 
Aber alles. Zu eben ber Zeit, ald die Krieg 
kunſt vervolllommnet wurde, verliehen einſichts⸗ 
volle Deutfche Theologen ihre unbegreiflichen 
Dogmen, um reine Moral zu lehren. SDie 
Deutſche Eritit war bisher noch in ihrer Kinds 
heit gemefen, jetzt aber war die Epoche, WO 
fie ihre große Laufbahn begann. Die Rechts⸗ 
: gelehrgen veränderten ihre barbariſche Spra⸗ 
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de, und führten die Philoſophie in die Tem 
pel der Themis ein. Die Aerzte hoͤrten Auf, 
bey den Kranken Griechiſche Gelehrſamkeit za 
jeigen, und fingen an verſtaͤndlich zu reden and 
zu fhreiben. Die Deutfchen Naturforfchen, 
obgleich fie keinen Mahler der Natur wie Bäß 
fon Hatten, führen dennoch fort, alle, feibft bie 
Hägffen Nationen Europens, die Franzufes 
und Britten, in der Naturkunde zu belehren, 
und bewirkten dies durch ihre neuen Enb 
defungen, durch ihre unermüderen Verfucke, 
und durch die beſſere Kunſt fih auszudruͤcken, 
mehr fie jemahls. Auch die Diathematifer 
benußten diefen neue Sptachſchatz, und zeig⸗ 
ten in ihren Schriften eine vordem nie ara 
nete Faßlichkeit. 

Meht aber als ale glänzten bie Diäten. ’ 
Schon harten Baller, Hagedorn, Boden, 
Us und Gellert gefangen. Ihr vortrefflichde 
Geſang ging großentheils dey einem noch um 
gebildeten Volk verlohten. Ein beſſerer Zein 
punct erſchien, wo fo viele Begebenheten uib 
Leidenſchaften ſelbſt die ſchlaͤfrigſten Menſchen 
in allen Kreiſen Gerimaniens, wo nicht gib 
Thaͤtigkett, doch zur Theilnahme weckten⸗ umb 
nun traten Wieland, Klopſtock und Leffc 
auf; drey Männer vom Sehickſal befiiimme, 


\ 
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den National: Ruhm des Deurfchen „Genies 
bey der Mitwelt, und: noch mehr bey der ſpoͤ 
sen Nachwelt zu fihern, und ben größten Ger 
Keen andrer Völker zur Seite zu ſtehn. Diw 
fe Coloſſen gingen zu eben-ber Zeit als Juͤng⸗ 
Unge wit langfamen aber gewiffen Schritten 
zum Tempel der Unſterblichkeit. Wieland 
ing an durch feine goͤttlichen Gedichte die 
Menſchen zu bezaubern. Er wandelte, auf 
jedem Pfade belehrend und vergnuͤgend, feine 
labyrinthiſche Laufbahn; bald beſang er ſym⸗ 
pathetiſche Empfindungen, bald kleidete er die 
Philoſophie in die reitzendſten Geſtalten; bald 
Serfegte er die Leſer in den Olymp, bald nad 
Griechenland, bald in die Nitterzeiten, bald 
in die unfrigen,. bald in idealiſche Welten; 
bald entzückte er in Proſa, bald in Verſen, 
und dies alles mit einer Kumft, die nad, dent 
Austen des Franzoͤſiſchen Dichters Dora 
glauben machte, als ob bie Grazien es. dictirt, 
und Wieland es nur niedergeſchrieben habe 
Al⸗pſtoc trat damahis mit feiner Mlſſiade 
auf, die ihm einen Rang unter. den groͤßten 
Dichtern aller Zeiten gab; und Leffing machte 
den Anfang, fein in alle Fächer des Wiſſen⸗ 
paffendes und allenshalben großes Genie zu 
antwickeln. Kleiſt beſang unnachahmlich die 
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ſchöne Natur; Gleim wurde Deutſchlandse 
Tyrtaͤus, ſo wie deſſen Anarreon; Ramler 
wurde der Horaz, und Gesner der Theocrit 
Deutfhlande. Die unpebautifchen Philoſo⸗ 
phen und Gefchichefchreiber waren zwar nod 
zuruͤck, allein man konnte jegt auf ihre baldis 
ge Erſcheinung fiher rechnen; denn folche 
Dichter waren su Schöpfungen beſtimmt; ih⸗ 
se. Flammen mußten wärmen, ihre Kunſt 
Geiſt ana Geſchmack bilden, und die Made 
ihres Genie's ſelbſt auf kalte enſche⸗ 
wirken. 

Dieſen glaͤnzenden Anfang einer ſo glorrei, 
chen litterariſchen Epoche verfannte der große 
Friedrich aus Vorurcheil, das feldft feine pan 
teylofen.gelehrten Freunde nicht beſiegen konn⸗ 
sen, Unter andern fanden fich eben jest bey dies 
ſem Menarchen zwey eifrige Wertheidiger dep 
neuern Deutſchen Litteratur. Dies waren zwey 
unhefangene gelehrte Ausländer, der Englii 
(he Sefandte Mitchel, fein Kriegs » Gefährte, 
und der Franzoͤſiſche Marquis d' Argens, Fries 
drichs Freund, die beide den König auf den 
von ihm nicht beobachteten Flug des Deutfchen 
Genie's aufmerkſam zu machen ſuchten. Da 
der Monarch aber die Deutihen Buchſtaben 
nicht leiden konnte, ſo blieben die Vorſtellun⸗ 
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gen dieſer vortrefflichen Moaͤnnet fruchtloc 
Gottſched, der damahls noch viel Anhaͤnger 
hatte, die. ihn als einen außerordentlichen 
Mann betrachteten, war am wenigſten fähig 
dieſe Vorurtheile zu vernichten, da er die Eh⸗ 
ve einer Unterredung mit dem gekroͤnten Dich 
ter harte. Sein faͤlſchlich erworbener Ruhm 
bey feinen eingeſchraͤnkten Faͤhigkeiten, und 
ſein gaͤnzlicher Mangel an ig und Ge 
ſchmack, beftärkten vielmehr die vorgefaßte 
hachtheilige Meinung des: Königs, und ent 
fchieden fein Urtheil Aber dieſen Gegenftand 
für fein ganze übviges Leben. Friedrich. lieh 
Endlich auf Quintus Anrathen den Profeſſor 
Gellert zu ſich konimen. Die gruͤndlichen 
Menntniſſe dieſes Gelehrten, ſein guter Ge⸗ 
ſchmack, und die Art feines Vortrags, ſetzten 

ven Koͤnig in Vetwundrung, und etzeugten 
Lobſprache, die den beſcheidenen Gellert wahr 
Saft beſchaͤmten *); ſelbſt die Freymuͤthigkeit 
568 Mannes, womit er dein Monarchen fein? 
de große Anhänglichkeit an bie Franjoſen, und 


Pin geringen Sqhatt der Deuiſchen Litteratut 
vor 





: 9) Det Rönig, der, wie on geſast, die Dentichen 
Gelehrten weder perſonlich; noch ihre Schriften 
Eaniite, brdlente ſich bes Auebrucks: C* eit le plus 
taiſonnable de tous les Savants Allemands 
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derwarf, mißfiel nicht. Es blieb jeboch nur 
bey einer Unterredung, ungeachtet der Erins 
nerung Friedrichs, oft zu kommen, da Gellert, 
wie er, in einem Briefe an Rabener fast, die 
Lehre des Sirach: „dränge dich nicht zu den 
„Königen „, wörtlich befolgte. 

Die fo unerwartet entzogenen Brittiſchen 
Gubſidien trugen vielleicht zu dem Entſchluß 
Friedrichs nicht wenig bey, den nächften Feld⸗ 
ig vertheidigungsweife zu verfahren. Die 
Hefterreicher, diefes von ihm ungewohnt, 
betrachteten feine Behutſamkeit als eine 
Kriegslift, irgend einen: großen Streich deſto 
gewiffer auszuführen, und gingen daher auch 
nicht angreifend zu Werke. Sie begnügten 
kh feine Bewegungen zu beobachten. Noch. 
inmer war Schleſien dad Augenmerk der Des 
kerreicher und Ruſſen; der König marfcirte 
alſo im Frühling dieſes Jahres dahin, und ließ 
den Prinzen Heinrih mit einer Armee in 
Sachen zuruͤck. In diefer Provinz blieb auch 
Daun mit feiner Daupts Armee, und überließ 
es Laudon, mit dem König fein Gluͤck zu vers 
ſuchen. Diefer Feldherr, der General: Felds 
Zeugmeifter geworden war, und den manibisher 
nur an der Spitze untergeordnneter Eorps ger 
then hatte, commandirte jetzt zum erſtenmahl 

Swepter Band, 
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eine große Armee, womit er in Schleſten eiw 
drang; allein, durch befondere Befehle feines 
Hofes beftimmt, vermied cr, ganz wider feine, 
Gewohnheit, jet forgfältig eine Schlacht. 
Er fand zwey Monat lang in dem feften Las 
ger bey Braunau, und die Verggätter was 
ren, fo wie fonft unter Dauns Anführung, die 
Schutzgoͤtter der Defterreiher. Endlich ſetz⸗ 
te er ſich in Bewegung, ıda feine Bereinigung 
mit der Haupt » Armee der Ruſſen, fo wie im 
vorigen Jahr, ber Grund des Operations⸗ 
Plans feyn follte. Der General Goltz and 
mit 12,000 Mann bey Slogan, diefe letztern 
zu beobachten. Der König verfiärkte ihn noch 
mit 9000 Mann, und fandte ihm dabey den 
Befehl, die Ruſſen, die in einzelnen Corps 
anruͤckten, ſo abgeſondert nach der Reihe an⸗ 
zugreifen. Allein Goltz ſtarb ſchleunig; Zier 
‚ten erhielt nun das Commando, der in Pods 
len einrücte, aber wegen der zu baldigen 
Bereinigung aller Corps der Ruflen feine Ver⸗ 
fuche aufgeben mußte. Das Heer dieſes Volke 
fiel nun in Schlefien ein, und bemühte fich zu 
Laudon zu fioßen, der auf der andern Seite 
der Oder ſtand. Der König gewann jedod 
den Vorfprung durch Äberaus fihnelle kaum 
glandliche Märfche; deun am sten Auguſt zog 
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die Preußiſche mit allen Corps in Schlefien 
verbundene Armee, bie ohne die Kleinere Are 
üllerie 130 fchmere Canonen mit fich führte, 
von Oppersborf hinter Heiße bis Poitnannss 
dorf, Fechs und eine halbe Meile; am folgens 
den Tage marfchirte fie bis Strehlen andert⸗ 
halb, und den Sten Auguſt bis Kant, wieder 
ſechſstehalb Meilen. Vermittelſt diefer ans 
geftrengten Krers s Bewegungen machte Fries 
drih ed den Ruſſen, die unentfchloffen herums 
jogen, und bie gleihfam zum Zeitvertrei 
Breslau von fieben Batterien befchoffen, lan⸗ 
ge Zeit unmoͤglich Äber die Oder zu gehn. Es 
geſchah daher nicht dem Entwurf zu Folge im 
Sulins, fondern er im Auguſt; den ıaten 
diefes Monats erfolgte endlich bey Striegan 
die fo lange gewuͤnſchte, und feis vier Jahren 
vorbereitete Nereinigung., Da es ben Ruſſen 
sleih an Proviant fehlte, fo fandte Laudon 
vier Tage nachher 400,000 Portionen Brot 
für fie nach Zauer, Einige Wochen zuvor 
waren im Ruſſiſchen Haupt⸗Quartier zwey 
Wagen mit Gepdaͤchtniß⸗Muͤnzen angelangt, 
die den Sieg bey Kunersdorf vorftellten, und 
wm Andenken unter bie Soldaten versheilt 
Kurden. 


J 
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Der DHber s Befehlshaber der Ruſſiſche 
Armee war jest ber Feldmarfhall Butturlin 
fein Heer war über 60,000 Mann, und da 
Defterreichifhe 72,0oo Mann ftarf. Fri 
drich Hatte ihnen nur zo,0ooo Mann entgegei 
zu feßen, und mit diefen bezog er ein Lager beı 
Bunzelwitz, ohnweit Schweidnig, wmodurd 
diefe Seftung gededt wurde Die feindlichen 
Armeen umzingelten ihn Bier, und formirten 
einen halben Mond, fo dag dem Könige bloß 
der Rüden frey blieb. Friedrichs politifche 
fo wohl als militairifche Lage war in diefem 
Kriege oft hoͤchſt eritifch gewefen, nie aber 
war es die letztere mehr als jegt. Eine 
Schlacht zu kiefern, fonft fein beftes Huͤlfs⸗ 
mittel, wäre bey folher Uebermacht Verwe⸗ 
genheit gewefen. Selbſt ein Sieg, in feinem 
jeßigen Zuftande fo ſchwer zu erringen, konn 
te nicht anders als fehr theuer erfauft we 
den, und wegen der fo zahlreichen feindliche 
Heere nur wenig nüßen; dagegen eine Ni 
derlage für den König die ſchrecklichſten Folg 
haben mußte. Was aber fo oft bey den Pre 
Bifchen Armeen den Mangel an Drache erfegt 
war: Chfar und fein Gluͤck. Friedrich befann 
fi) nicht Lange, und befchloß zum erſtenmahl in 
feinem Leben, eine Schlacht forgfältig zu Hr 
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meiden. Bey ſeiner Haupt⸗Armee, dem Kern 
feiner Kriegsmacht, war, befonders wenn er 
fih an ihrer Spitze befand, nie von Verfchans 
sungen die Rede gewefen. Man war in feis 
nen Lägern gewohnt, bloß dem Kriegsgehrauch 
gemäß Erdhaufen für die Feldivachen der 
Infanterie aufzumerfen, und Batterien für 
das ſchwere Geſchuͤtz anzulegen; jetzt aber 
follte das ganze Lager verfchangt werden. AL 
lein auch diefe Handlung Friedrichs hatte das 
Gepräge des Außerordentlihen, und wurde 
auf eine Art. und mit einer Gefchwindigkeit 
ausgeführt, wovon man in der neuern Krieges 
geſchichte kein Beyſpiel finder. 

Der Mittelpunct des Lagers war ungefähr 
eine Meile von Schweidnig. Der ganze Bezirk, 
mo die Infanterie fi) gelagert hatte, wurde: 
jest zu einer Kette zufammenhängender Linien. 
Man -fahe Verfhanzungen mit fechzehn Fuß ties 
fen und eben fo breiten Gräben, bie durch vier 
und zwanzig große Batterien an einander hins 
sen; vor den Linien wurden Pulifaden einge 
vammt, Sturmpfähle gepflanzt, oder Spanis 
Ihe Reiter geftelle, und vor dieſen noch drey 
Reihen fechs Fuß tiefe Wolfsgruben gegraben. 
Dan hatte jedoch Zwifchenräume gelaffen, das 
mit die Eavallerie durchbrechen, ja durch welche 
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auch die Infanterie nach Beſchaſſenheit der 
Umſtaͤnde ausfallen und die Angreifenden ſelbſt 
im Rüden oder in den Flanken angreifen konn⸗ 
te. Einige Gegenden des Lagers waren dur 
Moräfte, andre buch das Striegauer Waſſer, 
noch andre durch den Nonnenbuſch gededt, ei 
nen Wald, worin man Verhacke gemacht hat 
te, und dieſe waren mit Jaͤgern befetzt. Die 
Dörfer Bunzelwitz, Jauernick, Zeſchen und 
Peterwitz wurden ſtark befeſtigt. Vier veri 
ſchanzte Hügel innerhalb dem Lager ſtellten 
gleichſam Baſtionen vor, und der fo genannt 
Wuͤrbener Berg auf dem linken Flügel war ei 
ner Citadelle aͤhnlich. Man fahe nichts all 
Batterien. Bine jede derſelben hatte überden 
zwey Slatter Deinen, oder mit Pulver, Ku: 
gein und Grenaden gefüllte Gruben, die in 
einer geringen Entfernung vor den Batte 
sten angelegt waren, durch Roͤhren ins Sn 
nere derfelben gingen, und jeden Augenbiid 
gefprenge werben konnten. Der König hatti 
auch noch eine Anzahl ſchwere Canonen aul 
Schmweidnig genommen, um die Batterien zu 
verftärken, die zufammen 466 Stuͤcke Geſchuͤt 
und 183 Deinen dem Feinde entgegenftellten, 
und alles dies auf Anhoͤhen, deren Zugang! 
auch fhon non der Natur durch eine Büdt 
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und ſumpfige Wieſen beſchwerlich gemacht 
waren. So war das Lager bey Bunzelwitz 
seformt, das einer Feftung gleich, von dem 
Kennern, wegen der glücklichen Berbindungder 
Grundfäge der Tactif mit den Grundſaͤtzen des 
Feld» Befeftigungstunft, für ein Muſter diefer 
ketztern gehalten wurde, und den Feinden uns 
uͤberſteigliche Hinderniffe zum Angriff zeigte. 
©ie konnten wegen des höher liegenden Preu⸗ 
Sifchen Lagers von ihren Kanonen nicht den ges 
ringſten Nutzen erwarten, noch weniger von den 
Musketen, die gegen Paliſaden und Verſchan⸗ 
zungen ganz überfläflige Waffen waren; und 
eben fo geringen Beyſtand ließ ihre Kavallerie 
hoffen, die bey alfen Bewegungen fich den Preus 
ßiſchen Canonen ausſetzen mußte. War die Art 
der Befeftigung bewundernswuͤrdig, -fo war 08 
die Geſchwindigkeit der Ausführung noch weit 
mehr; denn dieje unheure, hoͤchſt manntafals 
tige Arbeit war das Werk von drey Tagen, 
mit Inbegriff dev Nächte. Die Hälfte der Ars 
mee arbeitete immer, und die andre ruhete; 
und fo ging es Tag und Nacht ununterbrochen 
fort, 6i6 alles fertig war. Wo die Verfchans 
jungen am linken Flügel aufhörten, in einer 
großen Ebene, ftanden neunzig Eſcadrons 
Preußiſche Cavallerie, die begierig war, die‘ 
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von Seydlitz gelernten kuͤnſtlichen Reiterey ⸗ 
Manoͤvers auf dieſem ſo vortheilhaften Terrain) 
in ihrem ganzen Umfang zu zeigen. 

Laudon hatte von feiner Monarchin bie 
Vollmacht erhalten, nad) Gutbefinden eine 
Schlacht zu liefern, oder zu vermeiden. Er 
wänfchte das erfiere; auch war es gleih ans 
fangs fo wohl: feine, als des Nuffifhen Feld⸗ 
herrn Abficht, den König anzugreifen. Hiezu 
aber gehörte ein Dian, und diefer konnte wer 
gen entgegengefeßter Meinungen, wegen der 
fehr verfchiedenen fo wohl polttifchen als militai⸗ 
sifhen Grundſaͤtze zwifchen den Dejterreichern 
und Ruſſen, wegen mancher abweichenden 
Kriegsgebräuche, vieler Zweifel, und mans 
nigfaltiger Beduͤrfniſſe, nicht in einem Tag 
entworfen, und georbnet werden. Friedrich 
‚benußte diefe für ihn Außerft koſtbare Zeit, und 
da die Zweifel feiner Feinde gehoben, alles be 
richtige, und die Heerführer zum Angriff ent 
fchloffen waren, fo fahen fie fein Preußifches 
Lager mehr , fondern eine Kette von Feſtungs⸗ 
werfen vor fih, die wie durch Zauberey aus 
der Erde hervorgegangen waren Die Art 
biefe anzugreifen, oder vielmehr zu beſtuͤrmen, 
erforderte neue Entwürfe, “und dieſe zeigten 
immer größere Schwierigkeiten ; fo daß in eis 
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nem großen Kriegsrath, der im Ruſſiſchen La⸗ 
ger gehalten wurde, und wobey Laudon ge⸗ 
genwärtig war, Butturlin geradezu erklärte, 
dag er mit feiner Armee nichts wagen wollte; 
folfte 08 aber zwifchen den Kaiferlihen und 
Preußen zu einem Angriff kommen, fo würde 
er ein Corps feiner Truppen zur Unterſtuͤtzung 
fenden. In der That war der Angriff diefes 
Preußiſchen Lagers eine große Verwegenheit. 
Man mußte Ströme von Blut erwarten, noch 
ehe man mit den Preußen im Innern ihrer 
Feld : Burg handgemein werden konnte. Die 
muthigften Krieger aller Heere zagten bey bies 
fer Unternehmung, die mehr als irgend eine 
im Lauf des ganzen Kriegs enticheiden follte, 
und die gewiß die fchrecklichfte Schlacht dieſes 
Sahrhunderts gewefen wäre. 

Diefen großen Verfuh zu wagen, war je⸗ 
doch jetzt Laudons hoͤchſter Wunſch, um ſo 
mehr, da, ſo groß auch der Verluſt ſeyn moch⸗ 
te, die Wirkung eines Sieges fuͤr den ganzen 
Krieg entſcheidend, und im widrigſten Fall der 
Ruͤckzug der Oeſterreicher und Ruſſen durch ih⸗ 
re Situation geſichert war. Aber ſeibſt dieſen 
Fall hielt er nicht für wahrſcheinlich; wenig⸗ 
ſtens ließ er nicht ab, den Ruſſiſchen Feldherren 
ben gluͤcklichen Ausgang des Angriffs als un⸗ 


= 
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zweifelhaft vorzuſtellen; allein dieſe, die ohnt⸗ 
hin auf ihn, als den eigentlichen Sieger bey 
Kunersdorf, eiſerſuͤchtig waren, wollten dies 
nicht einräumen, und blieben bey dem Babe 
fliehen: Nichts zu wagen. (ine notbs 
wendige Betrachtung gab ber Sache vollends 
den Ausichlag. Laudon wollte bey dieſem gros 
Ben Kampfe, der feiner Monarchin den Beſitz 
von Sctefien verfchaffen follte, mit feinen 
Heere nicht ben leichteften Iheil der Blutar⸗ 
beit übernehmen; auch glaubte er Durch diefe 
großmüthige Wahl des Schwerfien, den Ent 
Khluß der Ruffen defto gewiffer zu beftimmen, 
da fie immer Ktagen führten, daß man ihren 
Truppen bie größte Laft des Krieges auflegen 
wollte. Allein diefer Plan hatte das Nachtheis 
lige, daß dadurch bie Ruſſen eine untergeords 
nete Rolle fptelten, und ihr Ober Feldherr, 
Graf Butturlin, dem ihm an Rang und Wärs 
de ungleichen Laudon nachftehn, und dabey er: 
warten mußte, bey einem glädlichen Erfolg 
als ein blößer Helfer zum Oeſterreichiſchen 
Siege, bey einem widrigen Schidfal aber 
vielleicht als die einzige Urfache des Verluſtes 
angeſehen zu werben. 

Friedrich war indeſſen ftändlih zum Kampf 
bereit. Bey Tage, wo man alle. Bewegun⸗ 
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gen in den feindlichen Lägern wahrnehmen 
tonnte, mußten feine Soldaten raften ; fo bald 
aber die Abenddämmerung aubrach, wurden 
die Zelter abgebroden, die ganze Bagage der 
Armee unter die Canonen von Schweidnig ges 
ſchickt, und alle Negimenter traten hinter ihren 
Berfhanzungen ins Gewehr. So ftand die 
ganze Infanterie, Tavallerie und Artillerie 
alle Nächte durh in Schlachtordnung. Der 
König befand fi gewöhnlich bey einer Haupt s 
Batterie, wo ein Kleines Zelt für ihn aufge 
fhlagen war. Seine eigne Bagage wurde 
auch täglich alle Abend weggeſchickt, und des 
Morgens kam fie zuruͤck. Erſt nach Aufgang 
der Sonne legten die Truppen ihre Waffen 
nieder, und fchlugen ihr Lager wieder auf, 
Die Hige war druͤckend, und, Brot ausge 
nommen, an Lebensmitteln großer Mangel, 
Es fehlte an Schlachtvieh, fo wie an Gemuͤſe. 
Die Soldaten hatten alfo nichts zu kochen, 
und wurden der Quarantaine bey Waſſer und 
Brot hoͤchſt uͤberdruͤſſg. Hiezu fam das Ber 
duͤrfniß des Schlafs, das alle Tage dringender 
wurde, da an keine mehrere Stunden anhalten⸗ 
de Ruhe zu denken war. Die Kranken mehrten 
ſich erſtaunlich, und wurden immer ſchaaren⸗ 
weile nach Schweidnitz gebracht. Das Miß⸗ 
| 
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vergnügen ber Truppen-bey ber ganzen Armee 
war allgemein, und bie Defertion würde fehr 
ſtark geweſen feyn,. wenn die verfchanzten Li⸗ 
nien bey Tage und die Schlachtordnung in der 
Nacht nicht alles Ausreißen unmöglich gemacht 
hätten. Diefer Umftand vermehrte die Unents 
fchloffenheit der feindlichen Feldherren, und ih⸗ 
re Ungewißheit in Anfehung der Stärke und 
Schwäche der verfhiedenen Ragerpoften. 

Die vom König anfangs fo gefürchtete 
Bereinigung beider feindlichen Heere war nun 
für ihn ein vortheilhafter Umftand; denn der 
größte Theil des Feldzugs war mit Märfchen 
verftrihen, dieſe Vereinigung zu bewirken. 
Geſchahe fie nicht, fo wäre die. Ruſſiſche Ars 
mee nur allein unthätig geblieben, und der 
raftlofe Laudon wuͤrde mit der feinigen freye 


Hand gehabt haben; und dies mit einer übers 


aus großen Meberlegenheit und Macht, weil 
Friedrich genöthigt worden wäre, zur Beob⸗ 
achtung der Ruflen fein jest zuſammengezo⸗ 
genes und unter feiner Anführung doppelt 
furchtbares Heer zu trennen. 

Jetzt erwartete der Koͤnig alles von der 
Zeit, und beſonders vom Hunger. Er ſelbſt 
war von dieſer Seite durch die reichlich gefuͤll⸗ 
ten Magazine in Schweidnig beruhigt, die es 
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wenigſtens an Brot und Fourage nicht fehlen 
ließen. Der Mangel diefer nöthigften aller 
Bedürfniffe aber konnte nicht lange bey ben 
zahlreichen feindlichen Heeren ausbleiben, die 
in einem kleinen Bezirk zwifchen Bergen eins 
seihränft unmöglich fortdauernden Unterhalt 
finden fonnten. Der Scheffel Korn war bis 
auf funfzehn Reichsthaler geftiegen,, und doch 
mußten die Einwohner den Kauf zu diefem hos 
hen Preiſe als einen Gewinn anfehn. Den : 
Ruffen wurde diefe Noch zuerſt unerträglich. 
Friedrich hatte uͤberdem Sorge getragen, fie 
noch zu vermehren, und große Beforgniffe 
bey ihnen zu erregen. Er fhieete den Generat 
Platen mit 7000 Mann den Ruſſen in den | 
Rüden. Diefer Feldherr drang in Pohlen ein, 
und fand bey Goſtin eine große wohlverfhanzs 
te mit 4000 Mann Ruſſen bedeckte Wagens 
burg. Diefe befahl er gleich zu firmen, und 
nun drangen die Preußen mit gefälltem Bajos 
. net, ohne einen Schuß zu thun, in die Vers 
ſchanzungen, wo fie fih der hier zufammenges 
häuften ungeheuern Menge Wagen bemächs - 
tigten. Es waren deren sooo an der Zahl. 

Platen ließ fie verbrennen, ſchlug die 4000 
Mann ftarke Bedeckung, machte 1900 Mann 
Gefangene, und zerſtoͤrte drey ihrer größten. 
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Magazine; dabey wurde ſelbſt ihr Haupt⸗ 
Magazin in Poſen von ihm bedroht. Nun 
fchien es den Ruſſen die höchfte Zeit abzuziehn. 
Nachdem man alfo zwanzig Tage lang immer 
Entwärfe gemacht, und wieder verworfen 
batte; nachdem die vereinigten Armeen zwey⸗ 
mahl zum Angriff früh Morgens ausgerädt, 
und fodann ohne Verſuch wieder in die Loͤ⸗ 
ger eingerücdt waren, fo wurden alle Plane 
: aufgegeben, und die bereits ausgerheilten 
Schlacht⸗Dispoſitionen wieder zurädgenoms 
men. Diefe Dispofitionen bewielen Laudons 
Entwurf, ‚die von Friedrich wiederhohlt ange, 
wandte fhräge Schlachtordnung auch bier zu 
verfuchen. | | 
Butturlin trennte fih nun von den Kab 
ferlichen, und marfchirte mit feiner. Armee ad, 
ging den 13ten September Äber die Oder, und 
ließ Szernichef mit 20,000 Mann bey dem 
Defterreichifhen Heere zuruͤrk. Die Rufen 
zogen fih nad Mohlen, das für die Preus 
Kifhen Staaten die Buͤchſe der Pandora 
war; denn, nicht genug baß die verheerenden 
Nuften alle Jahr hier herausftrömten, ſo 
tamen jett aus diefem Lande unermeßliche 
Schwaͤrme von Heuſchrecken, die die Sonne 
verdunkelten, and in der Nähe von Zuͤlli⸗ 
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Hau ſechzig Quadrat, Meilen Feld üben 
ſchwemmten. 

Die Nachricht von dem Abzug der Ruſſen 
erregte einen Jubel im Preußiſchen Lager, 
Man frohlocdte, als ob man den herriichiten 
Sieg erfochten hätte. Obgleich Laudons Heer 
in Verbindung mit dem Ruſſiſchen Corps je. 
noch’ faft doppelt fo ſtark als das Königliche 
war, fo (hörten dennoch alle Vertheidigungss 
Maafregeln der Preußen mit einemmahl auf. 
Rein Laget wurde des Abends mehr abgebror 
chen ; keine Bagage wurde mehr weggefandt s 
es gefchah kein nächtliches Ausruͤcken mehr; die 
Schweidnitzer Canonen wurden zuräc in die 
Feſtung gebracht; die Flatter Minen ausge 
leert; die Wolfsgruben zugeworfen; die Spas 
nifhen Neiter verbrannt, und ein großer 
Theil der Verfhanzungen eingerifien; dabey 
war die Communication mit dem platten Lan⸗ 
de wieder offen, und das Preußiſche Lager 
wurde jet mit allen Nothwendigkeiten reich 
lich verſehn. | 

Friedrich blieb nicht länger in dieſer 
Stellung, als vierzehn Tage nach dem Abs 
marfh der Ruſſen; er ſah den Feldzug noch 
nicht ale geendigt an, und wuͤnſchte ihn noch 
duch Thasen-auszuzeichnen. Laudon fand is 
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einem feften Lager, und bezeigte Feine Luft 
zum Schlagen. Der König glaubte ihn Durch 
drohende Märfche daraus zu entfernen, und 
nad) Böhmen zu treiben, oder auch eine bors 
theilhafte Gelegenheit zur Schlacht zu finden. - 
Weberdem war das Magazin in Schweidnigß 
Burch die fo lange angehaltenen großen Liefes 
rungen beynahe erihöpft; in Neiße Hingegen 
befanden fidr die Hauptbedärfniffe im Webers 
fluß. Diefem Entwurf zu Felge brach Fries 
drich aus feinem Lager auf, und zog fich 
nah Möünfterberg, zwey Tagemärfhe von 
Schweidniß. 

Diefe Feftung war, fo wie alle Preußi⸗ 
ſche Feftunaen, nicht ſtark befeßt, und übers 
dem beftand ein großer Theil der Befakung 


aus Weberläufern und andern fehr unzuvers 


laͤſſgen Leuten. Der Ort felbft, obgleich fo 
oft belagert, und durch mancherley Kriegs⸗ 
‚Scenen berühmt, mar nichts weniger als ei⸗ 
ne Hauptfeſtung. Der‘ Commandant aber, 
General Zaftrow, ſchien durch feine Erfah 
tung, Klugheit und Kriegewifienfchaft, dies 
fe Mängel zu erfegen.. Zudem war jest, da 
ſich der König in der Nähe befand, keine Bes 
lagerung denkbar. Auch war faudon weit von 


Biefem Gedanken entfernts allein zu einer Ue⸗ 
bers 
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berrumpelung machte er die zweckmaͤßigſten 
Anſtalten. Ezernihef bot dazu fein ganzes 
Corps an, davon aber.nur 800 Ruflifhe Gre⸗ 
nadiere angenommen wurden. Diefe vereinigs 
ten ſich mit zwanzig Bataillons Defterreichern, 
die der General Amade commanbirte: "Das 


. Geheimnißvolle der. Vorbereitungen, Die 


Kenntniß der Lebensweife des Commandans 
ten, ber ein großer Freund der Tafelfreuden 
war, und die fehr ſchwache Befagung, als 
(es dieſes ficherte den Anfchlag Die Vers 
theidigung der feiten Plaͤtze hängt in unfern 
Tagen vorzüglich ab, von der Artillerie, und 
der Art ihrer Bedienung. Es waren zwar 
240 Stuͤck Geſchuͤtz in der Feſtung, allein nur 
191 Artilferiften. Ein gefangener Deflerreichis 
ſcher Offteier, Nahmens Roca, der bes Coms 
mandanten Gunft und alle Freyheit genoß, gab 
von jedem Umſtand die genaueſte Nachricht. 
Zaftrow ahnete nichts, und mar fo über alle 
Vorſtellung unbeforgt,daß er weder Reiter aus⸗ 
ſchickte, die Bewegungen des Feindes auszu⸗ 
ſpoaͤhen, noch Leuchtkugeln werfen ließ, um 
zur Nachtzeit die Felder zu erleuchten; ja er 
ertheilte ſeinen Officieren nicht einmahl Ver⸗ 

haltungs-Befehle für den Nothfall. Laudon 
hatte daher die befte Gelegenheit alles unge⸗ 

Zweyter Band, & 
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ſtoͤrr und unbeobachtet anzuordnen, und iu 
der Stille unter die Paliſaden zu dringen. 
Er hatte in einer foͤrmlichen Anrede ſeinen 
Truppen die Pluͤnderung der Stadt unterſagt, 
und ihnen dafuͤr eine Belohnung von 100, ooo 
Gulden verſprochen. Die Waloniſchen Gre⸗ 
nadiere erwiederten durch einmuͤthigen Zuruf: 
„Fuͤhren Sie uns nur an, Ruhm zu erwerben. 
Wir wollen kein Geld!, Laudon ließ erſt 
die Seftung durch leichte Truppen umringen, 
und durch Croaten einen falfchen Angriff mas 
“en, während deffen die zwanzig Bataillo⸗ 
ne in vier Colonnen vertheilt mit Sturmieis 
tern und Fafchinen.anrädten, und ohne bes 
merkt zu werden an vier verfchiebenen Orten 
der Außenwerke um drey Uhr nah Mitter 
nacht anlangten. Hier vermeilten fie nicht 
lange; ohne einen Schuß zu thun flürzten fie 
in den bedeckten Weg, drangen nit gefälltem 
Bajonet in die Außenwerkte, vertrieben die 
Beſatzung, oder hieben fie nieder, richteten 
die eroberten Preußifchen Canonen auf die 
Zeftung, und nun flürmten fie den Haupt⸗ 
wall. _ 

Man hatte rathfam gefunden, vielleicht 
ohne Wiffen der Befehlshaber, durch Brannts 
wein den Muth der Stürmenden zu beleben; 
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daher achteten fie keine Gefahr. Die Ruffen 
befonders drangen in unordentlichen Haufen 
wie unfinnig vor. Sie kamen in der Finſter⸗ 
niß an eine ausgehoͤhlte Tiefe in den Werken. 
Die Zugbruͤcke war abgebrochen. Dean hatte 
an dieſem Ort keine Hinderniſſe erwartet. Die 
Vorderſten machten Halt, und riefen nach Lei⸗ 
tern und Faſchinen; einigen Ruſſiſchen Offi⸗ 
tieren. aber ſchien dies zu weitlaͤuftig; fie 
glaubten diefe Tiefe eben fo wohl mit Men⸗ 
ſchen anfüllen zu koͤnnen, und trieben die Hins 
serfien an vorwärts zu drücken. Die Ungläd; 
lichen, die fih an der Spige befanden, wur 
den nun durch die große andringende Gewalt 
in den Abgrund gekürzt, und fo marfchirten die 
Solgenden Aber die. Leiber ihrer Kriegsge 
fährten weg. Die Ruſſen hieben alles nieder, 
was ihnen vorfam. Auf dem Bögen s Fort, 
das beynahe erfiiegen war, rief man um Pars 
don; der Gegenruf der wuͤthenden Ruſſen 
war: „Michts Pardon!, Ein Preußifcher 
Artillerift wollte in diefer Lage nicht ungeros 
hen fterben; er. züändete ein Pulver: Deagazin 
an, woburd er fih mit einer Anzahl Preußen 
und 300 Feinden in die Luft fprengte. Dean 
hatte; nun drey Sternſchanzen eroßert. Den 
fegten Angriff that der Commandeur des Lau⸗ 
© a 
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donſchen Regiments, Graf Wallis, auf ein 
Haupt; Fort, das Galgen⸗Fort genannt, das 
von den Preußen auf das tapferfte vertheidigt 


wurde. Zweymahl wurden die Defterreiher 
zuruͤckgetrieben. Wallis aber rief ihnen zu: 
„Wir müflen die Feftung erfleigen, oder ih 


„wii Hier umkommen! Sic habe dies unlerm 
„ Chef verfprochen. Linfer Regiment führt fer 
„nen. Nahmen! Laßt uns alfo fiegen, oder 


nfterben!,, Diefe Anrede that Wunder. 


Die Offieiere trugen felbft die Leitern Herbey, 


und nun wurde das Fort mit Kriegswuth er 


Aigen. Die Defterreichifchen Gefangenen in 





der Feftung, die fih, 250 an der Zahl, im 


Waſſer⸗Fort befanden, benußten diefen Aus 
genblick; fie fprengten die Thären der Eafer 
matten, wo fie eingeiperrt waren, erftiegen 
die Drauern, und eröffneten ihren Landsleuten 
ein inneres Stadtthor. Bey der ganzen Uns 
ternehmung gebrauchten die Defterreicher feine 


Eanonen, bis fie die Preußifchen in der Ze 


tung erobert hatten. Bis dahin waren ihre 


Baffen das Bajonet und der Säbel. Ihr 
Verluſt an Todten und Vermundeten war 


1600. Mann. | 
Nach einem dreyſtuͤndigen Sturm, mit Ans 
bruch des Tages, war die Zeftung Schweid⸗ 


Pr 
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nie eroßert, und befand ſich nebft ber 3700 
Dann flarten Befagung , mit Arfendien und 
Magazinen, ohne eine vorhergegangene Bes 
lagerung, und ohne alle Kapitulation, in den 
Huͤnden von Preußens Feinden. Diefer gros 
ge Vorfall geihah den erften October. Die 
perfprochenen 100,000 Gulden ftatt ber Beute 
waren Urſache, daß ber großen Unordnung 
zum Theil gefteuere wurde. Die Plünderung 
dauerte vier Stunden. Auch bier, fo wie in 
Eäftrin und Dresden, hatten viele Bewoh⸗ 
nee der umliegenden Gegenden ihre beften Efs 
fecten in Sicherheit gebracht, um fie vor den 
Raͤubereyen der Coſaken zu fihern. Diefe 
wurben jegt eine Beute der Pländerer, des 
ren Zuͤgelloſigkeit immer zunahm, bis bie 
menfchenfreundlichen Bemühungen des Fürs 
fien von Lichtenftein und des Grafen Kinsky, 
die endlich mit der Kavallerie in die Stade 
drangen, dem Unweſen mit Nachdruck ein 
Ende mahten. An: diefen Ausfhwelfungen 
nahmen jedoch die Ruſſiſchen Grenadiere kei⸗ 
nen Antheil. Diefe Krieger gaben bier ein fo 
wenig erwartetes, als ruhmwuͤrdiges Bey 
Jpiel; fie fegten fih auf den erfliegenen Waͤl⸗ 
len ruhig nieder, und ein jeder blieb bey ſei⸗ 
wen Gewehr. | 
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Der Eommandant Zaſtrow, der, obgleidy 
von thätigen Feinden umringt, in eben. diefer 
ſchreckensvollen Nacht einen Ball gegeben hats 
te, war finnreich genug ſich gegen feinen Mo⸗ 
narchen zu rechtfertigen, und fih auf eine gus 
te DVertheidigung zu berufen. Friedrich ant⸗ 
wortete, daß ihm der Vorfall ein Rächfel wär 
ve, und daß er fein Urtheil verfchieben woll⸗ 
te. Er hatte wahrfcheinlich feine Lirfachen, 
nach geendigtem Kriege diefen General nicht 
vor ein Kriegsgericht zu ziehn, und begnügte 
fih, ihn feines Dienftes zu entlaffen. 

Laudon Hatte jegt den Defterreichifchen 
Waffen wieder einen Höchft wichtigen Vortheil 
errungen. Durch die Eroberung von Schweid⸗ 
nig waren die Defterreicher nach fechs blutigen 
Seldzügen zum erftenmahl in Stand gefebt, 
Winter s Quartiere in Schlefien zu machen. 
Die Belohnung bes Feldheren war aber kei⸗ 
nesweges ber. Größe des Dienftes angemeſſen. 
Undank war fein Lohn; und eine förmliche 
Beſtrafung wäre erfolgt, wenn der Kaffer 
Franz und der alte Färft Wenzel von Lichtens 
fein, den die Kaiferin wie ihren Vater ehrte, 
ihn nicht mit ihrem ganzen Einfluß geſchuͤtzt 
hätten. Mit ihnen ftimmte auch der Graf’ 
Kaunig ein, der bey diefer Gelegenheit au 
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die Raiferin ein Gluͤckwuͤnſchungs⸗Schrei⸗ 
ben fandte, das fih mit den Worten en 
digte: „Gott erhalte Ew. Majeſtaͤt Ihren 
„soua!, u 

Diefe mächtigen Gönner, für die Ehre 
idres Hofes beſorgt, gingen noch weiter; fie 
bewirkten, um durch folche nichtswuͤrdige Hof⸗ 
Cabalen nicht dem ganzen Europa Stoff zum 
Geſpoͤtte zu geben, daß Laudon von der Kai⸗ 
ferin nicht allein einen gnädigen Brief, fons 
dern auch Geſchenke erhielt. Das Vorgefalle: 
ne wurde ihm jedoch nicht verziehn, wovon, 
trotz diefer glänzenden That, fein eingefhränts 
tes Commando im nächften Feldzuge bis zum 
Frieden, feine geringe Achtung bey Hofe, fo 
lange Thereſia lebte, und feine erft ſie b⸗ 
zehn Sabre nachher erfolgte Beförderung 
zur Feldmarfchhalls: Würde, überzeugende Bes 
weife waren. Bein Verbrechen beftand dar⸗ 
Ans eine_fo wichtige Stadt ohne Anfrage, und 
ohne Erlaubniß des Hofs Kriegsrachs in 
Bien, folglich auch ohne Wiſſen der-Keiferin, 
eingenommen zu haben; eine Sormalität, die 
wahrfcheinlich durch die Damit verfnüäpfte Vers 
zögerung den ganzen Entwurf vernichtet haͤt⸗ 
te. Die Eeinde diefes großen Feldherrn in 
Wien gingen fo weit, Daß fie diefe fo gluͤck⸗ 


. 


280 — 1761 — 


lich vollzogene Unternehmung einen Croa⸗ 
tenſtreich nannten. | 
Die überaus fchleunige Beförderung Laws 
done, eines Ausländers, ohne Ahnen, ohne 
Vermögen, ohne Empfehlung, zu den hoͤchſten 
Kriegswärden, und zwar ohne alle Raͤnke 
und Kofgunft, bloß wegen perfönlicher Ber 
Dienfte, und diefes in einem Lande wie Des 
fferreich, war ein in unferm Jahrhundert 
noch nicht erlebtes Beyſpiel. Der Eroatenı 
Major Laudon, der noch im Jahr 1756 um bie 
Ausfertigung der Kaiferlihen Befehle bey den 
Schreibern der Defterreichifchen Dicafterien 
demuͤthig ſollicitiren, und ihre Bequemlichkeit 
abwarten mußte, wurde im Jahr 1761 von 
ganz Europa als die größte Stuͤtze von Theres 
fing Thron betrachtet, und war es auch im 
eigentlichfien Verſtande. Er war es, ber 
den Plan des Ueberfalls bey Hochkirch ent: 
warf. Er.Hatte durch die Wegnahme des 
großen. Preußiihen Transports in Maͤhren 
Olmuͤtz gerettet. Er Hatte das Fonquetfche 
Corps befiegt, und dieſen großen General ge 
fangen genommen. Er hatte Glatz erobert. 
Er, und nit Soltikow, hatte den König bey 
Kunersdorf gefhlagen. Diele andre große, 
obgleich minder wichtige Vortheile hatten 
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ihm die Oeſterreicher zu verdanken, und jetzt 
hatte er Schweidnig erobert. ’ 
Die großen Kriegs Talente dieſes Keerfühs 
ters fehienen jedoh von dem Gluͤck zu Fries 
drichs Vortheil beſtimmt zu feyn. Laudon 
war vordem Kriege in Berlin, und wünjchte 
Preußiſcher Hauptmann zu werden. Der Koͤ⸗ 
nig fehlug das Geſuch ab; und nun entfernte 
fi) aus feinen Staaten ein dem Anfehn nach 
unbedentender Drann, der aber vom Schickſal 
auserfehn war, auf den ganzen Krieg den 
größten Einfluß zu haben. War Laudon nicht 
bey Therefiens Heeren, fo hätte man nicht fies 
ben Feldzuͤge durch getämpft, und alle Kriegs, 
Operationen Friedrichs nebft ihren Folgen wäs 
ren ganz anders gewefen. Den Entwurf ber 
Leberrumpelung von Schweidnig hatte er dem 
Kaifer mitgetheilt, und zugfeih die Schwie⸗ 
rigfeiten dargelegt, die zögernde Formalitäs 
ten bey einer folchen Unternehmung erzeugen 
würden. Nichts konnte den gluͤcklichen Er⸗ 
folg fihern, als die Geſchwindigkeit der Aus⸗ 
führung. Des Königs Operationen waren 
ungemwiß, und. die geringfte Entdeckung des 
Geheimniſſes machte den Verſuch ganz unmoͤg⸗ 
lich. In dieſer Lage nahm es der Kaiſer auf 
fich, ihn bey feiner Gemahlin zu vertreten; 
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und er war es auch, der ihr die erfte Nach⸗ 
richt von einem Gluͤcksfall brachte, ber mehr 
ald eine gewonnene , Schlacht werth war. 
Therefin, ungewohnt durch diefen Kanal 
Kriegs: Nachrichten zu erhalten, und auf ih 
re Autorität hoͤchſt eiferfüchtig, bezeigte in 
den erfien Augenblicken feine Freude darüber. 
Sie war aufgebraht, und der hintangefeätt 
Hof⸗Kriegsrath flammte ihren Zorn noch 
mehr an. Keine Gründe wurden angehört, 
und Laudon wäre ohne den Edelmuth von. 
Stanz, Lichtenſtein und Kaunitz, verlohren 
geweſen. 

Das Schickſal, das fo oft in den Bege⸗ 
benheiten der Nationen zur Belehrung der 
Menſchen die nämlihen Auftritte ermeuert, 
ja fie manchmahl als Problem philoſophiſcher 
Specufationen fo gar bis auf individuelle ZU 
ge aͤhnlich macht, hatte in diefem Jahrhun⸗ 
dert in Oeſterreich zweymahl einen außeror 
dentlichen Vorfall von gleicher Art geſchehn 
laflen. Zur Stäße diefer großen Monarchie 
in zwey critifchen Epochen waren zwey mit 
ganz ungewöhnlichen Talenten begabte Helden 
nöthig, die nicht die Natur: Producte eines 
jeden Jahres find, die man nicht in allen Lin 

dern findet, und die man damahls auch nicht 
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na den Kaiferlichen Staaten fand. Der Ges 
iius von Defterreich aber führte gerade zur 
gelegenen Zeit beide aus der Ferne herbey. 
Immer werden die großen Nahmen Eugen 
nd Laudon in den Jahrbuͤchern ber Des 
terreiher glänzen. Das Schicfal und die 
Thaten beider hatten auch eine befondere aufs 
fallende Aehnlichkeit. Beide waren Ausläns 
ker. Die erhabenen Kriegs; Talente beider 
wurden in ihrem Vaterlande verfannt, und 
von den Königen verachtet, die beſtimmt 
waren die Macht diefer Talente tief zu fühlen. 
Iudwig der vierzehnte, der über den Juͤng⸗ 
ling Eugen als Krieger gefpottet hatte, bebte 
bey deffen furchtbarem Nahmen als Mann 
und Heerführer; und welche Empfindungen 
mußte bey Friedrich dem zwenten der Nahme 
Laudon erregen! Faft täglich hörte er von 
dem raftlofen Geiſt diefes Feldherrn, der durch 
feine TIhätigkeit die Langſamkeit und Unent⸗ 
ſchloſſenheit der andern Raiferlichen Ober: Bes 
fehlshaber fo oft wieder ins Gleichgewicht 
brachte. Selten vernahm der Preußiſche 
Monarch angenehme Nachrichten mit dem 
Nahmen Laudon gepaart; weit öfter unanges 
nehme, manchmahl fehredlihe, die ihn als 
Nenſch erſchuͤtterten, und die er als König. 
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verbarg. Sieben Jahr kämpfte Friedrich mit 
Laudons Talenten und mit Laubong Maffen: 
Gluͤck, fo wie der Prinz Eugen von Savoyen 
dreyzehn Jahre lang des flolgen Ludwigs Plant 
vereitelte. Der Ehrgeig und die Rache, dieft 
mächtigen Leidenfchaften, flammten beide Feld 
herren an, alle Kräfte ihres Geiftes anzuftren 
gen, diejenigen, die fie verachtet Hatten, ihren 
Werth ftark empfinden zu laflen. Beide waren 
inihren Kriegen begierig nah Schlachten, fü 
wie beide mehr zu einem Offenfiv » als Defenſiv 
Kriege geichaffen waren. Beide wurden mit 
ten im Lauf ihrer glädlichen Thaten von dem 
Sof s Kriegsrarh fehr gekraͤnkt und verfolgt. 
Beide wurden das Schrecken der Türken, und 
beide pflanzten auf Belgrads Mauern den dop 
pelten Adler. Beide waren Männer von eii 
nem unbiegfamen, aber edeln Character, und 
, von ihren Heeren angebetet. Sie ftarben bei 
be im Sreifenalter, da ihre Monarchie dem 
Zeitpunct nahe war, gegen eine mächtige Nu 
sion zu Felde zu ziehn. 

Die fo unerwartete Neuigkeit von dei 
Verluſt von Schweidnitz fegte die Armee dei 
Königs in die aͤußerſte Beſtuͤrzung. Kein 
Vorfall, kein Ungläd in dem ganzen Kriege, 
hatte eine fo ftarfe Wirkung auf die muthuol 
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len Preußen. Man hatte jest. alle Früchte 
eines ehrenvollen hoͤchſt mühfeligen Feldzugs 
auf einmahl eingebuͤßt, und man befuͤrchtete 
nicht ohne Grund die Gräuel "einer neuen 
Binters Campagne. In jedem Fall war eine 
longwierige Belagerung gewiß zu erwarten. 
Hiezu kamen ſchreckliche Nachrichten aus Pom⸗ 
men. Die Ausfihten in die Zukunft wur 
den immer truͤber. Diefer muthlofe Zuftanb 
ober dauerte nicht lange. Die Standhaftig⸗ 
keit Friedrichs belebte fein ganzes Heer. Er 
berfammelte die vornehmften Officiere, meldes 
te ihnen ſelbſt feine Unfälle und feine Hoffe 
nungen, und ſtellte es jedem frey, der hoffs 
nungslos feinen Dienft verlaffen wollte Kei⸗ 
ner nußte diefes Anerbieten, und: alle fühlten 
neue Kräfte, Die wuͤnſchte der König und 
feine Armee fo fehnlih eine Schlacht. Laws 
don aber, mit feinem Gluͤck zufrieden, obs 
gleich fonft gern zum Kampf bereit, gab jetzt 
feine Gelegenheit dazu; er fürchtete von Zries 
drih einen verzweifelten Angriff, den gewiffe 
Befehle wahrfcheintich machten, daher er auch 
mit feiner fo fehe Aberlegnen Armee von Defters 
teihern und Ruſſen acht Nächte hinter einans 
der unter freyem Himmel zubrachte. Beine 
Truppen waren voller Muth, da Therefia ale 
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len beym Sturm von Schweidnitz geweſenen 
Soldaten, anflatt der verfprochenen 100,000 
Gulden, Mann für Mann dreyzehn Gulden 
hatte. auszahlen laflen. Nichts hinderte jest 
den Marfch. der Defterreiher nach Breslau, 
den Epernichef vorfchlug, Friedrich befürchtete, 
Laudon aber nicht wagen wollte. Diele 
Feldherr blieb unbeweglich in feinem Lager bey 
Freyburg, wobey er mit Sachſen, Böhmen 
und Mähren Gemeinfchaft behielt. Der Kb 
nig hingegen verlegte feine Truppen in die 
Cantonnirungs » Quartiere, und nahm in 
Strehlen an der Ohlau fein Haupt Quartier. 

Hier war es, wo ihm durch Verraͤtherey 
ein außerorbentliches, ja das größte Ungluͤck 
im ganzen. Kriege bevorfland., Der Baron 
Warkotſch, ein Schlefiiher Edelmann, ein 


Ungeheuer, von der Hölle ausgebruͤtet, um zu 


einer Zeit, wo fo viel menfchliche Größe und 
Würde fih entwidelte, durch den Contraſt 
auch die Groͤße menfchlicher Berworfenheit zu 
zeigen; dieſer Boͤſewicht, deſſen Nahme, ſo wie 
der des Heroſtrat, bey der ſpaͤten Nachwelt 
Abfchen erwecken wird, beſaß in der Nähe 
von Strehlen Guͤther. Er war in feiner Ju⸗ 
gend beym Defterreichifchen Militair geweſen, 
hatte aber dieſen Dienſt verlaſſen, und lebte 
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feit vielen Jahren ale Preußifcher. Vaſall bey 
feinem großen Vermögen unabhängig Der 
König hatte ihn durch mannigfaltige Gnaden 
Bezeigungen ausgezeichnet; ja diefe Gnade 
ging aus unbekannten Urſachen fo weit, daß 
erden ganzen Krieg durch von feinen großen 
Guͤthern in Nieder Schlefien,' 300,000 Reicht 
thaler an Werth, nichts liefern durfte. Diefg 
Verſchonung eines Einzelnen von der allgemei⸗ 
nen Laſt veranlaßte öftere, aber immer fruchts 
loſe, Vorftellungen der Landftände beym Koͤni⸗ 
ge, der feine Gnade gegen den Unwuͤrdigen 
fortfegte, ihn in feinem Haupt» Quartier bes 
fändig liehreich aufnahm, und an feine Tafeh 
09. In diefen Stunden des Genufles Königs 
licher Huld entwarf Warkotſch den Plan, den 
König feinen Feinden zu überliefern, oder 
duch Mord aus der Welt zu fchaffen. Dies 
ſe ſchwarze That follte fchon einige Monate 
zuvor ausgeführt werden, als Friedrih am 
ıstn Auguft in Schönbrunn, einem dem 
Verraͤther gehörigen Dorfe, uͤbernachtete. 
Er fhlief Hier in einem mit einer verbors 
genen Thuͤr und Treppe verfehenen Zimmer, 
aus welchem die Defterreicher ihn in dev 
Nacht abhohlen follten. Schon war fein Une 
gang gewiß; benn das Motto dei War 


288 — 1761 — 


kotſch war: Lebendig oder todtz; allein 
ein Zufall rettete auch hier den nichts arges 
ahnenden Helden. Das Zietenſche Corps, das 
der Boͤſewicht nicht erwartet hatte, veränderte 
feine Stellung, traf Abends zuvor bey Schön 
brunn ein, und umgab dad Dorf. Nun wels 
te man die ſchwarze That nicht verfuchen, da 
die Ausführung, wenn gleich nicht in Ruͤck⸗ 
ſicht auf das geweihete Opfer, doch auf das 
gluͤckliche Entkommen der Unternehmer miß⸗ 
lich war. Der Plan wurde daher bis zu einer 
bequemern Zeit verſchoben. | 
Warkotſch, der immerfort mit den Oeſter⸗ 
reichern Briefe wechfelte, und beitändig dieſe 
That im Sinne fuͤhrte, erneuerte jetzt in 
GStrehlen feinen boͤſen Anſchlag, den die 
Sorgloſigkeit Friedrichs in Ruͤckſicht auf feine 
perfönlihe Sicherheit abermahls erzeugte. 
Nichts war leichter, als ihn hier in der Nacht 
aufzuheben. Sein Quartier war in dem 
Dorf Woifelwig ganz nahe bey der Stadt 
©trehlen gelegen, und fein Haus nur vie 
hundert Schritt von den Stadtmauern; feine 
ganze Bedeckung daſelbſt war eine Compagnie 
Grenadiere, von denen nur dreyßig Man 
die Wade hatten. In der Stade felbft lagen 
soco Mann von feinen beften Truppen, allein 
j auf 
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auf ihren Beyſtand war bey einer rafchen 
Ausführung, zumahl in der Dunkelheit der 
Nacht, gar nicht zu rechnen *). in nahe ges 
legener Wald begänftigte die Unternehmung 
außerordentlih. Es war dazu nur ein Trupp 
wohlberittener Hufaren und ein entfchloffener. 
Anführer erforderlih. Noch ehe man in der 
Stade zu den Waffen hätte greifen koͤnnen, 
wäre der König gefangen und entfernt gewe⸗ 
fen. Der Wald, der zu Laudons Heer führs 
te, hätte allen Verfuchen der Preußen, ihren 
Monarchen zu befreyen, ein Ziel gefent. 
Warkotſch fahe diefes volllommen ein; er 
Ihmiedete daher einen Entwurf, und theilte 
ihn dem bey Münfterberg ftehenden Oberften, 
Grafen Wallis, mit. Diefer Officer war 
Befehlshaber des Laudonfhen Regiments, und - 
genehmigte alles. Unter andern war der Rath 
des Warkotſch, zehn um Strehlen gelegene 
Dörfer in Brand zu ſtecken, um die Aufmerk⸗ 
fomfeit der Preußen vom Haupt Quartier abs 
zufeiten. Man Serfprad dem Verräter eine 
. Belohnung von 100, ooo Bulden, eine Sums 
me, die bey einem fo reihen Mann nicht in 
Anſchlag gekommen wäre, wenn er nicht den 
*) Der Verfaſſer befand fich mit dem Regiment von 
Forcade damahls in Stredlen. - 
Biwepter Band, 
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Krieg durch feine That als geendigt, und die 
Kaiferin Therefia überdem ſchon jetzt, bey 
Friedrichs ſo gehaͤuftem Ungluͤck, ſo gut als 
Beherrſcherin von Schleſien betrachtet haͤtte. 
Ein Prieſter in Siebenhuben, Nahmens 
Schmidt, war die Mittelsperſon, und auch 
an ihn wurden die Briefe beſtellt. Der Fa⸗ 
natiſmus hatte jedoch keinen Antheil an die⸗ 
ſem Verbrechen; denn Warkotſch war Lutheri⸗ 
ſcher Religion. Ein Jaͤger, Nahmens Cap⸗ 
pel, in ſeinem Dienſt ſtehend, und ſein Ver⸗ 
trauter, war hiebey immer der Bothe. Dieſer 
Menſch wußte um alles; denn er verſiegelte 
die Briefe, nachdem ſein Herr ihm ſolche zu⸗ 
vor, um ſein Gutachten zu hoͤren, vorgeleſen 
‚Hatte. Als Beſitzer eines Geheimniſſes von ſo 
großer Wichtigkeit pflegte er ſeinem Herrn zu 
trotzen, und that nicht mehr Dienſte, als er 
ſelbſt wollte. Dieſer Umſtand rettete die 
Preußiſche Monarchie. 

Die Nacht vom zoſten November war 
zur Ausfuͤhrung des Plans beſtimmt, und 
noch am agften November beritt Warkotſch 
die Gegend als Begleiter des Markgrafen 
‚Carl und des Koniglichen General⸗Adjutan⸗ 
sen Kruſemark. Erſt ſpaͤt kam er nach Hauſe. 
Das Wetter war rauh. Der mit herum ger 
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trabte Cappel war muͤde, und bey ſehr uͤbler 
Laune; er hatte den ganzen Tag nichts gegefs 
fen, und nun ging er murrend zu Bette, 
Der dies Betragen gewohnte Warkotſch achtes 
te nicht darauf, fondern ſchrieb noch in der 
Nacht einen Brief an Wallis, weckte den Jaͤ⸗ 
ger auf, und befahl ihm, ohne auf fein Flu⸗ 
hen zu hören, fi fogleich Damit auf den Weg 
zu machen. Der aufgebrachte Cappel fchien 
zu gehorhen, nahm den Brief, den er dies: 
mahl nicht gelefen hatte, und brachte ihn, 
nicht nach Siebenhuben zu Schmidt, fondern 
zum‘ Lutherifchen Pfarrer des von Warkotſch 
bewohnten Dorfs Schönbrunn. Diefer Dann, 
Nahmens Gerlach, Hattedurch bie Vortrefflich- 
keit feines Characters fich die Liebe und Hochs 
achtung nicht allein feiner Gemeine, fondern 
auch der dort herum wohnenden Katholiken ers 
worden. Auch Eappel hatte Hochachtung für 
ihn, daher er in dieſer Stunde des Unwillens, 
und auch vielleicht des Nachdenkens, zu die; 
fem Pfarrer ging. Er ſchreckte ihn aus dem 
Schlaf, fagte ihm was er wußte, und gab 
ihm den Brief, ben Gerlach öffnete. Der ers 
ſchrockene Pfarrer zeigte ihm die ‚dringende 
Nothwendigkeit fogleich ind Haupt: Quartier 
zum König zu reiten, ließ dazu fein beftcs 
2 | 
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bergen ſollte. Endlich ſchlug dieſer Elende ſei⸗ 
nen Wohnſitz in Ungarn auf, und erhielt von 
der mitleidigen Thereſia ein jaͤhrliches Almoſen 
von 300 Gulden. So endigte ſich dieſer vor, 
raͤtheriſche Anſchlag. 

Der Koͤnig bezog bald nach dieſem Vor⸗ 
fall die Winter » Quartiere längs der Oder 
von Brieg bis Glogau, und nahm das ſeinige 
in Breslau. 

Während der Zeit, daß dieſe Auftritte in 
Schlefien gefhahen, hatten die Nuffen ihre 
große Uebermacht in Pommern benußt. Der 
General Tottleben, deſſen Treue wegen ber 
gelinden Behandlung Berlins verdächtig ges 
worden war, wurde in Verhaft genommen, 
und nad) Petersburg geſchickt. Diefer Felds 
herr zeichnete fih unter den Nuffen durch 
Krieges Talente, und was noch feltner war, 
durch Edelmuth aus; großmuͤthig gegen Ges 
fangene, nachfichtsvoll gegen die Einwohner 
der unglücklichen Preußifchen Provinzen, und 
von feinen Truppen als Vater geliebt. Ro⸗ 
manzow erhielt nun den Auftrag, Colberg 
abermahls zu belagern. Cr näherte fih der 
Feſtung im Auguft mit einem Corps von 
27,008 Mann. Kine Rufliihe Kriegsflotte 
von vierzig Segeln, unter Anführung des 
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Admiralse Mitſchakow, kam aus Cronftadt, 
mit welder fit) eine Schwediihe Eſcadre 
von vierzehn Segeln, beftehend in Lintenfchifs 
fen, Sregatten und kleinen Kriegs Kahrzeus 
gen, vereinigte, um dieſe dritte Belage⸗ 
tung eines nicht fehr beträchtlichen Orts mit 
aller Macht zu unterfiägen. Der Befiß defs 

felben war jgdoch für Die Ruſſen aͤußerſt wich, | 
tig, weil fie dadurch feften Fuß in Pommern 
zu erhalten hofften. Der Preugifche Generaf, 
Prinz von Wirtemberg, fuchte diefes aus als 
len Kräften zu verhindern. Er verſchanzte ſich 
mit 6000 Mann unter den Sanonen von Eols 


berg. Das Lager wurde durch eine Kette von 


Schanzen vortrefflih befeſtigt; hiezu fam bie 
überaus vortheilhafte Lage deffelben; auf dem 
rechten Flügel der Fluß Berfante, auf dem 
Tinten ein tiefer Meoraft, und im Nuͤcken bie 
Feſtung. NRomanzomw fhritt daher zu bem aus 
Berordentlichen Deittel, förmlich die Laufgräben 
. gegen dies verfchanzte Lager zu eröffnen, und 
Batterien aufzuführen. Man befchoß diefes 
fo wohl als die Feftung mit der größten Leb⸗ 
haftigkeit. Die Gegenwehr war eben fo 
nachdruͤcklich. Der Prinz von Wirtemberg 
im Lager, und der tapfere Commandant Keys 
den innerhalb der Feſtung, machten durch ih⸗ 
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ve vortrefflichen Anſtalten den Feinden jeden 
Fuß breit Erde ftreitig. Das Bombardement 
ging von der Lands und Seefeite ununterbros 
hen fort; nur wenige Stunden ded Tages 
wurde inne gehalten. Am sten September 
wurden allein Vormittags 236 Bomben gegen 
die Stadt geworfen, wovon 62 hinein kamen, 
und viel Schaden anrichteten. Ein Sturm 
wüthete unter den vereinigten Flotten im Ans 
fang des Octobers. Ein Ruſſiſches Linien 
ſchiff fcheiterte, und ſank mit der ganzen Ber 
foßung in.ben Abgrund bes Meeres; ein Ho⸗ 
fpital »s Schiff geriech in Brand, und wurde 
von den Flammen verzehrt. Nun eilten die 
Slotten von den Pommerfhen Küften weg, 
und die VBelagerten fonnten nun zu Wafler 
aus Stettin Lebensmittel erhalten, woran es 
in der Feſtung ſchon anfing zu fehlen, da bie 
Anführer der Preußiſchen Corps die dahin abs 
zweckenden Befehle des Königs vernachläffige 
hatten. 

Die Rufen Hatten eine Hauptſchanze 
erobert, die den Preußen von der aͤußerſten 
Wichtigkeit war, daher fie nach einen fehr 
lebhaften Gefecht wieder von ihnen wegges 
nommen wurde. Romanzow wollte den Ges 
fig abermahls erkaͤmpfen. Hieraus entſtand 
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ein moͤrderiſches Treffen, das viertehalb Stun⸗ 
den zum größten Nachtheil der Ruſſen dauer⸗ 
te, die über 3000 Mann dabey verlohren, und 
abziehn mußten. 

Der Winter näherte fih, und mit ihm 
häuften fich die Schwierigkeiten bey den Rufs 
fen. Romanzom feßte jedoch die Belagerung 
muthig fort. Er erhielt eine große Verftärs 
tung von Butturlin, der nach dem Abzuge - 
aus Sclefien fih auh nah Pommern ges 
wandt hatte. Der König fandte nun den Ges 
neral Platen, der von feiner glänzenden Erpes 
dition aus Pohlen zuruͤckkam, dem Prinzen 
von Wirtemberg zu Hülfe Die Truppen 
des erftern waren voller Muth; es fehlte ih⸗ 
nen auch niht an Proviant, wohl aber an 
Kleidungsftäken, vorzüglich an Schuhen. 
Beide Feldherren nahmen ihre Maaßregeln 
fo wohl, daß ungeachtet aller Gegenanftalten 
der Ruſſen am sten Dctober die Vereinigung 
beider Corps gluͤcklich geſchah. Man hatte 
den Preußifchen General Knobloch mit 2000 
Mann nad) Treptow geſchickt, um die Pros 
piant » Transporte nach Colberg zu decken. 
Auch der General Schenkenborf, der mit 3800 
Mann bey Slogan fland, erhielt Befehl nah 
Pommern zu marſchiren, nm das Platenſche 
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Eorps zu verftärfen. Diefe Verfügungen, 
klein im Verhaͤltniß gegen die Operationen fo 
zahlreicher Feinde, waren alles was Friedrich 
in feiner jetzigen Lage zur Rettung des Orts 
veranftalten konnte. Nie verfuhren die Ruf 
fen in dieſem Kriege mit größerm Eifer ald 
jeßt. Knobloch wurde von 8000 Mann in 
Treptew angegriffen; er vertheidigte ſich in 
diefem offenen Ort, der kaum Mauern hatte, 
und- ohne Lebensmittel war, fünf Tage lang; 
endlich aber mußte er fich bloß aus Mangel 
on Provient und Munition mit feinen 
muthvollen Soldaten zu Kriegsgefangenen er⸗ 
geben. 
Der Mangel in und bey der Feftung 
wurde defto fühlbarer, da jetzt einige zurädge 
kehrte Ruſſiſche Ftegatten die Zufuhr zur See 
abermahls abhielten. Die Pferde litten au 

ferordentlih, und erhielten täglich als Ru 
tion nur ein halbes Bund Stroh. Es war 
im November und fehr kalt, daher war unter 
allen fehlenden Beduͤrfniſſen der Holzmangel 
das fchrecklichfte. In diefer Noth wurden eis 
nige Haͤuſer abgebrochen. Platen rierh, die 
Ruffen ungeachtet ihrer fehr vortheilhaften 
Poſition und großen Ueberlegenheit anzugrei⸗ 
fen; der Prinz ˖ von Wirtemberg aber fand 
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Bedenken dies zu wagen, in der Meinung, 
daß die feindliche Haupt: Armee weit entfernt 
wäre, und Die Belagerung doch bald aufgehos 
ben werden müßte, da die rauhe Jahreszeit 
und die üble Witterung täglich die Hinderniffe 
der Belagerer häuften. Nomanzow, deſſen Ars 
mee nach und nad) auf 40,000 Mann anges 
wachlen war, hielt jedoch aus, und ließ die 
Preußifchen Seldherren zu wiederhohften mah⸗ 
len ald wie vor einer Feftung auffordern. Er 
führte an, dag, da fie in ihrem elenden Zus 
ſtande keine KHülfe weder zu Waffer noch zu 
Lande zu erwarten hätten, und ohne alle Hoffe 
nung wären, es in diefer Lage rähmlicher fey 
eine gute Capitulation zu treffen, als bie 
Truppen aufzuopfern; hiezu fügte er die Ver 
fiherung, ſich nicht von der. Feftung zu ent 
fernen, bis er feinen Endzweck erreicht hätte. 
Diefer Antrag aber wurde fiandhaft ausge, 
ſchlagen. 

Das Bedeckungs⸗-Corps unter den Cano⸗ 
nen von Colberg erfchwerte indeffen bey allem 
Selbſtmangel den gefchmälerten Unterhalt ber 
Beſatzung, und war überdem bey der täglich 
wachſenden Macht der Feinde ein ſchwacher 
Schutz für die Feftung. Man hatte größere 
Wahrſcheinlichkeit, ihr durch Operationen im 
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Felde nüglich zu feyn., Der Prinz von Wir 
temberg fo wohl als Platen fannen daher auf 
Mittel, das verfhanzte Lager zu verlaflen, 
ba dafielbe immer mehr, und endlich von allen 
Seiten fo fehr eingefchloffen wurde, daß nicht 
bas geringfte von Lebensmitteln herein gebracht 
werden Eonnte. Der Abzug aber zeigte un 
überfteigliche Hinderniffe wegen der zahlreichen 
Schanzen und Batterien, womit das Preußi⸗ 
fche Lager umringe war. Wollte man auf 
diefem Kugel: Hagel troßen, und durch einen 
flürmenden Angriff das Durchfchlagen verfu 
hen, fo war nichts gewiffer, als daß bie 
zahlreichen Ruſſen die Preußen von allen Sei⸗ 
ten, von vorne und im Nücen anfallen wir 
ben. Um aud den Webergang ber legten 
über die Rega zu verhindern, hatten die Ruf 
fen alle Fahrzeuge und Kähne zerträmmert; 
nur zehn unter den Canonen der Feſtung lies 
gende Fifcherböte waren vorhanden; hiezu 
kamen noch fieben fhmale Kähne, ind deren 
jedem nur ſechs Mann Raum batten. Mit 
diefen fo geringen Hülfsmitteln, und geleitet 
von einem Bayer, der einen. wadbaren Weg 
über den mit Waſſer überfhwemmten Rober: 
Damm kannte, wurde in der Nacht vom 
sten November mit aller nur erfinnlichen 
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Vorfiht der große Verfuh gemacht. Dieb 
mahl frönte das Gluͤck die mit Kiugheit ver 
bundene Kuͤhnheit der Preußiſchen Feldherren. 
Es wurde beym Ausflug des Camper⸗Sees 
eine Bockbruͤcke für die Infanterie gemacht, 
die Cavallerie hingegen ſchwumm durch den 
Fuß, woben die Huſaren die Srenadiere hins 
ter fih auf die Pferde nehmen mußten. So 
gefhah der für unmoͤglich gehaltene Rückzug 
in der Stille, und ganz ohne Verluſt, zum 
Erfiaunen der Ruſſen, und feldft wider alle 
Erwartung Friedrichs; ein Ruͤckzug, der zu 
den merkwuͤrdigſten gehört, die man in ber 
Geſchichte finder. 
Es war erft nach drey und zwaͤnzig We⸗ 
hen, daß der Prinz von Wirtemberg dies’ 
fein Lager verließ. Durch die fo außerordent⸗ 
lich fange Wercheidigung hatte man den widjs 
tigen Vortheil erhalten, daß- für die Feinde 
alle Zeit im Felde etwas zu unternehmen ver⸗ 
ſtrichen war, und ſelbſt die Feſtung Colberg, 
die man preisgab, für die Ruſſen jetzt nicht 
von großem Nutzen feyn konnte, Bey either 
fruͤhern Eroberung Bingegen Hätten fie dur 
Huͤlfe der Schifffahrt Magazine angelegt, und 
den Ort zu ihrem Waffenplag gemacht. 
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Alles wurde nun verſucht, Colberg mit 
Proviant zu verſehn. Heyden mit ſeiner 
ſchwachen Beſatzung achtete wenig auf das 
zahlreiche Belagerungs «Heer; feine Wuͤnſche 
waren nur allein auf Brot gerichtet. Der 
Mangel daran wurde immer groͤßer, und die 
Soldaten ſo wohl als die bewaffneten Buͤrger 
erhielten nun, anſtatt der gewoͤhnlichen zwey 
Pfund, nur taͤglich ein Pfund Brot. Den 
noch wollten fie von feiner Webergabe hören. 
Senden, der bey Romanzows ernenerter Auf 
forderung fie um ihre Meinung befragte, er⸗ 
hielt zur Antwort: „Wir wollen uns weis 
„ren, fo lange Pulver und Brot da il.» 
Platen ſetzte fi in Bewegung, diefe fo noͤthi⸗ 
gen Bedürfniffe der Feftung zuzuführen; ab 
fein er wurde angegriffen, verlohr den größten 
Theil des Transports, und wurde nad) Stettin 
zurädgetrieben. Was das Unglück erhoͤhe⸗ 
te, war, daß auch alle Pferde, die nur das 
Sand hatte aufbringen können, dabey verloh⸗ 
ven gegangen waren. Obgleich der Mangel 
bey den Preußiſchen Truppen feit ihrer Ent 
fernung von Colberg vermindert war, fo hatte 
er doc) wegen des elenden Zuftandes der Pro 
vinz bey ihnen nicht ganz aufgehört. Es war 
nicht möglich, auf einmahl einen ſechstaͤgigen 
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Brotvorrath, auch nicht hinlaͤngliches Fut⸗ 
ter fuͤr die Pferde herbey zu ſchaffen; ſelbſt 
an Holz und Salz fehlte es. Der Schnee 
lag Ellen tief, und die durch alle dieſe Uebel 
mißmuthig gewordenen Soldaten liefen haus 
fenweife weg. 

Auf einem Marſch diefes Corps ereignete 
fih ein fonderbarer Umftand.. Das Preußis 
he Eommifjariat hatte aus Stettin eine 
Quantität Franz s Branntwein bekommen, 
den man nicht fortzubringen wußte, und 
auch nicht den Ruſſen überlaffen wollte. 
Man gab daher einer jeden Compagnie eine 
Tonne, deren Betrag in die Feldflafchen der 
Soldaten vertheilt wurde. Die Officiere 
wandten alle mögliche Mühe an, ein unmaͤßi⸗ 
ges Trinken zu verhindern. Allein diefe durch 
Strapajen und Froſt entkräfteten Preußen 
hatten feit einiger Zeit nichts als trockenes 
Brot gehabt, und auch dies war bey der ents 
ſetzlichen Kälte zu Eis gefroren. Um es zu 
genießen, mußte es erft beym Feuer aufges 
thaut werden, und dies fonnte nur des Nachts 
geſchehn; Hey Tage mußten fie Hungern. Die 
Wohlluſt alfo, fich in diefer Lage, erſtarrt 
an allen Stiedern, durch ihren Lieblingstranf 
nach Willkuͤhr erquicken zu koͤnnen, behielt 
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daher die Oberhand uͤber alle Vorſtellungen 
und Maaßregeln, zumahl bey einem Nadıt 
marfh. Sie tranfen nicht, fondern foffen; 
ſehr viele ftürzten daher nieder, und gaben in 
wenig Stunden ihren Geift auf. 

An große Unternehmungen, den Eintfag der 
Seftung zu bewirken, war nun nicht mehr zu ge 
denken. Allein dennoch machte der Prinz von 
Wirtemberg einen Verfuch, fi) dem belagerten 
Orte zu nähern, und nöthigen Falls ein Treffen 
zu wagen; allein dies vermieden die Nuffen. Es 
war ihm wegen der feindlichen Uebermacht uns 
möglich durchzükommen, obgleich er eine große 
mit soo Mann befeßte Redoute beftürmte, 
und eroberte. Die Kälte war.dabey fo heftig, 
daß man auf diefem Marſch 102 todtgefrorne 
Soldaten zählte. Ueberhaupt war der Abs 
gang bey den Preußiſchen Truppen in Mo 
natsfrift 1100 Mann gemwefen, fo daß die gan⸗ 
ze aus dreyßig Bataillons beftehende Infanter 
vie Diefes Corps jetzt nicht völlig sooo ſtreitba⸗ 
re Soldaten betrug. 

Auch Meine Transports waren nicht in 
die Feftung zu bringen, da der-Ruffifche Gr 
neral Berg mit einem ftarfen Corps die Ger 
‚meinfchaft zwifhen Stettin und Colberg gäny 
lich geſperet hatte; desgleichen war ein Fort m 

den 
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den Händen der Ruſſen, das den Hafen von 
Colberg beftreihen konnte, wodurch auch alle 
Hülfe von der Seeſeite abgeſchnitten wurs 
de. In diefer Noch führte das Schickſal den 
Belagersen eine Beine Hülfe zu. Ein Kauf 
fahrtey s Schiff fegelte den Hafen vorbey. 
Ohne Ruͤckſicht, welcher Nation es auch gehoͤ⸗ 
ren moͤchte, bemannte man einige Schaluppen, 
die das Schiff zwangen unter den Canonen⸗ 
Schuͤſſen der Ruſſen im Hafen einzulaufen. 
Es war ein Preußiſches, von‘ Königsberg 
nah Amfterdam beflimme, und mit Roggen 
beladen, den die Colberger wie ein Geſchenk 
des Himmels empfingen, da die Ladung ihre 
Suobſiſtenz auf vierzehn Tage verlängerte. 
Werner, der diefe Feftung im vorigen 
Jahr fo muthig entfeßt, und in diefer Gegend 
gewohnte war den Meifter zu fpielen, hatte 
das Ungluͤck gehabt, in einem großen Schars 
mägel von den Ruſſen gefangen zu werden. 
Er war von dem Prinzen von Wirtemberg 
mit einem Corps abgeſchickt, diefen Feinden in 
den Rücken zu kommen, ihre Magazine zu 
verheeren, und die Zufuhr abzufchneiden. 
Berner, der eine Furcht kannte, unterließ 
die nöthige Behutſamkeit; er befolgte die ers 
altenen Inſtructionen nicht genau, zerſtreute 
Zweyter Band, u 
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feine Truppen, und fiel nach einer-verzweifels 
ten Gegenwehr, da fein verwunderes Pferd 
unter ihm flärzte, als Gefangener in die 
Hände des fehr überlegenen Feindes. Es blieb 
den Belagerten nun gar feine Huͤlfe und fer 
ne Hoffnung mehr übrig; da jedoch Heyden 
noch etwas Brot hatte, fo feßte er feine Der 
theidigung fort. Den Ruſſen fehlte es an 
nichts, weil man fie zu Waſſer mit allem ver 
forgte. immer fror es noch hart. De 
Commandant ließ die Diauern mit Waſſer ber 
gießen, die durch den Froft ſpiegelglatt wurden. 
Die Ruſſen flürmten, allein es war ihnen 
unmöglihd die Waͤlle zu erfleigen. Jeder 
Sturm wurde mit großem Verluſt abgeſchla⸗ 
gen. "Endlich war der übrige Vorrath ven 
Brot völlig aufgezchrt, ald am ızten Decem⸗ 
ber die Feftung zum zehntenmahl aufge 
fordert wurde, und der durch Fener und Ku 
geln unüberwindliche Heyden wurde nun durch 
Hunger gezwungen, fich den ıöten Decem⸗ 
ber nach einer viermonatlichen hoͤchſt merk 
würdigen Belagerung auf Capitulation zu 
ergeben. 

Nach der Eroberung von Colberg mar 
biefe thatenvolle Pommerfche Campagne geens 
digt, in welcher die Preußifchen Generale 
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trotz des widrigen Gluͤcks den arößten Ruhm 
einernteten. Der Prinz von Wirtemberg 
sing nun nach Mecklenburg in die Winters 


Quartiere, und Platen marfchirte mit feinem 


Corps nach Sachſen, wohin fi auch Selling 
begab, der in diefem Geldzuge nicht mindern 
Ruhm erworben hatte. Diefer General griff 
mit einem Meinen Corps die Schweden unaufs . 
hoͤrlich an, und war faft immer gluͤcklich. 
Sie wurden dadurch gehindert den Ruſſen 
beyiuftehn, beſtaͤndig eingefchränft auf Die 
Sorge für die Erhaltung ihrer Armee gegen 
einen raftlofen Feind, der fich alle Tage fihlas 
gen wollte, und jeden Umlauf der Sonne 
buch neu gemachte Gefangene Bezsichnete, 
&o dauerte diefer Meine Krieg fort, bis der 
Binter alle fernere Operationen hemmte. 

Der Prinz Heinrid hatte ſich den gans 
in Feldzug durch gegen die große Defterreis 
Hhe Armee unter Daun, und geyen bie 
Reichs Armee in Sachfen behauptet, und ans 
ſehnliche Vortheile errungen. Beſonders hats 
ien die Generale Sepblig und Kleift feindlis 
che Corps zu wiederhohlten mahlen gefchlagen, 
und alle Entwürfe der Haupt» Armee dadurd) 
vereitelt. Indeſſen konnte dennoch nur ein 
Theil des Landes yon den Preußen befeßt wer⸗ 
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den, und ſelbſt diefe Befagungen,, die in den 
Städten großentheild aus Weberläufern und 
der ſchlechteſten Art leichter Truppen beftan 
den, waren hoͤchſt unzuverläflig. 

Friedrich hatte einem Franzoͤſiſchen Aben 
theurer, Nahmens fa Badie, ein Frey/⸗Re⸗— 
giment zu errichten erlaubt, das aus lauter 
Sranzofen beftand, und den Rahmen Etran- 
gers Pruffiens führte. Diefe zufammengeraff 
ten Soldaten, deren Dfficiere felbit größten. 
theils Landflreicher waren, fannten feine Dir 
ſciplin; am wenigften waren fie mit der Prew 
Sifchen befannt. Drey Compagnien von ihnen 
rebellirten daher bey ihrem Ausmarſch aus 
Leipzig, plünderten die flarf gefüllte Regi⸗ 
ments-Caſſe, die Bagage ihres abweſenden 
Chefs und andrer Officiere, ſchoſſen den com⸗ 
mandirenden Major todt, nahmen die zwey 
zum Regiment gehoͤrigen Canonen, und nun 
marſchirten ſie zu den Reichs-Truppen nach 
Altenburg. Die Anführer bey dieſem Auf 
ruhr woren die Capitaine, Fontaine und Mit 
lin, nebft dem Lieutenant Eſtagnolle, dein 
Bildniffe dafür durch den Henker am Galgen 
zu Leipzig aufgehangen wurden. 

Die Kaiferlichen unter Daun zogen ſich 
endlich nach Dresden und Böhmen, die 
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Reichs-Truppen aber nach Franken zuruͤck; 
doch ließen ſie die vornehmſten Poſten hinter 
ſich beſetzt. Dennoch blieben die Preußen in 
Sachſen, wo ſie wie gewoͤhnlich ihre Winter⸗ 
Quartiere nahmen, jedoch ohne Hoffnung eis 
nee künftigen glücklichen Feldzugs. 

Die Ruffen machten nun zum erfienmahl 
Binter s Quartiere in Pommen und in der 
Neu: Mark, fo wie die Defterreicher in Schles 
fen. Der Berluft von Colberg und von. 
Schweidnitz in einem fo kurzen Zeitraum war ' 
daher für den König ein unabfehbar großes 
Ungluͤck. Alle Kriegsbedärfniffe und Lebens⸗ 
mittel für die Nuffifchen Heere in Pommern 
tonnten jeßt leicht zur See herbey geführt 
werden, und die Defterreicher hatten nun in 
Sciefien feften Fuß. Die Beinde aus diefen 
Provinzen zu vertreiben, erforderte viel Blut, 
viel Zeit, viel Geld, und noch mehr Gluͤck. 
Es waren hiezu mehr Kräfte als jemahls vons 
nöthen. Mo aber follten diefe gefunden wer⸗ 
den? Die. erfahrenften Feldherren waren mit 
dem Kern des Adels gefallen; die alten Sols 
daten Sagen auf den Schlachtfeldern einge, 
hart. Die Einkünfte aus dem größten 
Theil der Preußifchen Staaten blieben entiwes 
der. ganz aus, oder waren doch ſehr geſchwaͤcht; 
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bie noch uͤbrigen Sächfiichen Quellen fingen 
auch an zu verfiegen ; die Engliſchen Huͤlfsgel⸗ 
der wurden nicht mehr bezahlt; Dresden und 
ein Theil von Sachſen war in Defterseichifchen 
Händen, und alle feindliche Heete in der b6 
ften Qerfaffung, weiter um fih zu greifen. 
Der König befand ſich alfo in einer uͤblern Las 
ge als je am Schluß eines Feldzugs, ohne ein, 
mahl eine Schlacht verlohren zu Haben. Der 
fortdauernde Muth feiner Teuppen, der uns 
geſchwaͤchte Eifer, und die raftlofe Thaͤtigkeit 
fo mancher feiner Generale, eine noch nicht ers 
ſchoͤpfte Schatzkammer, und ein Geiſt voller 
KHölfsquellen, machten jeboch diefe Unfälle er 
träglih. Man hatte viel gewonnen, da man 
die Hoffnung noch nicht verlohren hatte, War 
aber diefe gleich bey Friedrich und feinem Hee⸗ 
re nicht aufgegeben, fo dachten doch feine 
Bundsgenoffen und feine Anhänger in und 
außerhalb Deutfchland ganz anders, Mean 
zitterte vor dem Fall des Mächtigften unter 
ben Deutſchen proteftantifhen Kärften, des 
bisher fo furchtbar gewefenen Rivals der Oe⸗ 
fterreihifhen Monarchie; fo entfehloflen als 


fähig, die Rechte minder mächtiger Neichss 


fände gegen die undefugte Ausdehnung der 
Kaiferlichen Gewalt zu behaupten, die prote⸗ 
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ſtantiſche Religion im Reiche gegen den Fana⸗ 
tiſmus zu beſchuͤtzen, und die Staatsverfaſ⸗ 
ſung Germaniens aufrecht zu erhalten. 

In dieſer fuͤr den Koͤnig von Preußen ſo 
ſchrecklichen Lage ſchwebte ihm noch ein Un⸗ 
gluͤck uͤber dem Haupt, groͤßer wie alle, und 
das er nicht einmahl ahnete. In Magdeburg 
befand ſich damahls eine ungeheure Menge 
Gefangene von ſo vielen Nationen; Oeſterrei⸗ 
cher, Ruſſen, Franzoſen, Sachſen, Schwe⸗ 
den und Reichſs⸗Truppen. Es war die Haupt⸗ 
feſtung der Preußifchen Staaten. - Hier wur 
de der Königlihe Schatz, das Problem fo vies 
ler lebenden Staatsmänner und der Nach 
welt, desgleichen das Archiv der Preußifchen 
Monarbie, aufbewahrt; hier hatte die Koͤ—⸗ 
niglihe Familie nedft vielen Vornehmen des 
Landes ihren jegigen Aufenthalt; hier war 
das große Kriegs: Magazin Friedrichs, und 
der Mittelpunct feiner Macht; und eine 
Menge Kotbarkeiten maren hier von ben 
reichſten Privarı Perfonen aus allen Preußi⸗ 
Shen Provinzen in Sicherheit gebracht. Die 
neuere Geſchichte liefert kein Beyſpiel, daß 
mit der Behauptung oder dem Merluft einer 
einzigen Stadt das Schickſal einer ganzen 
Minarchie verfnüpft gewefen wäre. Magde⸗ 


+‘ 
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burg mit feinen Schägen veriohren, und alle 
Teiumphe im Felde waren vergebens erfodten, 
und der Krieg zu Ende. Diefe Feftung war 
jedoch nicht nach dem Verhaͤltniß ihrer großen 
Wichtigkeit beſetzt. Die Beſatzung beftand 
aus einigen taufend Wann, und diefe waren 
theils Landestinder, theild Ausländer, theils 
Weberläufer. Indeſſen war eine Velagerüng 
wegen der dazu nöthigen großen Anftalten, 
wegen der wahrfcheinlichen Dauer, und ive 
gen ber Preugifchen Heere im Felde, nicht 
ansführber. Friedrich haͤtte Sachſen, Schle⸗ 
ſien, ja alles preisgegeben, um Magdeburg 
zu retten, und die zahlreichſten Belagerungs⸗ 
Armeen wären, verſchanzt oder unverſchanzt, 
unter den Mauern dieſer Feſtung mit Wuth 
angegriffen worden. Die Gewjßheit einer ſol⸗ 
hen nachdrucksvollen Operation wendete jeden 
Belagerungs » VBerfuh ab, und ber König 
blied wegen Magdeburg ganz unbeforgt. 

Was aber durch Aufere Gewalt nicht 
thunlich war, konnte durch Verraͤtherey aus⸗ 
geführt. werden, und zu biefer wurde mehr ald 
ein Entwurf gemadt. Zriedrich hatte feis 
nen Gedanken von einer bier möglichen Ge 
fahr, als der ‘von ihm hier gefangen gehals 
tene und granfam behandelte Kaiferliche Ritt 
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meiſter Trenk, im ſcheußlichſten Kerker, unter 
der Laſt ſeiner Ketten auf Mittel ſann, Mag⸗ 
deburg zu uͤberrumpeln; und es fehlte wenig, 
fo wäre das Schickſal eines Monarthen, den 
die größten Maͤchte Europens mit Anftren» 
gung aller ihrer Kräfte nicht bezwingen fonns 
ten, von einem ber nahen Verweſung geweihes 
ten, in Eifen geſchmiedeten Manne beſtimmt 
worden, ber auf feinem Leichenfteine ruhend 
fein verfchimmeltes Commiß Brot aß, allein 
dennoch die Rechte ber durch die Macht des 
Stärkern gekraͤnkten Menſchheit tief fühlte, 
und nichts als Freyheit und Race athmete. 
Gluͤcklicher Weife für den König unterblieh 
der kühne Verſuch. ze 

Die vielen Fatfchheiten in der bekannten 
Lebensgefchichte dieſes Mannes machen feine 
von ihm erzählten Wahrheiten auch verdaͤch⸗ 
tig. Gewiß und unleugdar ift indeß die kuͤh⸗ 
ne Entfchloffenheit des Trenk, feine raftlofen, 
Außerft finnreichen, und immer bis nahe zur 
Vollendung ausgeführten Entwuͤrfe zur Er⸗ 
langung feiner Freyheit. Gewiß iſt, daß er 
auch damahls fehr nahe am Ziel diefes Wun⸗ 
ſches war, daß eine große Menge Kriegsge⸗ 
fangene ſich zu der Zeit in Magdeburg be⸗ 
fand, daß die Beſatzung ſo wie in allen Preu⸗ 
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ßiſchen Feſtungen groͤßtentheils aus Ueberlaͤn⸗ 
fern und gezwungenen Soldaten beſtand, und 
auch, ſelbſt ſo geformt, nur ſchwach war. 
Das in Wien angenommene Spften, 
dem König von Preußen die Auslieferung feis 
ner Gefangenen zu verweigern, bauerte noch 
immer fort. Der Reiche s Hofrat hatte fo 
gar die Sapitulation von Pirna für nichtig 
erklärt, unter dem Vorwand, weil Friedrich 
ein Reichs, Feind fey, und da die Preußen in 
Reipzig eine Anzahl Officiere vom Naſſau⸗ 
Weilburgiſchen Regiment, zu den Reichs⸗ 
Suppen gehörig, gefangen genommen, aber 
gegen ihren Revers, bis zu erfolgter Ranzion 
nicht zu dienen, frey gelaffen hatten, fo erklaͤr⸗ 
te der Defterreichifihe Minifter in Frankfurt, 
Graf. Bergen, auf Kaiferlihen Befehl, alle 
diefe Offtciere wegen des fehriftlich gegebenen 
Ehrenworts für caflirt. Der König ließ nun 
fo wohl diefe als die Defterreichifchen Officiere 
citiren, fih in Magdeburg als Kriegsgefans 
gene’ zu fielen. - Einige erfchienen, und unter 
warfen fih ihrem Krieges Schiefal; die meis 
ften aber verlegten ihre Ehre, und blieben 
aus. In Defterreich wurden bie gefangenen 
Preußiſchen Dfficiere von ihren Soldaten ges 
rrennt, man wies den erfiern ihren Aufents 
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halt in Tyrol und Steyermark an, die Ge 
meinen aber wurden in tleine Defterreichifche 
Städte zu 600, 800, 1000, auch 1200 
Mann verlegt. Ihre Anzahl betrug im Ja⸗ 
nuar 1760, in achtzehn Städte vertheilt, 
19,400 Mann. 

In allen Kriegen der neuern Deutfchen 
hatte man fich begnägt, ausgezeichnete Tapfer 
keit, große edle Ihaten, und den Tod fürs 
Vaterland, mit kaltem Lobe zu belohnen. Von 
tinem National; Eifer wußte man nichts, obs 
gleich man gewöhnlich durch abgenoͤthigte 
Handlungen Theilnahme an dem Waffenruhm 
der Nation oder des Fuͤrſten affectirte, im 
Grunde aber bey den Kriegs⸗Schickſalen nur 
die Anhaͤufung oder Entfernung neuer Laſten 
vor Augen hatte. Die Cultur des Zeitalters 
aber, und die daraus entſtandene Art von 
Freyheit, hatte in dieſem Kriege, durch die 
Bewundrung von Europa aufgeweckt, bey 
den Einwohnern von Nord s Deutfchland, vor⸗ 
zuͤglich aber Hey denen in den Preußiſchen 
Staaten einen Patriotiſmus erzeugt, der in 
Sermanien bisher fremd geweſen war. Die 
Preußiſchen Unterthanen aller Provinzen 
machten Aufopferungen jeder Art. Bald ers 
Tihteten fie mitten unter den Verheerungen 
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der Feinde‘ auf eigne Koſten eine Fand: Mb 
liz; bald ruͤſteten fie Schiffe aus, die Kuͤſten 
gu decken; bald gaben fie freymillig ihre theuer 
erfauften Pferde zum Dienft der Kavallerie 
ber. : Die Landiente, die ihr Alles im Kriege 
verlohren, und nur ihre Kinder noch Abrig 
hatten, wettelferten, die Söhne gefhwind als 
Soldaten bey der Armee zu haben. Sie lies 
Gen fie mit Freuden fortwandern, und nur zu 
oft ſahen fie folche nicht wieder. Große Thas 
ten und Begebenheiten wurden jeßt von Dichs 
tern beſungen, und durch Denkmuͤnzen vers 
ewigt. Es wurden den im Kriege gefallenen 
Helden feyerliche Lobreden gehalten, und ſinn⸗ 
zeiche Infchriften auf ihre Gräber und Mos 
numente gefegt. Die beiten Mahler in Ders 
lin wandten alle Macht ihrer Kunft an, um 
Ehrenbilder für die großen Männer, Schwes 
tin, Winterfeld, Keith und Kleift zu verfers 
tigen, die man in ber Sarnifon Kirche der 
Kefidenz als Denkmaͤhler aufftelltee Eben fo 
fehr waren auch die Kupferftccher befchäfftiat, 
bie Bildniſſe diefer bewunderien Krieger ihe 
ren Zeitgenoflen und der Nachwelt zu überlies 
fern. Auch die Bitdhauer blieben nicht zus 
ruͤck; denn: Friedrich ließ, um das Andenken 
feines Kriegs, Freunde zu ehren, und Nacheis 


- 


— 1561 — 817 


ferung zu erwecken, die marmornen Bildfäw 
len der vier Feldherren Schwerin, Minterfeld, 
Keith und Seydliß, nicht wie gewöhnlich in 
Höfen und Saͤlen oder Arfendien, fondern in 
Berlin auf dem freyen Wilhelms Pag aufs 
fielen, wodurd er zur erſten und einzigen 
Helden s Gallerie diefer Art in Europa wurde, 
Da alle große Mächte in Europa den 
Untergang Friedrichs befchloffen hatten, der 
immer noch mit höchft ungleichen Kräften ges 
gen die Uebermacht feiner Feinde rang, und 
der König von England, Georg der dritte, 
der einzige mächtige Bundsgenoffe, feinen Zus 
Hand mit Gleichguͤltigkeit betrachtete, fo 
wandte er feine Augen auf Alien, und vers 
fuhte durch Unterhändfer fo wohl den Groß» 
Sultan, als den Tatar: Chan zu Einfällen in 
Ungarn zu bewegen. Der Ruf von Friedrichs 
Thaten war bis in jenen Welttheil gedrungen, 
und fein Nahme wurde am ſchwarzen Meer, 
und an ber Ehinefifhen Mauer, am Taucafus 
fo wie am Ganges, mit Ehrfurcht genannt. 
Die morgenlaͤndiſchen Völker, mit der Geogra⸗ 
phie unbekannt, waren in Erftaunen verlohs 
ven, daß ein Fürft, deſſen Eriftenz nie zu ihr 
ven Ohren gekommen war, den mächtigften 
Nationen der weftlichen Welt in einer Reihe 
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von Jahren durch die Waffen Widerftand that, 
und nicht überwältigt werden konnte. Die 
Türken fchürtelten am meiften bie Köpfe. 
Sie kannten die furchtbare Macht der Deuts 
(den Sultanin, die. gewaltigen Kräfte des 
Mumifhen Reiche, und von den Kriegs; Tas 
Ienten der Schweden hatten fie die hoͤchſten 
Begriffe *). Wie alle diefe, vereinigt mit 
dem mächtigen Franzöfifchen Sultan, nicht 
fähig wären, einen #leinen König zu unters 
jochen, dies war ihnen ein -unerflärbares 
Raͤthſel. Die Gefandten der friegführenden 
Höfe, die in Eonflantinopel von den Türken 
darum befragt wurden, fchoben die Schuld 
aufs Gluͤck. Die Mufelmänner aber waren 
damit nicht befriedigt; ihre Hochachtung für 
den König von Preußen wuchs, und die Otto⸗ 
manniſche Pforte würde, durch eigne Staats 
vortheile angefeuert, da der Waffen » Still 
ftand mit Defterreich zu Ende ging, im Jahr 
1761 wahrfcheinlich mit Preußen ein Bünds 
*) Achmet Effendi, Türfifcher‘ Gefandter am Berliner 
Hofe im Jahr 1764, fragte in Gegenwart des Vers 
faſſers einen Preufifchen Officier, ob im fievenjähris 
gen Kriege die Schweden nicht die Fürchrerlichiten 
von allen Feinden der Preußen gemeien wäaͤren. 


Die verneinende Antwort ſchien ihn ſehr zu der 
fremden. 
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niß gemacht haben, wenn der Franzoͤſiſche Hof, 
der fo großen Einfluß auf die Rathſchlaͤge des 
Divans hatte, die Ausführung nicht verhin, 
dert hätte. Hiezu kam, daß der Groß, Mes 
jier, ein des Kriegs unfundiger Greis, ſich 
fürchtete der Anfuͤhrer eines Heers zu feyn. 
Die Pforte begnuͤgte fih, 110,000 Mann 
bey Belgrad zu verfammeln, die einen Cordon 
Kings den Ungarifchen Gränzen zogen, wo⸗ 
durch aber der von den Rathſchluͤſſen des Dis 
vans unterrichtete Wiener Hof gar nicht bes 
unruhigt wurde, 

Der König erbielt jedoch eine Geſandt⸗ 
[Haft vom Tatar , Chan, die wenig Tage nach 
dem Verluſt von Schweidnig im Preußiſchen 
Haupts Quartier eintraf, Der Geſandte hats 
te den in der Erimm angefehenen Poſten eis 
nes Barbiers des Tatariſchen Fürften, und 
war fein Vertrauter. Der Chan erbot firh ges 
gen anfehnlihe Subfidien 16,000 Mann 
Huͤlfstruppen zu liefern. Friedrich gab die⸗ 
fem Antrag Gehör, überhäufte den Gefandten 
mit Geſchenken, fo wohl für ſich als für feinen - 
Fuͤrſten, und fchicte ihn mit dem Entwurf 
eines Tractats zurück. Goltz, ein junger Of⸗ 
feier vom Gefolge des Königs, mußte ihn des 
gleiten, um die Vollziehung diefes Vertrags 
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zu beſchleunigen, und der Wegweiſer der Ta⸗ 
tarn zu ſeyn, die in Ungarn einfallen ſollten. 
Dieſe Preußiſche Geſandtſchaft wurde nun 
durch einen Deutſchen Arzt, Nahmens Freſe, 
verſtaͤrkt, der vermoͤge ſeiner Kunſt ſehr faͤhig 
war, ſich unter jenem rohen Volk Freunde 
und Achtung zu erwerben. Der Koͤnig hatte 
an einem andern Plan ſchon ſeit einiger Zeit 
gearbeitet, der aber mehr Schwierigkeiten 
zeigte. Sein bisheriger Agent in der Tatas 
ten, Boscamp, nämlich bemühte fih aus allen 
Kräften den Chan zu einem Einfall in Ruß 
land zu vermögen, den die Ottomannifche Pfor⸗ 
te fodann ſelbſt wider Willen hätte unterftügen 
muͤſſen. Auf diefe ungewiſſen Pfeiler gründes 
gen fich jetzt Friedrichs Hoffnungen. 
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\ Die Defterreicher und Ruſſen arbeiteten 
indeflen, fih in den eroberten Preußifchen Läns 
dern immer mehr feftzufegen. Noch nie hats 
ten fie e8 dahin bringen können, hier zu über 

wintern. Jetzt betrachteten die Kaiferlichen 
Schleſien als ihr unbezweifeltes Eigenthum. 
Den Unterthanen in den eroberten Bezirken 
wurde auf Befehl des Hofes. Getreide zur 
Beftellung ihrer Gelder angeboten, und in 

Schmie⸗ 


— 1762 — 331 


Schmiedeberg ein öffentlicher. Getreidemarkt 
angelegt; auch mußten verfchiedene anfehnlis 
he Kaufleute aus den Gebirgeftädten nad) 
Prag fommen, weil man wegen bes Handels 
neue Einrichtungen treffen wollte. Man hatte 
im Anfang diefes Jahres Miene gemacht, in 
Augsburg einen Friedens »Congreß zu halten; 
die Geſandten der Kaiferhöfe waren bereits 
dazu ernannt, ihre Tafelgelder -genau. bes 
ſtimmt, und ihr glänzendes Gefolge ausgeruͤ⸗ 
ſtet; auch hatte man in dieſer Reichs ſtadt 
Hotels fuͤr 150,000 Gulden gemiethet. Alle 
dieſe Zubereitungen aber hatten keinen Erfolg, 
und jetzt vollends wurde an keinen Frieden 
mehr gedacht. Man war jetzt in Wien ſo ſehr 
uͤberzeugt, ihn leicht und vortheilhaft auch 
ohne alle Congreſſe zu erhalten, daß ſo gar im 
December 1761 mit der Kaiſerlichen Armee 
eine große Reduction vorgenommen wurde. 
Bey jedem Regiment wurden drey Compa⸗ 
gnien eingezogen, und beym ganzen Heer 
1500 Officiere verabſchiedet. Selbſt die fo 
noͤthige leichte Cavallerie wurde vermindert. 
Alle Oeſterreichiſche Patrioten ſchrien uͤber dieſe 
ſo ſchaͤdliche Reduction, wodurch das Heer um 
20,000 Mann geſchwaͤcht wurde; eine Maaß⸗ 
vegel, die der von Thereſia als ihr Kr: 
Siwegter Band, xX 
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Orakel verehrte Daun, wo nicht angerathen, 
doch gebilligt hatte. Die meiften Zeldherren 
Außerten laut ihren Unwillen darüber, ja der 
Fuͤrſt von Löwenftein rief bey oͤffentlicher Paro⸗ 


le aus: „Große bedaurungswärdige Monar⸗ 
„chin! wie fchlecht wird dir gerathen!,, (ir 


nige hundert Dffictere traten in Spanifge 
Dienfte, da eben damahls der Krieg zwifchen 
England und Spanien ausbrach. 


Mitt Hatte diefen Krieg vorher gefagt, 
ja ſelbſt die Zeit der Spanifhen Erklärung 


voraus beſtimmt, und die nöthigen Maaßre⸗ 


geln vorgeichlagen; allein das verblendete 
Brittiſche Miniſterium wollte ihn nicht Hören; 
weshalb denn diefer große Mann unter dem 


Wehklagen des ganzen Reichs das Staatsru⸗ 
der verließ. Seine unmwürdigen Nachfolger 


ernteten jedoch die Früchte feiner vortreffli⸗ 
chen Anftglten. England war daher in einer 
Lage, durch den neuen Feind nicht beunruhigt 
zu werden. Die fiegreichen Slotten der Brits 


ten flogen bald nach America, und dort lehr⸗ 


ten fie in dem kurzen Zeitraum von wenig 
Monaten die flolgen Spanier die Kenntniß 
ihrer Unmacht. Nur ein Mittel war zur 


Rettung ihrer reichen Inſeln übrige. Pors 


tugal,. biefe Goldquelle der. Engländer, - ex 
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siebiger wie Die Diamantgruben in Ins 
dien, mußte angegriffen werben. Es 9% 
ſchah. Die Britten waren nun gezwungen 
dies Königreich durch Truppen zu befhügen, 
da die Portugiefen wegen ihrer hoͤchſt elen⸗ 
den Militair s Verfaffung es nicht felöft vers 
mochten. Es wurde jedoch an einem Verſuch 
gearbeitet, die tief geſunkene, und von allen 
Begriffen von Ehre entfernte Armee dieſer 
ehemahls ſo tapfern Nation, ſtreitbar zu mas 
Gm. Hiezu war ein mit feltenen Talenten 
begabten Feldherr nöthig, und wo war diefer 
damahls wohl beſſer zu finden als in Deutſch⸗ 
land, dieſem Vaterland⸗ großer Heerfuͤh⸗ 
er *)7 | 

Der regierende Graf von ber Lippe: Bis 
Eeburg, der die Artillerie bey der alliirten Ars 
mer Commandirte, murde dazu erwählt; ein 
Dann zum Feldheren gebohren, von einem 
[ehr originellen "Character, durch Kenntniffe 
jeder Art ausgebildet, und anerkannt als eis 
ner der größten Ingenieure in Europa. Er 


"I Der Abbé Kaynaf, obhngeachtet der Vorliebe für 
sein Work, geſteht diefen Vorzug der Deutſchen. Er 

- fast in feiner Geſchichte der Eurppäifchen Niederlafs 
fangen in Indien: „Ganz Europa bat Soldaten, 
«Aber nur Deutschland har Feldherren. „ 


& 2 
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hatte in feinem Gebiet nach feinem eignen 
Plan eine fehr fonderbare Feſtung amgelet, 
die er Wilhelmsftein nannte, gelegen mitten 
im Steinhuder See, wo er feinen Fuß breit 
Erde fand. Die Natur hatte ihn fo wie den 
Marſchall von Sacfen mit einer außerordent: 
lichen Staͤrke hegabt; auch hatte er ſeinen 
Körper von Jugend auf zu allen Strapajzjen 
abgehärtet; er fprang über die breiteften Gr 
ben, und machte in feinen jüngern jahren 
große Neifen zu Fuß. Selbſt wenn er als 
General commandirte, lebte er wie ein gemeis 
ner Soldat; bey Belagerungen legte er nie 
feine Kleidung ab, ließ feinen Bart machen, 
brachte jede Nacht in den Laufgräben zu, und 
lag hier auf der bloßen Erde Zu Pferde 
feßte er durd) jeden Fluß und über jede Hecke. 
&o groß war feine Gleichgäftigkeit in Gefah⸗ 
ren, und fo außerordentlich fein Vertrauen 
auf feine von ihm geübten Artilleriften, daB 
er im Jahr 1759 zur Geyer des Geburtstags 
Friedrichs feinen Dfficieren ein großes Gaſt⸗ 
mahl in einem Zelte gab, worauf eine Flagge 
wehete, die den Tanonen » Kugeln der .Artiller 
riften während der Mahlzeit zum Ziele diente. 
Diefer General wurde nun Portugals Feld⸗ 
dere, der die Armee diefer Nation ganz ums 
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ftaltete, sine bey derfelben noch nie gefannte 
Drdnung einführte, und der Schöpfer einer 
Art Difeiplin wurde, die, obwohl unver 
gleihbar mit der in den Deutichen Heeren 
berrfchenden, doc für ein fo wenig cultinirtes 
Volt von großer Wichtigkeit war; einer Dis 
fiplin, Die, obgleich damahls noch in der Kinds 
beit, dennoch die mitwirkende Lirfache war, die 
Gortfhritte der Spanter zu hemmen, und bie 
zum Theil noch fortbauert. Der König von 
Portugal belohnte auch das große Verdienſt 
diefes Feldherrn auf eine auszeichnende Art. 
Er bekam den Titel Altezza, ferner Ordens⸗ 
bänder, 100,000 Erufaden, und acht goldne, 
zwey und dreyßig Pfund fchwere Kanonen 
mit filbernen Lavesten. 

Die großen Talente diefes Feldherrn an 
der Spige einer noch ganz rohen Armee häts 
ten jedoch allein die Spanier nicht an der Ers 
oberung des Königreihs Portugal hindern 
innen, wenn nicht die Britten ein anfehns 
liches Huͤlfs, Corps ben fo fehr bedroheren 
Portugiefen zugefandt hätten, 

- Nun alfo brannte das Kriegsfeuer in 
Europa von einem Ende bis zum andern; 
denn alle Völker vom Carpathiſchen Gebirge 
bis zum Atlantifchen Meer waren in Waffen. 
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Dennoch fehlen diefer ungeheure Erbraum für 
Die Kriegswuth fo vieler mächtigen Nationen 
zu Hein; die ferneften Länder und Meere wur 
den Zeugen derfelden. Man kämpfte in Er 
nabda, in den Weſt⸗Indiſchen Inſeln, auf 
den Käften von Africa, in Indien, ja bie zu 
den fo entlegenen Philippinifchen Inſeln wurs 
de die Kriegsfackel getragen, Länder vermüs 
ſtet, und Menſchen gemorbet, 


⸗ 


— 1726 Ze 327 





Zwoͤlftes Bud. 


F riedrich, ohne Beyſtand und faft ohne Hoff⸗ 
nung, fah jest flandhaft feinem Untergang 
entgegen. Er ſchien nun ganz unvermeidlich. 
Siege konnten die Fortfchritte feiner. Zeinde 
zwar hemmen, allein ihnen bie eroberten Fe⸗ 
flungen wieder zu entreißen, dazu gehörten 
langwierige, ungeftdrte Velagerungen, und 
eine Reihe gluͤcklicher Schlachten. Was hal 
fen aber feine Anftrengungen! Es war das 
durchloͤcherte Gap der Danaiden. Nichts 
ſchien ihm gewiſſer, als eine baldige Bela⸗ 
gerung und. wahrfcheinlihe Eroberung von 
Stettin. Seine Communication mit Berlin, ja 
ſelbſt die Beſitznehmung diefer Refidenz, fo wie 
des ganzen Churfuͤrſtenthums, hing jegt allein 
von der TIhätigkeit feiner Feinde ab, bie ihn 
shnehin durch ein wohl poflirtes Korps von 
215,000 Mann Ruflen, von Pohlen, dieſem 
unerfchöpflichen Getreide: Reiche, adgefchnits 
sen hatten. Es fehlte überall in den verheer⸗ 
ten Preußiſchen Provinzen an Lebensmitteln, 
und der noch übrige Vorrath in den Magyar 
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zinen war nicht zu den Beduͤrfniſſen eines 
einzigen Feldzugs zureichend. Weberdem man 
gelte es jest an NRecruten, an Pferden, und 
an vielen andern Kriegs ; Mothwendigkeiten. 
An Munition fehlte es zwar nicht, fo wenig 
als an Geld, allein die Schwierigkeiten, 
Pulver und Kugeln in ungeheurer Menge zu 
transportiren, ‚wurden immer größer, und 
das Gold, diefer größere Gott als Jupiter, 
fchien, ſelbſt in den Händen eines alle Welt: 
händel tief durchdringenden Geiftes, feine Al 
macht zu verlieren. Bey aller Stand haftig⸗ 
Beit des Monarchen drang doch die Melanchoe⸗ 
tie in feine Seele. Er ſprach jet. ‚wenig, 
.. Feldft niche mit feinen Vertrauten, ſpeiſte ge 
wöhnlich allein, kam auf keine Parade mehr, 
machte feinen Spagierritt, und legte feine 
Floͤte weg. | 

Der Operations » Plan des Königs in 
diefer Lage zum bevorftehenden Feldzuge iſt ein 
Geheimniß. Er wurde verworfen, oder doch 
ganz abgeändert, da ihm eine neue Sonne 
aufging. Das Gluͤck hatte diefen großen Re 
genten bey fo vielen Gelegenheiten beguͤnſtigt, 
feinen erhabenen Geiſt unterfiägt, und die 
Erwartungen aller feiner Feinde getäufcht; als 
lein die größte Wohlthat Fortunens war bit 
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in dem eritiſchen Zeitpunct aufbehaften, we 
der gefrönte Weiſe, durch die gewaltige Webers 
macht der feindlichen Heere von allen Seiten 
gedrängt, feinem harten Schickſal entgegen 
ſah. Keine Großmuth war von Feinden zu 
hoffen, Die, uneingedenk des National⸗Ruhms 
und der Nachwelt, alle Kräfte mächtiger Reis 
he anftrengten, um durch ihre coloffalifche 
Verbindung einen einzigen zu unterdrüden. 
Nichts geringers, als das Ende der Preußis 
hen Monarchie war zu erwarten. Sriedriche 
Geiſt konnte nicht durch leere Hoffnungen ges 
taucht werden. Manchmahl gewannen die 
Beſorgniſſe die Oberhand in feiner Seele, 
Indeſſen war er zu allem vorbereitet. Er hats 
te nicht allein Maaßregeln für den Zall ges 
nommen, wenn er das Ungluͤck haben follte 
fangen zu werden, fondern er trug auch feit 
einiger Zeit Gift bey fih, um, fo-wie Hans 
nibal, der große, von feinen Bundsgenofien. 
verlaffene, und zum Roͤmiſchen Triumph ber. 
Rimmte Earthaginenfer, den legten Schlägen 
des widrigen Schickſals durch einen felbft ger. 
wählten. Tod zuvor zu kommen. 

An diefen Hoffnungslofen Augenbliden, 
kam dem dahin finfenden Helden der. Tod zu: | 
Huͤlfe. Er zog aus der Urne des Schickſals 
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einen großen Nahmen, und Eliſabeth, die Kai⸗ 


ferin von’ Rußland, war nicht mehr. Sie 
that ben ſchrecklichſten aller Schritte, vom 
Thron in den Sarg. Ein Courier brachte 
dem Koͤnig dieſe frohe Nachricht, gluͤcklicher 
wie keine im ganzen Lauf des Kriegs. Sie 
ſtarb den 25ſten December 1761. Dieſer 


Abſchied von der Welt einer einzigen, ſchwa⸗ 


hen, kraͤnklichen Perfon, veränderte den gan 
zen Horizont des politifhen Kimmels. An 
dieſem Faden hing das Schickſal zahlreicher 
Voͤlker und zahliofer Menſchen. Ale Entwuͤr⸗ 
fe der Bundsgenofien, alle Operations » Dias 
ne, alle Hoffnungen von Preußens Feinden, 
alle neue Stautss Spfteme, wurden nun auf 
einmal, wo nicht vernichtet, Doch ganz vers 
ändert, und die Ruſſen, die fürchterlichften 
Feinde der Preußen wegen ihrer Verheerun⸗ 
gen, jest duch das bloße Wort ihres neuen 
Beherrſchers, zu Friedrichs Freunden umge 
(haffen. Diefer Thronfolger, Peter der drits 
te, hatte in eben dem Grade eine Zuneigung 
gegen den König von Preußen, als bie Kalfes 


rin Eliſabeth ihn haßte. Kine der erſten 


Handlungen des neuen Regenten war daher, 


Friedrich ſeine Freundſchaft zu verſichern. Die⸗ 
fer traulichen Verſicherung, die Peters Guͤnſtz 
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ling, der Oberft Gudowitz, ins Haupt: Quartier 
neh Breslau uͤberbrachte, folgte troß allen 
Vorftellungen der Höfe von Wien und Vers 
ſailles ein Waffen: Stilftand, und bann bald 
der Friede, unter den großmuͤthigſten Bedin⸗ 
gungen; dem Frieden -ein Bündniß; dem 
Buͤndniß ein vertrauter Briefwechfel, und die 
legte Stufe Peters war ein Enthufiefmus 
für den König, der keine Gränzen kannte, 
und fi) auf mannigfaltige. Art äußerte 
Eitfaberh Hatte diefes erwartet, und war 
daher mit ernfilichen Verfügungen zur Forts 
fung des Kriegs in die andre Welt gegangen. 
Noch auf ihrem Todbette hatte fie von dem 
Ruſſiſchen Senat das Verſprechen gefordert, 
niht ohne den Beytritt der Bundsgenoſſen 
mit Preußen Friede zu madhen. Es gefchah 
dennoh, da fie faum bie Augen gefchloflen 
hatte. Die Ruſſiſchen Truppen machten Ans. 
ſtalt das Königreih Preußen, Pommern, 
und die Neumark zu räumen. Das eroberte 
Colberg wurde wieder zurück gegeben, bie 
Kriegsgefangenen befreyt, und das Ruflifche: 
Corps unter Ezernichef von ber Defterreichifchen. 
Armee abgerufen. Sa die Ruffiihe Groß⸗ 
muth ging jet fo weit, daß ganze Diftricte 
in Pommern: das. bendthigte Saatkorn aus. 


u ty 
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den Ruſſiſchen Magazinen als ein Gehe 
erhielten. Peter rieth nun feinen alten 
Bundsgenoffen ernftlich den Frieden an; er 
ſtellte fein Beyſpiel bey ber Zurücdgabe ab 
fer Ruffifhen Eroberungen zur. Nachahmung 
auf, und bezog ſich dabey auf feine Pflichten 
ale Monarch, der das Blut der ihm anvers 
trauten Unterthanen zu fparen, ‚und feinem 
Reiche Ruhe zu verfhaffen verbunden waͤre. 
Er nannte dies das erfie Geſetz, das 
Bott den Regenten vorgefchrieben hätte. Der 
Franzoͤſiſche Hof erwiederte ganz in dem Ton 
der damahligen Zeit, wo die Nation nicht, 
und der Wille des Königs alles war, daß 
weder die zärtlichen Gefinnungen des Monar⸗ 
chen gegen feine Unterthanen, noch der Ge⸗ 
danke an ihre Gluͤckſeligkeit, ſeinen Ent⸗ 
ſchluß wankend machen koͤnnten, die mit 
ſeinen Bundsgenoſſen geſchloſſenen Tracta⸗ 
sen puͤnctlich zu erfuͤllen, und daß nad des 
Allerchtiſtlichſten Königs Meinung dies das 
erſte Geſetz der Regenten ſey. Da man 
nun auch in Wien vom Frieden nicht anders 
als unter unannehmbaren Bedingungen hoͤten 
wollte, fo erhielt Czernichef Befehl, mit feis 
nen 20,000 Mann Ruffen zum König zu ſto⸗ 
Sen, und ihm unbedingt zu gehorchen; ein 
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Befehl, der ein Donnerfchlaa für die Kaiſerin 
Therefia war, die, auf die letztern Eroberuns 
gen geſtuͤtzt, den Krieg fo gut als geendigt bes 
trachtet, und deshalb fo gar ihre Truppen um 
20,000 Mann vermindert hatte. 

Der neue Brittifhe Minifter, Lord Bute, 
war fo undegreiflih unwiſſend, daß er von 
der großen allgemein befannten Achtung nichts 
wußte, die Peter feit fo vielen Sjahren gegen 
Sriedrich Hegte, und die fich jetzt fo thätig of⸗ 
fenbart hatte. Er wähnte, der neue Kaifer 
wänfchte die von Preußen eroberten Länder zu 
behalten, und erbot fi) daher gegen den Rufs 
ſiſchen Sefandten in London, Fuͤrſt Gallizin, 
den König von Preußen zur Abtretung aller 
Provinzen zu vermögen, die Rußland nur vers 
langen würde, wenn der Kaifer feine Teups 
pen noch ferner bey der Defterreichifchen Ars 
mee laffen wollte. Diefe fchändliche Treulos 
figfett von Seiten eines Bundsgenoffen fand 
ihren Lohn. Peter gab eine verächtliche Ants 
wort, und fchichte die Originals Schrift dieſes 
Antrags an Friedrih. Bute, beſtimmt, den 
Stanz des Brittifhen Ruhms durch feine 
undefonnenen Handlungen herab zu würdigen, 
wandte fich jegt an den Wiener Hof, um zwi⸗ 
fhen der Kaiferin und dem-Kinig von Prew _ 
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" sen, ‚ganz ohne des letztern Wiſſen, Friede 
zu machen, wobey er mit Friedrichs Provin⸗ 
zen fehr freygebig war. Der ſtaatskluge 
und mit Friedrichs Character wohl bekannte 
Kaunig aber, hielt diefen Antrag, den ſich 
nur ein Schüler in der Politik erlauben 
konnte, für eine Intrigue, um die Höfe von 
Wien und Verfailles zu entzweyen, und gab 
daher den Englifchen Gefhäfftsträger eine de 
muͤthigende Antwort. Er fagte: feine Kai⸗ 
ſerin ſey maͤchtig genug, um allein ihre An⸗ 
ſpruͤche geltend zu machen, und uͤberdem waͤre 
es wider ihre Würde, einen Frieden unter 
Englands Vermittlung zu ſchließen. 

Der fonderbare Vorfall, eben die Trup 
yon bey den Preußifchen Heeren zu fehn, die 
man feit fehs Jahren mit Erbitterung ber 
kaͤmpft Hatte, fchien fo wohl den Preußen ald 
Defterreichern ein Traum zu feyn. Die Ich 
tern glaubten es anfangs gar nicht; ſelbſt die 
Kaiferlichen Dfficiere, die in Breslau. gefan 
gen waren, die folglich alles mit eignen Augen 
fahen, und mit eignen Ohren hörten, hielten 
das Ganze für ein erfonnenes Gerücht, der 
‚ Muth der Truppen zu beleben; und da Czerni⸗ 

chef nebft andern Ruſſiſchen Generalen ſich von 
ihren Truppen. entfernten, und nach Breslau 
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mit einem großen Aufzuge zum König kamen, 
fo behaupteten fo gar gefangene Kaiferliche 
Generale, daß alles nur Blendwerk, und die 
mit Ruffifhen Ordensbändern gezierten Ruffis 
fhen Befehlshaber verkleidete Preußiſche Offts 
tiere wären *). Alle Zweifel aber hatten ein 
Ende, da fih das Ruflifhe Korps im Junius 
mit der Armee des Königs wirklich vereinigte; 
denn Thereſia verwarf den Plan Laudons, 
diefe ihr gefährliche Vereinigung mit Gewalt 
zu hindern. Auch die Schweden, des Kriegs 
müde und aus Furcht vor den Ruſſen, mach⸗ 
ten im May ebenfalls mit Preußen Friede. 
Er wurde am azflen dieſes Monats unters 
zeichnet. Die Königin von Schweden, Fries 
drichs fehr geliebte Schwefter, war dabey 
Vermittlerin; auch erflärte ihr Bruder dem 
Senat in Stockholm ausdruͤcklich, daß er blog 
um ihrentwillen die Sachen auf dem alten 
Tuß ließe. In der That bedurfte es jegt nur 
feines bloßen Willens, um in ber Gefhwins 
digkeit die Schwedifche Armee zu vernichten, - 


H Der Verfaſſer ſelbſt, der damabls in Breklau im 
BWinter⸗Quartier ſtand, Hat dieſe ſonderbaren Urtheile 
zu feinem Erſtaunen gehört; ein Beweis, wie wes 

"ng man den Character ded großen Fuͤrſten kanuie, 
mir dem man fo lange Krieg führte. 
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und Schwedifh: Pommern zu erobern, das 
ihm nicht feicht wieder entriffen werden konnte, 
Friedrich pflegte oft Aber diefen Krieg zu ſcher⸗ 
jen, und da der Friedendantrag aufs Tape 
kam, fagte er lächelnd: „er wuͤßte von keinem 
» Krieg mitden Schweden ; jwar hätte er von 
„Händen gehört, die Belling mit ihnen ha 
„be, diefer General aber würde ſich wohl wie 
„der vergleichen. ‘, 

Der Krieg befam nun eine andere Ge⸗ 
ftalt. Alle Staaten Friedrichs, von Breslau 
dis an die Außerften Preußifchen Graͤnzen, 
waren je&t von den Feinden: befreyt, und kei⸗ 
ne verheerende Einfälle mehr zu beforgen. 
Nun fahe man wieder die Heiterkeit im Gr 
ficht des Monarchen. Er fcherzte wie gewoͤhn⸗ 
lich, ließ feine Franzoͤſiſchen Köche, wiederkom⸗ 
men, und fuchte feine Siöte wieder hervor. 

Meter hatte auf fein Verlangen von Fries 
drih das Syburgſche Ssnfanterie » Negiment 
erhalten, und ihm dafür das Schumalowfce 
Dragoner - Regiment gegeben, das fich der Koͤ⸗ 
nig dagegen ausgebeten hatte; auch verlangte 
der Kaifer den ſchwarzen Adler» Orden, den er 
faft täglich anlegte. Diefer mächtige Monard), 
der nun Preußifche Uniform trug, des Königs 
Bildniß vor den Augen ber Ruſſen füßte, und 

ihn 
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ihn gleichſam als einen Oberer betrachtete, 
wollte. in Perſon mit einem großen Heer zu 
ihm ſtoßen, ‚and man war berechtigt, außer⸗ 
ordentliche Dinge zu erwarten. 
Mit dieſen glänzenden Hoffnungen eröffs 
nete Friedrich den Feldzug vom Jahr 1762, 
dem aud der Kronprinz Friedrich Wilhelm 
beywohnte. Gr betrat jest in feinem erften 
Juͤnglingsalter die Eriegerifhe Laufbahn, die 
alle Prinzen feines Hauſes ohne Ausnahme 
betreten hatten. Alle opferten dem Kriegs, 
gott, und flellten dadurch ein von Seiten eis 
ner ganzen Königlichen Familie, in allen ih— 
ven Zweigen,. noch ‚nie. in der Geſchichte aufs 
gezeichnetes Beyſpiel dar. Der Kronprinz 
war immer an der Seite des Königs, und 
mußte mit ihm alle Gefahren beſtehn. 
Friedrich, durch fo viele außerordentliche 
Eigenſchaften über andre. Sterbliche erhaben, 
raͤchte hier gleichfam die wegen feiner Geiftess 
größe ‚gedemüthigte Menſchheit. Das Vers 
trauen auf feinen neuen Bundsgenoffen 
fchwächte nun bey ihm die Sorgfalt für feine 
braven Truppen, denen er jeßt zum erſten⸗ 
mahl die fo genannten Winter : Doucenrs ents 
3098; Gelder, die für die große Menge.armer 
Dffieiere, die bloß von ihrem fo geringen Sol⸗ 
Bmwenter Band, 9 
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de lebten, zu Hrer Ausruͤſtung für den nenn 
Feldzug üunentbehrlih waren, und jegt ganz 
ohne Noth, im Zeitpunct des Glüͤcks, zuruͤck 
gehalten wurden. Keine Scheinurfahe ward 
nicht einmahl angegeben, warum ran diefes 
fo noͤthige, fo gerechte, fo pflichtmaͤßige Ge 
ſchenk, das jeden Winter als Beduͤrfniß aus 
- getheilt worden war, jetzt patriotiſchen, ih⸗ 
ren König anbetenden Kriegern verfagte *). 
- Ein jeder Subaltern : Offteter erhielt so, ein 
Capitain soo NReichsthaler, und fo fliegen die 
Summen mit dem Range’ "Mir diefem Gelde 
wurde der. Abgang der Pferde und der im vers 
floffenen Feldzuge ruinirten Feld⸗Equipage ers 
ſetzt. Die Compagnie⸗Chefs mußten dafuͤt die 
zahlreichen Feldbeduͤrfniſſe ihrer Soldaten ans 
ſchaffen, fo. daß dies Geld nicht fo wohl eine 
ſehr gerechte Wohlthat, als‘ vielmehr eine Chs 
renſchuld der erften Größe war. An die Stelle 
diefes Geſchenks traten ſcharfe Berordnängen, 
die unbedeutende Formalleäten zum Gegen 
ftande hatten. In dem ganzen Laufe des 
. 1. . 


*).Des VWerfaſſer erinnert ſich gehöre ın haben, daß 
einige damabls in Sachſen fichende Negimenter, aus 
Verſehn der Eaffen » Beamten, diefe Douceurs Gels 
der echielten, deren Entitehung niemand teätımtte. 
Die Armee des Konigs in Schkeſten aber, erpielt 
auf feinen ausdrucktichen Befebl, nichts. 
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Kriegs hatten ſich die Officiere auf Maͤrſchen 

gewöhnlich des Degens anftatt des Eſpontons 
bedient, das im Felde ganz entbehrlich, ja 
hinderlich if, und. zur Vertheidigung nichts 
zangt. . Nun aber mußte, Died Parade; Zeis 
chen bey allen Selsganheiten gebraucht werden, 
und fo ging es mit vielen andern Kleinigkeis 
zen, ‚die, jetzt erft hervor gefucht, den ruhigen, 
den unbeforgten, und auf fein Gluͤck ſtolzen 

Zeidherrn verriethen. 
Friedrich erhielt dieſen Winter auch einen 
neuen Geſandten vom Tatar⸗Chan, der im 
Zrübling 40,000 Mann zu Friedrichs Beſtim⸗ 
mung bereit zu halten verfprach. Der Gefandte 
wurde wieder mit vielen Geſchenken entlaſſen; 
auch hielt der Chan anfangs Wort. Die Tas 
tarn ruͤckten ins Feld; jegt aber war nicht 
mehr die Rede Rußland anzugreifen, fondern 
einen Einfal in Ungarn zu thun. Der Ge 
neral Werner, ein Eingebohrner diefes Lan 
des, folge fobann bey Dfen mit einem klei⸗ 
nen Preußifchen Corps zu ihnen fioßen. Von 
dieſer Operation war viel zu erwarten, da die 
damahls Außerft bedruͤckten Proteftanten in Uns 
garn ſich wahrſcheinlich fogleich empört haben 
‚würden. Allein die Tatarn famen nicht; fü fie 
zogen eine Zeit lang an den Pohtnifchen Gran . 
N 2 
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yon umher, und hernach kehrten fie wieder in 
ihr Land zuräd. 

Der König verftärfte nun alle Theile ſei⸗ 
ner Armee, befonders aber feine leichten 
Truppen ; fo daß er jegtchierin den Raiferlichen 
Aberlegen wurde. Es warden nene Frey: Bas 
taillone errichtet, desgleichen Frey⸗Huſaren 
and Frey « Dragoneri "Die Boentaken, eine 
‘Art Reiter, Tuͤrkiſch gekleider, und fo wie die, 
Uhlanen mit Lanzen bewaffnet, waren nur es 
ne Schaar von hundert Mann geweſen; jest 
„Wurden fie bis auf taufend vermehrt; und der 
Anfuͤhrung eines verdienſtvollen Katferlichen 
Officiers, des Majors Lange, übergeben, der 
wegen feiner proteftantifchen Religion gekraͤnkt, 
jegt ben Oeſterreichiſchen Dienft verließ ,. und 
ihn mit dem Preußifhen verwechſelte. Diefe 
‚große Truppen » Vermehrung gefchah mit un 
glaublicher Geſchwindigkeit, fo daß, wie einft 
die Menfhen in ber Fabelgefchichte des Cad⸗ 
"mus, auch hier die Soldaten auf den Macht⸗ 
‘wine Friedrichs, gleichſam aus der Erde her 
"vor gingen. Auch die Artillerie wurde fehr ans, 
fehnlich verftärkt, deren große Wirkung bey eis 
nem zweckmaͤßigen Gebrauch Friedrich erſt in 
dieſem Kriege erfahren hatte, daher er fie 
jetzt mit 3500 Dann vermehrte. : Uin der Ars 
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till erte leichtere Bewegungen zu verſchaffen, und 
von ihrem furchtbaren Dienſt den beſtmoͤglich⸗ 
ſten Nutzen zu ziehen, ſo erfand er eine vor⸗ 
treffliche Methode, die erſt kuͤrzlich nach ſo 
vielen andern nachgeahmten und nachgeaͤfften 
Kleinigkeiten, und zwar bis jetzt noch allein 
bey der Oeſterreichiſchen Armee nachgeahmt 
worden iſt. Er machte einige hundert Artille⸗ 
riſten beritten, die unter dem Nahmen der rei⸗ 
tenden Artillerie neben dem leichten Geſchuͤt 
hertrabten, und wenn fih Gelegenheit zeigte, 
von ihren Pferden fprangen, um ihre Sans 
nen zu bedienen. Nun konnten diefe Eifens 
Schleuderer, anftatt zuräd zu bleiben, ſelbſt 
der Sinfanterie zuvor kommen, ja nöthigen 
Falls mit den Hufaren marfchiren, und ihr 
ſchwerer Dienst in den Stunden eines Treffens, 
der in Herbeyſchleppung und Handhabung gro⸗ 
Ber Laften befteht, ‚konnte deſto rafcher ges 
ſchehen, da diefe Soldaten nicht vorher durch 
den Marſch abgemattet. waren. 

Diele fremde Officiere, feläft von den 
feindlichen Armeen, traten jet in Preußiſche 
Dienſte. Unter dieſen war auch der Franzoͤ⸗ 
ſiſche Oberſte Geſchray, ein gebohrner Baier. 
Da er ſich als Partey⸗SGaͤnger zwar nicht in 
dieſen Feldzuͤgen, ſondern im Oeſterreithiſchen 
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Succeſſlons⸗Kriege ausgezeichnet "hatte, fo 
verftattete ihm der König ein 2400 Mann 
ſtarkes Sreys Corps zu errichten. Ein andrer 
Franzoͤſiſcher Officier, der Oberft- Lieutenant 
Thuͤrriegel, auch ein Baier und vertrauter 
Freund des Geihray, und mißvergnägt fo wie 
er mit dem Hofe, sing ebenfalls in die Diens 
fie Friedrichs, und wurde Commandeur dieſes 
Corps, das er durch feine große Thätigkeit allein 
errichtete, und bald voll;ählig machte. Dies 
fer fonderbare Mann, den die Natur mit eis 
nem fehr unternehmenden Geiſt, und mit eis 
ner feltnen Verfchlagenheit begabt hatte, wurs 
de bey der Franzäfifchen Armee gebraucht, die 
Schaar der Kundichafter zu leiten. Er warb 
fie an, vertheilte und befoldete fie, gab ihnen 


bie nöchigen Sinftructionen, wechfelte mit ihs 


nen beftändig Briefe, und 309 aus ihren vers 
. fehiedenen Berichten die Refultate, Üdie er 
fodann fo wohl den Befehlshabern der Armeen, 
als dem Cabinet in Verſailles vorlegte Cr 
machte ſelbſt Feine Reifen in die vom Feinde 
befegten Provinzen unter allerhand Geſtalten, 
Nahmen und Kleidung, verfehn mit ehrenvols 
len Päflen, Documenten, und nachdruͤcklichen 
Empfehlungs » Schreiben von Meiniftern und 
Goeſandten neutraler Höfe, So burchftrich er 
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alle Nord⸗Deutſche Länder, ſchlich ſich in Laͤ⸗ 
ger und Feſtungen, und ſo gut war ſeine Mas⸗ 
ke, daß er in Magdeburg unentdeckt an der 
Tafel des Commandanten ſpeiſte, waͤhrend 
daß dieſer einen Brief vom Koͤnig erhielt, mit 
der Warnung, gegen einen Franzoͤſiſchen Haupt⸗ 
Spion auf ſeiner Huth zu ſeyn, der abgeſchickt 
waͤre, die Preußiſchen Feſtungen zu unterſu⸗ 
chen. Allenthalben entkam er gluͤcklich durch 
ſeinen Muth und durch ſeine außerordentliche 
Verſchlagenheit. 

Thuͤrriegel hatte zu dem Kundſchaftsweſen 
immer einen Mittelpunct beſtimmt, von wel⸗ 
chem Ort er alle ſeine Befehle ſandte, und 
wohin alle Briefe der Unter⸗Spione gerichtet 
werden mußten, die er dann ſcharfſinnig ver⸗ 
glich, und das Reſultat den Franzoͤſiſchen 
Kriegs-Befehlshabern meldete. Bereiſte er 
feinen Ausfpäher » Cordon, fo hinterließ er, 
um diefen edeln Briefwechſel zu ordnen, einen 
Interims-Verweſer. Seine Haupt: Quartiere 
waren mehrentheils die Städte Gotha und 
Erfurt, Die raftlofen Bemühungen diefes 
Officiers erſetzten den Franzoſen zum Theil ih⸗ 
ren Mangel an leichten Truppen. Manche 
Unfaͤlle, womit ihre Magazine, Feſtungen 
und Armeen bedrohet waren, wurden durch 
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feine zeitige Entdeckung abgewandt, und ha: 
gegen mande von ihm entworfene Plant 
glücklich ausgeführt; und alles dies in einem 
Lande, mo man bie Sranzofen „nicht liebte, 
und wo Thürriegel nur durch Gold und Lil 
feinen Zweck erreichen konnte. Der Mar 
ſchall von Sachſen hatte zuerft feine Faͤhigkei⸗ 
ten bemerkt, und ihm dies Geſchaͤfft angewie⸗ 
fen; auch hatte ihn der Kof vor dem Kriege 
nad Deinorca geſchickt, und fein umſtaͤndli⸗ 
her Bericht von dem Beobachteten trug nid 
wenig zur Eroberung biefer Inſel bey. Der 
Abgang diefes mißvergnügt gemachten Officiers 
von der Franzoͤſiſchen Armee war für fie ein 
‚wahrer. Verluſt, und fein Dienftwechfel ver 
ſprach daher den Preußen doppelte Vortheile. 
Allein die Ruhmſucht und Bosheit det 
Geſchray vereitelte diefe Erwartung. Er war 
 eiferfüchtig auf die feinem Freund bezeigte 
Achtung, und um ihn zu entfernen, erregte 
er beym König den Verdacht, daß der mit dem 


Kundſchaftsweſen fo vertraute Thuͤrriegel viel⸗ 


leicht aus verraͤtheriſchen Abſichten in ſeinen 
Dienſt getreten ſey. Dies geaͤußerte Miß⸗ 
trauen, obgleich von allen Beweifen: entblöht 
war hinreichend zu dem Königlichen Befehl, 


als Vorfihtss Maaßregel, dieſen Commandeut 


‘ 








— 1763 — 948 
des Sreys Corps nad) Magdeburg zu bringen, 
wo ihm mit Beybehaltung feines Gehalts nicht 
die Citadelle, fondern die Stade zum Aufent- 
haltangewiefen wurde, und wo er auch bis zum 
Ende des Kriegs blieb. Das Schickſal raͤchte 
feine Entfernung; denn bald darauf wurde 
durch die Nachlaͤſſigkeit des Generals Geſchray 
ein Theil ſeines Corps, und er ſelbſt, bey ei⸗ 
nem Ueberfall in Nordhauſen gefangen genom⸗ 
men. Thuͤrriegel wurde nachher der Bevoͤl⸗ 
kerer der unter dem Nahmen Sierra Morena 
bekannten Spaniſchen Wuͤſteneyen, wohin er 
einige taufend Deutlſche führte, die in wenig 
Jahren biefe Eindde zu blühenden Seldern 
umſchufen. 

In Leipzig war die Contributions⸗Sache 
des vorigen Jahrs durch die Huͤlfe des Berli⸗ 
ner Kaufmanns Gotzkowsky in Ordnung ges 
bracht worden, und die Stadt genoß etwas 
Ruhe; aber nur auf ein Jahr. Der forts 
dauernde Krieg veranlaßte neue Forderungen. 
Sept wurde eine von drey Millionen Reiches 
thaler gemacht. Dieſe Eontribution, die 
ungeachtet des fo fehr verminderten Handels, 
des geſunkenen Credits, und ber überhand neh— 
menden Armuth, größer wie alle vorigen war, 
ſollte durch gewaltfame Mittel herbey gefchafft 
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werden. Den Auftrag erhielten Hartberzige 
Männer, und der König war entfernt. Syn 
biefer dringenden Noth nahm die Stadt aber 
mahls ihre Zuflucht zu Gotzkowsky, der ſich 
auch fofort zu Friedrih nach Breslau begab, 
und ihm die nachdruͤcklichſten Vorſtellungen 
that. Die Antwort des Monarchen war: 
„Es find fo viele von meinen Ländern in den 
„Händen der Geinde, wo foll ich Geld zur 
„ Sortfegung des Kriegs hernehmen ?„ Er 
verringerte jeboh die Summe bis auf 
1,100,000 Reichsthaler, wofür Gotzkowsky 
ihm feine eignen Wechfel geben, und allein das 
für haften mußte. Sriedrih erinnerte ihn 
abermahls, fich nicht babey zu vergeflen. Gotz⸗ 
kowsky widerſprach nicht, verfuhr aber nah 
feinen gewohnten Grundfägen, ohne alles Ins 
tereffe, mit der größten Bereitwilligkeit, ob⸗ 
gleich ihm die Stadt von der vorigen Contris 
bution noch) 200, ooo Reichsthaler fhuldig war. 
Ein neues Rates Decret vom zoften Januar 
1762 enthielt die neuen Beweiſe dieſer Groß⸗ 
muth, und ernenerte Dank ; Empfindungen. 
Die fhreklihen Mißhandlungen der vorigen 
Sahre wurden nun durch dieſe Dargfchaft ah⸗ 
gewandt. 
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Das fortdauernde Syſtem des Wiener 
Hofes der Nichtauswechfelung der Gefange 
nen veranlaßte in Cuͤſtrin eine fohredliche 
Scene Ein Theil der Worftädte war bey 
dem Brennen der Ruſſen fiehn geblieben. 
Hier wohnten die noch übrigen Bürger, und 
bier waren auch die Auartiere der Befagung ; 
in den andern Vorſtaͤdten fing man auch an 
die Käufer wieder aufzubauen, oder deren 
Trümmer in Erwartung des Friedens wohn, 
bar zu mahen. Die alten Bewohner ber 
Stadt fanden fih nad und nad ein, und 
trieben ihr Gewerbe fo gut fie onnten. Die 
Preußiſche Befagung war hier nur sso Mann 
ſtark; ‚Garnifon » Soldaten und Land, Miliz, 
unter denen ſich nicht wenig Invaliden befans 
den. Dieſe geringe Anzahl war beſtimmt nicht 
allein die Waͤlle der Feſtung zu beſetzen, ſon⸗ 
dern auch 4900 Oeſterreichiſche Kriegsgefan⸗ 
gene. zu bewachen. Von dieſen gehoͤrten 4100 
zu den regulaͤren Truppen, die man ſeit eini⸗ 
ger Zeit hieher gebracht hatte, soo Mann 
aber waren Croaten, eine Art Truppen, bie 
fo wie in allen vorigen Kriegen diefer Dias 
narchie, auch in biefem fo thaͤtig geweſen 
find, und daher hier eine nähere Anzeige ver⸗ 
dienen. | 
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de lebten iu Wrer Ausruͤſtung für den neuem 
Feldzug unentbehrlich waren, und jett gan 
ohne Noch, im Zeitpunct des Glüuͤcks, zuruͤck 
gehalten wurden. Keine Scheinurſache ward 
nicht einmahl angegeben, warum man dieſes 
fo nöthige, fd gerechte, fo pflichtmaͤßige Se 
ſchenk, das jeden Winter ats Beduͤrfniß aus 
getheilt worden war, jetzt patriotiſchen, ihe 
ren König anbetenden Kriegern verfagte *). 
- Ein jeder Subaltern : Offteter erhielt so, ein 
Capitain soo Reichsthaler, und fo fliegen die 
Summen mit dem Range’ Mit dieſem Gelbe 
wurde der. Abgang der Pferde und der im vers 


floffenen Feldzuge ruinirten Feld⸗ Equipage en 


ſetzt. Die Compagnie Chefs mußten dafür die 
zahlreichen Feldbeduͤrfniſſe ihrer Soldaten an⸗ 
ſchaffen, ſo daß dies Geld nicht fo wohl ein 


| 


ſehr gerechte Wohlthat, als vielmehr eine Eh⸗ 


renſchuld der erſten Groͤße war. An die Stelle 
dieſes Geſchenks traten ſcharfe Verordnungen, 
die unbedeutende Formalitaͤten zum Gegen⸗ 


ſtande hatten. In dem ganzen Laufe des 


*) Der Verfaſſer erinnere ſtch achöre nm Gaben, daß 
einige damabls in Sachfen fichende Negimenter, aus 


Verſehn der ECaffen » Beamten, diefe Doucenrs Ges 


der erhielten, dern Entstehung niemand rreätntt. 


Die Armee des Königs m Schleſten aber, erbiett 


anf feinen ausdrucklichen Befebl, io, 
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Kriegs’ hatten ſich die Officiere auf Maͤrſchen 
gewöhnlich des Degens anftatt des Eſpontons 
bedient, das im Felde ganz entbehrlih, ja 
hinderlich ift, und zur Vercheidigung nichts 
taugt. . Nun aber mußte. Died Parade: Zeis 
‚chen bey allen Gelegenheiten gebraucht werden, 
und fo ging es mit vielen andern Kleinigkeis 
-ten, ‚die, jetzt erfi hervor gefucht, den ruhigen, 
den mnbeforgten, und auf fein Gluͤck ftolzen 
‚Belöheren verriethen. 

Friedrich erhielt diefen Winter auch einen 
neuen Geſandten vom Tatar- Chan, der im 
Fruͤhling 40,000 Mann zu Friedrichs Beſtim⸗ 
mung bereit zu halten verfpradh. Der Gefandte 
wurde wieder mit vielen Gefchenten entlaffen; 
auch hielt der Chan anfangs Wort. Die Tas 
tarn rüdten ins Feld; jetzt aber war nicht 
mehr die Rede Rußland anzugreifen, fondern 
einen Einfall in Iingarn zu thun. Der Ges 
neral Werner, ein Eingebohrner diefes Lan, 
des, folge fodann bey Dfen mit einem klei⸗ 
nen Preußiſchen Corps zu ihnen fioßen. Non 
diefer Operation war viel zu erwarten, da bie 
damahls Außerft bedrückten Proteftanten in Uns 
garn fi wahrſcheinlich fogfeich empört haben 
‚würden. Allein die Tatarn famen nidt; fie 
zogen eine Zeit lang an den Pohlnifchen Graͤn. 

Ya 
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yon umher, und hernach Echrten fie wieder in 
Ahr Land zuräd. 

Der König verftärfte. nun alle Theile fi: 
ner Armee, befonders aber feine leichten 
Teuppen ; fo daß er jestihierin den Kaiſerlichen 
Aberlegen wurde. Es wurden nene Frey: Do 
taillone errichtet, desgleichen Frey⸗Huſaren 
und Frey : Dragoreri‘ Die Bosgntaken, ein 
Art Reiter, Tuͤrkiſch gekleidet, und fo wie die 
Uhlanen mit Sanzen bewaffnet, wareıt nur u 
nie Schaar von hundert Mann gewelen; jest 

"Wurden fie bis auf taufend vermehrt‘; und de 
Anfuͤhrung eines verdienftvollen Katferlichen 
oOfficiers, des Majors Lange, übergeben, der 
wegen feiner proteftantifchen Religion geträntt, 
jegt den Defterreichifchen Dienft verließ, und 
ihn mit dem Preußiſchen verwechfelte. Die 
‚große Truppen » Vermehrung gefhah mit un 
glaublicher Geſchwindigkeit, fo daß, wie einf 
die Menſchen in der Fabelgeſchichte des ad 
"mus, auch hier die Soldaten auf den Macht 
wink Friedrichs, gleichſam aus der Erde her 
"vor gingen. Auch die Artillerie wurde ſehr an⸗ 
ſehnlich verſtaͤrkt deren große Wirkung bey ei⸗ 
nem zweckmaͤßigen Gebrauch Friedrich erſt in 
dieſem Kriege erfahren hatte, daher er fie 
‘fegt mit 3500 Darin vermehrte. Kin' der Ar⸗ 


Ed 





— 1763 — 348 


till erie leichtere Bewegungen zu verfhaffen, und 
von ihrem furdhtbaren Dienft den befimäglichs 
ſten Nutzen zu ziehen, fo erfand er eine vors 
trefflihe Methode, die erft kuͤrzlich nach fo 
vielen andern nachgeahmten und nachgeäfften 
Kieinigteitn, und zwar bis jegt noch allein 
bey der Defterreihifhen Armee nachgeahmt 
worden if. Er machte einige hundert Artilles 
riften beritten, die unter dem Nahmen der reis 
tenden Artillerie neben dem leichten Geſchuͤtz 
hertrabten, und wenn fih Gelegenheit zeigte, 
von ihren Pferden fprangen, um ihre Cano⸗ 
sen zu bedienen. Nun konnten diefe Eifens 
Schleuderer, anftatt zuräd zu bleiben, ſelbſt 
der Infanterie zuvor kommen, ja nöthigen 
Falls mit den Hufaren marfchiren, und ihr 
fchwerer Dienst in den Stunden eines Treffens, 
der in Kerbeufchleppung und Handhabung gros 
Ber. Laften defteht, konnte deſto rafcher ges 
ſchehen, da diefe Soldaten nicht vorher durch 
den Marſch abgematter. waren. 

Diele fremde Officiere, felöft von den 
feindlichen Armeen, traten jet in Preußiſche 
Dienſte. Unter dieſen war auch der Franzoͤ⸗ 
ſiſche Oberſte Geſchray, ein gebohrner Baier. 
Da er ſich als Partey⸗Saͤnger zwar nicht in 
Diefen Feldzuͤgen, fondern im Oeſterreithiſchen 
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Oucceffions s Kriege ausgezeichnet hatte, fo 
verftattete ihm der König ein 2400 Mann 
ſtarkes Frey⸗Corps zu errichten. in andrer 
Franzoͤſiſcher Officier, der Oberft- Lieutenant 
Thärriegel,. auch ein Baier und vertrauter 
Freund des Geſchray, und mißvergnägt fo wie 
er mit dem Hofe, ging ebenfalls in die Diens 
fie Friedrichs, und wurde Commandeur diefes 
Corps, das er durch feine große Thätigkeit allein 
errichtete, und bald voll;ählig machte. Dies 
fer fonderdbare Mann, den die Natur mit eis 
nem fehr unternehmenden Geiſt, und mit eis 
ner feltnen Verfihlagenheit begabt hatte, wurs 


de bey der Sranzöfifchen Armee gebraudht, die | 


Schaar der Kundfchafter zu leiten. Er warb 
fie an, vertheilte und befoldete fie, gab ihnen 
die noͤthigen Inſtructionen, wechfelte mit ih⸗ 
nen beſtaͤndig Briefe, und zog aus ihren ver⸗ 
ſchiedenen Berichten die Reſultate,die ex 
fodann fo wohl den Befehlshabern der Armeen, 


als dem Cabinet in Werfailles vorlegte. Er 


machte felbft kleine Reifen in die vom Feinde 
befegten Provinzen unter allerhand Geitalten, 
Nahmen und Kleidung, verfehn mit ehrenvols 
len Paͤſſen, Documenten, und nachdräcdlichen 
Empfehlungs » Schreiben von Weiniftern und 


Geandten neutraler Höfe, Go durchſtrich ex 
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ale Nord Deutfche Länder, ſchlich fih in Laͤ⸗ 
ger und Feflungen, und fo gut war feine Dass 
te, daß er in Magdeburg unentdeckt an ber 
Tafel des Commandanten fpeifte, während 
daß diefer einen Brief vom König erhielt, mit 
der Warnung, gegen einen Franzoͤſiſchen Haupt⸗ 
Spion auf feiner Huth zu feyn, der abgeſchickt 
wäre, die Preußifhen Feftungen zu unterfus 
chen. Allenthalben entkam er gluͤcklich durch 
feinen Muth und durch feine außerorbentliche 
DBerfchlagenheit. 

Thuͤrriegel hatte zu dem Kundſchaftsweſen 
immer einen Mittelpunct beſtimmt, von wel⸗ 
chem Ort er alle feine Befehle fandte, und 
wohin alle Briefe der Unters Spione gerichtet 
werden mußten, bie er dann fharffinnig vers 
glich, und das Reſultat den Franzöfiichen 
Kriegs s Befehlshabern meldete. Bereiſte er 
feinen Ausfpäher » Cordon, fo Hinterließ er, 
um diefen edeln Briefwechſel zu ordnen, einen 
Interims⸗Verweſer. Seine Haupt: Quartiere 
waren mehrentheils die Städte Gotha und 
Erfurt. Die raftlofen Bemühungen diefes 

Officiers erfegten den Franzoſen zum Theil ihr 
ren Mangel an leichten Truppen. Manche 
Unfäle, womit ihre Dragazine, Feftungen 
"und Armeen bebrohet waren, wurden: durch 
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feine zeitige Entdeddung abgewandt, und da 
gegen mande von ihm entworfene Plane 
glädlih ausgeführt; und alles dies in einem 
Lande, wo man die Sranzofen ‚nicht liebte, 


und wo Thöürriegel nur durch Gold und Lift 


feinen Zweck erreichen konnte. Der Mar 


ſchall von Sachſen hatte zuerft feine Faͤhigkei⸗ 
ten bemerft, und ihm dies Gefhäfft angewie 
fen; aud) hatte ihn der Hof vor dem Kriege 
nad Minorca geſchickt, und fein umftändli- 
er Bericht von dem Beobachteten trug nicht 


wenig zur Eroberung biefer Inſel bey. Der 


Abgang diefes mißvergnägt gemachten Officiers 


von der Franzoͤſiſchen Armee war für fie ein 


‚wahrer. Verluft, und fein Dienftwechfel ver 


fprach daher den Preußen doppelte Vortheile. 
Allein die Ruhmſucht und Bosheit des 
Geſchray vereitelte diefe Erwartung. Er war 
 eiferfüchtig auf die feinem Sreund bezeigte 
Achtung, und um ihn zu entfernen, erregte 
er beym König den Verdacht, daß der mit dem 
Kundſchaftsweſen fo vertraute Thuͤrriegel viel 
leicht aus verrätherifhen Abfichten in feinen 


Dienft getreten fey._ Dies geäußerte Diißr 
trauen, obgleich von allen Beweiſen entblößt, 


war hinreicherid zu dem Königlichen Befehl, 
als e Borſichts— Maaßregel, dieſen Commandeur 
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des Frey⸗Corps nach Magdeburg zu bringen, 
wo ihm mit Beybehaltung feines Gehalts nicht 
die Sitadelle, fondern die Stade zum Aufent 
haltangewiefen wurde, und wo er auch bis zum 
Ende des Kriegs blieb. Das Schickſal raͤchte 
feine Entfernung; denn bald darauf wurde 
durch die Nachläffigkeit des Generals Gefchray 
ein Theil feines Corps, und er felbft, bey eis 
nem Weberfall in Nordhaufen gefangen genoms 
men. Thuͤrriegel wurde nachher der Bevoͤl⸗ 
kerer der unter dem Nahmen Sierra Morena 
bekannten Spaniſchen Wuͤſteneyen, wohin er 
einige taufend Deutfhe führte, die in wenig 
Jahren dieſe Einoͤde zu bluͤhenden Feldern 
umſchufen. 

Sin Leipzig war bie Contributions⸗Sache 
des vorigen Jahrs durch die Hülfe des Berli⸗ 
ner Kaufmanns Gotzkowsky in Ordnung ges 
bracht worden, und die Stadt genof etwas 
Ruhe; aber nur auf ein Jahr. Der forts 
dauernde Krieg veranlaßte neue Forderungen. 
Jetzt wurde eine von drey Millionen Reichss 
thaler gemacht. Dieſe Contribution, die 
ungeachtet des fo fehr verminderten Handels, 
des gefünkenen Eredits, und der überhand neh—⸗ 
menden Armuth, größer wie alle vorigen war, 
folte durch gewaltfame Mittel herbey gefchafft 
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. werden. Den Auftrag erhielten Hartherzige 
Männer, und der König war entfernt. In 
diefer dringenden Noch nahm die Stadt aber 
mahls ihre Zufluhe zu Gotzkowsky, der ſich 
auch fofort zu Friedrich nach Breslau begab, 
und ihm die nachdruͤcklichſten Worftellungen 
that. Die Antwort des Monarchen war: 
„Es find fo viele von meinen Ländern in den 
„Haͤnden der Feinde, wo ſoll ich Geld zur 
„Fortſetzung des Kriegs hernehmen?, Er 
verringerte jedech die Summe bis auf 
1,100,000 Reichsthaler, wofür Gotzkowsky 
ihm feine eignen Wechfel geben, und allein das 
für haften mußte. Friedrich erinnerte ihn 
abermahls, fich nicht dabey zu vergeflen. Gotz⸗ 
kowsky widerfprach nicht, verfuhr aber nad 
feinen gewohnten Grundfägen, ohne alles Ins 
tereffe, mit der größten Bereitwilligkeit, obs 
gleich ihm die Stadt von der vorigen Contris 
bution noch 200, ooo Reichsthaler fchuldig war. 
. Ein neues Rathss Decret vom zoften Januar 
1762 enthielt die neuen Beweiſe biefer Groß⸗ 
muth, und erneuerte Dank⸗ Empfindungen. 
Die ſchrecklichen Mißhandlungen der vorigen 
Jahre wurden nun durch dieſe Buͤrgſchaft abs 
gewandt. 
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Das fortbauernde Syſtem des Wiener 
Hofes der Nichtauswechfelung der Gefanger 
nen veranlaßte. in Lüften eine fchredliche 
Scene. Ein Theil der Vorſtaͤdte war bey 
dem Brennen der Ruſſen ſtehn geblieben. 
Hier wohnten die noch Äbrigen Bürger, und 
bier waren auch die Quartiere der Befagung ; 
in den andern Vorſtaͤdten fing man auch an 
die Häufer wieder aufzubauen, oder deren 
Trümmer in Erwartung des Friedens wohns 
bar zu madhen. Die alten Bewohner der 
Stadt fanden fih nach und nad ein, und 
trieben ihr Gewerbe fo gut fie konnten. Die 
Preußiſche Beſatzung war hier nur sso Dann 
ſtark; Sarnifon Soldaten und Land⸗Miliz, 
unter denen fich nicht wenig -Sinvaliden befans 
den.. Dieje geringe Anzahl war beſtimmt nicht 
allein die Waͤlle der Feſtung zu befegen, fons 
dern auch 4900 Defterreichifche Kriegsgefan⸗ 
gene. zu bewachen. Don dieſen gehörten 4100 
zu den regulären Truppen, bie man feit einis 
ger ‚Zeit hieher gebracht hatte, goa Mann 
aber waren Croaten, eine Art Truppen, die 
fo wie in allen vorigen Kriegen dieſer Mas 
narchie, auch in biefem fo shätig geweſen 
- find, und daher hier eine nähere Anzeige vers 
dienen. | 
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-Diefe Nation giebt die beften leichten 
Truppen in Europa. in fandiger, nidt 
fehr fruchtbarer Boden, viel Waldungen vor 
wilden Thieren bewohnt, eine Kette von Ge⸗ 
birgen und ein rauhes Elima find die Chara⸗ 
eteriſtik ihres Landes, aber auch zugleich die 
Mittel, die ohnehin großen ſtarken Körper 
der Eroaten abzuhärten, fie zu allen Beſchwer⸗ 
lichkeiten des Lebens zu gewöhnen und zu Sol 
daten zu ſchaffen. Die in einem wenig civi⸗ 
liſirten Lande zu ihrer Subfiftenz nöthige Jagd 
jwingt fie allen Gefahren zu troßen; daher 
ihr großer Muth. Sie ertragen Hunger und 
Durft, Froſt und Hitze, fo wie bie größten 
örperlichen Schmerzen, ſelbſt unter den Haͤn⸗ 
den der Wundärzte, mit einer erſtaunenswuͤr⸗ 
digen Gleichmuͤthigkeit; auch hat der Tod 
nichts ſchreckliches für fie. In der Liebe zu ih» 
tem Vaterlande und zu ihrem Fürften werden 
fie von keinem Volk übertroffen; auch ift die 
Defertion unter ihnen unerhoͤrt. Ihre Bafı 
fen, die fie überdem fehr gut zu Grauen wiſ⸗ 
fen, find eine Flinte mit dem Bajonet, und 
ein Säbel. 

Die achthundert Croaten in Cuͤſtrin wa⸗ 
ren Soldaten, die man in. der Schlacht bey 
Prag gefangen genommen, und die nun ſchon 


fünf ade, obwohl vergellich; auf ihre Ari 
fang gehofft hatten. Ihr Zuftend ‚wor eb⸗ 
baͤrmlich. In ganz zerriſſenen Kleidungsſtoͤ⸗ 
cken lagen fir in. den Caſematten auf æinander 
gedrängt, wo es ihnen fo gar an Stroh fehl. 
se. Da fie von ihrem Seld nicht leben kn . 
ten, fo-bienten fie den Bfrgern für ein. gerin⸗ 
ges Geld bey: den Bauarbeiten ; endlich :abeR, 
da fie unter dieſem Schutthaufen fein Ende 
Ihrer Leiden fahen, wurden fie zur Verzweif⸗ 
fung gebracht, nad befchlofien alles zu wagen, 
ihre Freyheit zu erlangen. Sie machten. da⸗ 
her den kuͤhnen Anſchlag, die Wachen zu uͤber⸗ 
rumpeln, ſich in Beſitz der Feſtung'zu ſetzen, 
Sie: Bürger auszupluͤndern, und: fobaun mit 
Munition und Canonen verjehen ‘nach. Cotbus 
zuimarfchisen, wo ein Detachement Oeſterreichi⸗ 
Schere Truppen beſtimmt war., ihnen entgegen 
: zu tommen. Die andern: Gefangenen weiger⸗ 
ten ſich mit deu: Croaten gemeinfchaftliche Sa⸗ 
he zu machen, und: uͤberließen ihnen. wilein 
die Ausfähraung des ‚Allans, ben ‘fte jedoch 
bey einem glädlichen Erfolg benutzen wollten. 
Der Anſchlag, obwohl ihn einige taufend 
Menfchen wußten, blieb ein Geheiumiß. -: 

Es war im Junius Morgens um fuͤnf Uhr, 
als dieſe Croaten, fü bald man die Thore der 
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Caſematten aufgeſchloffen Hatte, die Scene 
mit Beſtuͤrmung der Hauptwache eröffneten; 
fie bemaͤchtigten fich der hier befindlichen Ge 
wehre, nachbein fie die Wacht: Soldaten verjagt 
hatten, und wun war es ihnen leicht, auch die 
. wundern Wachen zw überwältigen.. In einer 
Viertelſtunde Beit fahen fie ſich im Beſitz der 
Seitung.. Sie thoilten fih nun im drey How 
fen. Der eine hielt die. Those Hefegt, der 
zweyte begab ſich nach einem. Pulverthurm, 
umMamition zu hohlen, und der dritte be⸗ 
ſchaͤfftigte ſich mit den Canonen, bie ſie aus 
Beſorgniß uͤbler Vorfälle erſt rund um die 
Waͤlle abfeuerten, und ſodann fo: wohl durch 
Anfuͤllung mit Steinen als. auf andre Art: zu 
einem geſchwinden Gebrauch untauglich mach⸗ 
den. DE Pulverthurm zeigte jedoch den 
Croaten eim zroßes Hinderniß. Er war ver⸗ 
ſchloſſen; die Schluͤſſel waren sicht zu finden; 
and das Gebaͤude zu maſſiv, um ohne Werk⸗ 
zeuge in der Geſchwindigkeit zerſtoͤrt zu wer⸗ 
den. So ging eine für die Ewprerer koſtba⸗ 
re Zeit verlohren. 

Indeſſen trommelte man die ſchwache Be 
fabung zuſammen, die in den Vorſtaͤdten zer⸗ 
ſtreut lag. Alle Thore waren von ben Croa⸗ 
sen beſetzt; allein. eine Ausfall⸗Thuͤre unter 
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den Waͤllen war ihnen nicht befannt gewefen. 
Sie befand fich offen. Dieſen gläclichen Um; 
ftand benußte der Lieutenant Tſcharnitzky, der 
eine Wache von dreyßig Mann commandirte; 
er nahm diefe Soldaten, zog noch andre 
zwanzig von Fleinen Wachen an fih, und fo 
verftärft eilte er, ohne erft Befehle zu erwar⸗ 
ten, mit feinen funfjtg Preußen auf den Watt, 
und poftirte fih bey einem andern Pulvers 
thutm; einem Poften, von deffen Behaupfund 

das Schickſal der Feftung abhing. Hier fam 
es zu einem biutigen Gefecht. War der Ars 
griff heftig und unabläffig, fo war die Vers 
theidigung nicht minder ſtandhaft. Was den 

Kampf zwifhen fo zahlreichen Kriegern und 
einem fo Meinen Haufen weniger ungfeich 
machte, mar die geringe Anzahl von Geweh⸗ 
ren und Patronen der Croaten; denn fie beſa⸗ 
ßen hievon nichts mehr, als was ſie von den 
Wacht-Soldaten erbeutet hätten. Auch muß⸗ 
ten ſie ihre Hoffnung verſchieben, dieſe ſo noͤ⸗ 
thigen Beduͤrfniſſe zu erhalten, ba das Zeug⸗ 
haus außerhalb der Feſtung lag. Der Com⸗ 
mandant war gleich im Anfang des Tumults 
ſchwer verwundet worden. Wegen mannigs 
faltiger Hinderniſſe konnte Tſcharnitzky jedoch 
nur geringe Verſtaͤrkung erhalten; die Haͤlfte 
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feiner ‚Soldaten war theils todt, theild ver; 
- wundet, die Kräfte der ührigen waren er 
ſchopft, und die Eroaten, von denen fon 
funfzig todt zur Erde geſtreckt lagen, zeigten 
fig) entſchloſſen, zu fiegen oder zu ſterben. 
„In biefer Lage war die Feſtung, ale fie 
durch den Much und die Klugheit des Gar⸗ 
niſon-Predigers, Nahmens Benecke, gerettet 
wurde. Es befanden ſich bey den gefangenen 
Croaten zwey Prieſter ihrer Nation, die in der 
‚Entfernung den Ausgang der Sache abwarte— 
sen, und ſie bloß mit ihrem Gebet unterſtůtz 
sen. Dieſe Prieſter ſuchte ber. Garniſon⸗Pre⸗ 
diger auf, dannerte ihnen ing, Gewiſſen, und 
näshigte ‚Ber ſo ſehr fe ſich auch ſträͤubten, 
mit ihm ſich den Fechtenden zu naͤhern. Er 
ſtellte ſich in die Mitte, und ſeine Arme um 
die ihrigen geſchlungen eilte er dem Kampf⸗ 
plag zu. Beym Anblick dieſer Prieſter⸗Pha⸗ 
lanx hielt man mit dem Feuern inne, und 
nun geſchahen die nachdruͤcklichſten Vorſtellun— 
‚gen. Man zeigte den Aufruͤhrern die geringe 
Wahrſcheinlichkeit glücklich zu ‚den ihrigen zu 
tommen, da das ganze Land ſchon. durch Bothen 

allarmirt waͤre, und Truppen von allen Ge 
sen.anräefen würden; ja ſelbſt ein in der Mb 
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Freundſchaft Tebenden Ruſſen würde fofore 
aufdrehen, und wenn fie auch glüclich die 
Seftung verließen, doch ihrem weitern Ent 
tommen umüberfteigliche Hinderniſſe in den 
Weg feßen. Mit diefen zum. Theil grundlo⸗ 
fen Borftelungen war das Verſprechen der Be—⸗ 
gnadigung verbunden, wenn fie fi ohne Bew 
zug zur Ruhe begeben würden. - Die dur 
den langen Widerſtand fihon ohnehin beunru⸗ 
higten Croaten liegen ſich betaͤuben, ſtreckten 
die Waffen, und gingen wieder friedlich in 
ihre Kerker. Sie geſtanden beym Verhoͤr den 
ganzen Plan und alle genommene. Maaßre⸗ 
gelu. Auf Friedrichs Befehl wurden die fünf 
Anföhrer Hingerichter, von allen andern Croa⸗ 
ten aber wurde der zehnte Mann nach dem 
Loofe genommen, und mit hundert Pruͤgeln 
beſtraft, bey welcher ‚Eyerution die‘4100 Ge 
fangenen der regulären Truppen als Zuſchauer 
segenworug ſeyn mußten. 

Die Oefſterreicher zogen nun zur Eroͤff⸗ 
won des Beldzugs ihre ganze: Macht nad 
Sclefien, nachdem fie ein anfehnliches Corps 
zu der Reichs; Aimee geſchickt hatten. Sie wa⸗ 
ren Weiter von lag, von Schweidnitz, 
wad vom Gebirge. Dennoch war ihre Ba 
fürzung über die Ruſſiſchen Vorfaͤlle ausneh⸗ 
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mend. Die Dffieiere fo woht als bie gemeinen 
Soldaten betrachteten die ‚Sache ihrer Kaiſe⸗ 
rin als vergmeifelt. Hiezu fam, daß der von 
ihnen angedetere Laudon das Commando ber 
Armee. dem Feldmarſchall Daun. übergeben 
mußte, und daher nicht geneigt war feinem 
perfönlichen Feinde vorznarbeiten; ſelbſt ein. 
Ausſatz, Der die: Defterreichifhen Feld⸗Hoſpi⸗ 
töler mit ‚vielen tauſend Soldaten anfüllte, 
fam dem Känig'zu Huͤlfe, der jetzt ganz un 
geftört. feine Truppen zufammenzog. Er bes 
drohete Mähren, und hielt .ein Corps bereit, 
in Ungarn.einzufallen, wenn die Tatarn dort 
wirklich anlommen ſollten. 

Da die, Belagerung von Schweidnitz oe 
wiß erwartet würde, fo machte man außen 
prdentlihe Anflalten fie zu:fichern:.:. Acht tau⸗ 
fend Bauern und Soldaten. mußten den gan 
zen Winfer durch arbeiten, um jebe bey dieſer 
Seftung liegende Anhöhe zu einem: Fort umzu⸗ 
ſchaffen. “Die Gebirge ſelbſt ſtellten eine Kette 
befeſtigter Terraffen dar. Dieſe. Dicherheits⸗ 
Maaßregeln waren eben fo ſorgfaͤltig in An⸗ 
fehung der Feſtung Schweidnitz ſelbſt beobach⸗ 
tet worden. Man hatte 12,000 Mann aus⸗ 
erleſener Truppen bier in Beſatzung gelegt, 
reichlich verſehn mit Proviant, Munition und 
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allen andern Sedürfniffen. "Der "General 
Guaſco, ein durch Muth und Kriegserfahrung 
ausgezeichneter Wefehishaber ; wiirde zum " 
Commandanten eriiannt, und ihm der Gene 
ral Gribauval, einer der größten Ingenieure: 
in-@ufopa, zur Unterſtuͤtzung zugegeben. 

In dieſem Zuftande war: Schweidnitz, 
als der Koͤnig, mie dem Ruſſiſchen Corps ver 
einigt,: in die umliegenden Gegenden rückte, 
Diefe Bereinigung konnte erft am Ende des Jua 
nins geſchehen, wodurch die Operationen auf 
gehalten wurden. Nun aber fchickte-der Koͤ⸗ 
nig den General Neuwied mit einem Corps 
nach Böhmen, um die Defterreiher zu zwind ⸗ 
gen., ihre hinter fich Hegenden Magazine zu 
decken, und dadutch ſich von dei Commmunicas 
tion mit Schweidniß’zu entfernen. Bey dies 
ſem Torps befanden fih auch 2000 Kofaten, 
Diefe letztern ſchwaͤrmten ihrer Gewohnheit ges 
maͤß herum, und freiften bis an die Thore-von 
Prag. Sie plünderten und verheerten alle 
Sieden und Dörfer, wo fie nur hinfamen, 
Die: Kaiferlichen gertethen dariber. in ſolches 
Schrecken, daß der in Sachſen commandiren⸗ 
BE General Serbelloni auf dem Panet ſtand 
alles zu verläͤſſen; um Böhmen zu⸗Hulfe zu 
kommen.“ Die Cöſakenuberhoben ihn jedoch⸗ 
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ber Dehhe; fie eilten Ihre Deute in Eicher 
beit zu bringen, und fortamen fie truppweiſe 
bey der Armee an; viele mafen erſt fpät ein, 
da fie das geraubte Vieh bis nah Pohlen ge⸗ 
trieben hatten, um es dort zu verkaufen. 

So groß auch der Unterſchied zwiſchen der 
Oeſterreichiſchen und Preußiſchen Cavallerie im 
Aeußerlichen war, fo konnten ihn dieſe wilden 
Krieger doch nicht bemerken. Dies veranlaßte, 
daß die ganze Reiterey dar Preußen, als Abzeis 
chen von der feindlichen, Federbuͤſche anf ihren 
Huͤten and Mügen bekam; ein abfichtliches 
Lleidungsſtuͤck, für den. jegigen Augenblick 
nutzban, das aber ber. Armee als Pugwert 

heftändig eigen blieb, und bald bey allen Hee⸗ 
ren in, Europa nachgeahmt wurde. 

Friedrichs Abficht war ‚durch. diefe Vewe⸗ 
gung, im Ruͤcken der feindlichen Armee, Daun 
von ſeinen Anhoͤhen bey Burkersdorf und Leut⸗ 
mannsdorf herunter zu bringen. Dieſer Geld 
herr aber. blieb unbemeglich. ſtehen, fo. fegr 
auch der Preußiſche Einfall die Defterzeicher 
in Verwirrung: ſetzte. Der General Haddik 
309 fich eiligft nach Braunau: Auch geſchahen 
von den Preußen Einfoͤlle in Mähren, und 
in Heſterreichiſchen Schiefien, wo fie Brands 
hasungen ‚eintrieben.;.; Des König ſchrieb 
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den ırten Julius an. den Herzog von Bevern: 
„Da der Feind ganz in Confuſion ift, fo muͤſ⸗ 
„fen wir ihn en detail zu ruiniren fuchen. „ 
Die Prengen kamen mit Beute beladen ans 
Böhmen zuruͤck, und nun wurden alle Anftals 
ten zur Belagerung von Schweidnitz gemacht. 
Es: war. jedoch nicht möglich fie zu unterneh⸗ 
men, fo lange die Defterseicher noch die fo fehr 
befeftigten Berge inne hatten; fie mit Gewalt 
von dert zu vertreiben, erforderte einen fehr 
gefährlichen Verſuch, wobey der Erfolg unge⸗ 
wiß war. 

In dieſer Lage war man, als ſich in Ruß⸗ 
land eine außerordentliche Revolution ereig⸗ 
nete. Der Kaiſer Peter, der eben erſt den 
Thron dieſes großen Reichs beſtiegen hatte, 
wurde ſehr bald von demſelben wieder herun⸗ 
ter geſtuͤrzt. In der kurzen Zeit ſeiner Regie⸗ 
rung hatte er durch uͤbereilte Maaßregeln, 
unuͤberdachte Geſetze, und Mangel an noͤthi⸗ 
ger Vorſicht, alle Volks, Elaffen wider ſich em⸗ 
poͤrt. Die Soldaten und Prieſter, ſonſt fo 
felsen einftinmig,, waren es bier. Man has 
te den Monarchen, ber dem einen Stand feis 
ne: Vorrechte, und dem andern feine Bärte 
nehmen wollte. Der Senat wurde von ihm 
gaͤnzlich vernachlaͤſſigt, und ber Ruſſiſche 
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Adel fo. wohl wie bie ganze Nation mit au 
Berordentliher NWerachtung behandelt. Die 
Deutfchen erhielten ‚einen entfchtedenen Vor⸗ 
zug; auch formirten Deutſche Truppen feine 
Leibwache; dabey wurden die Fundamentals 
Geſetze des Reichs von ihm wenig geachtet, 
und ganz feinem Willen untergeordnet. So 
gut diefer auch war, fo zweckwidrig war bie 
VBerfahrungss Art. Das Volk wuͤnſchte, ohne 
zu wiffen warum, die Zortfeßung eines Kriegs, 
der Rußland Geld und Menfchen Eoftete, und 
deſſen glücklichfter Erfolg in Ruͤckſicht auf Er⸗ 
oberungen, ber Größe bes ohnehin ungehews 
ern Staats nur einen geringen Zuſatz geben 
fonnte. Der Kaifer fiemmte. fih gegen biefe 
Volksmeinung; auch er wollte Krieg, aber 
nicht wider, fondern mit Preußen, gegen alle 
Feinde Friedrichs, und wider Daͤnnemark. 
Zu allen biefen den Ruſſen mißfäligen Ent 
wuͤrfen, Gefinnungen und Verordnungen, 
kam noch die üble Behandlung feiner Gemah⸗ 
fin, die tin der Schule häuslicher Widerwaͤr⸗ 
tigkeit gebildet, dort ihren großen Geiſt ge 
. nähert, ihre erhabnen Talente entwickelt, und 
die Liebe der Nation in einem hohen Grabe 
. geworben ‚hatte. Peter erklärte laut feinen 
Vorfag fie zu verftoßen, und ein Klofter war 
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ſchon zu ihrer: Wohnung auserfehn, wo fie 
den Reſt ihrer Tage traurig verlieben ſollte; 
“denn ſelbſt ihren Sohn wollte er von der Throms 
folge ausſchließen. So finnreich arbeitete dies 
fer Monarch feinen Fall unaufhaltbar zu bes 
ſchleunigen. Es bedurfte in biefer Lage nur 
eines Winks von Catharina, und ihr Tyrann 
war ohne Krone. Die Selöfterhaltung zwang 
fie endlich diefen großen Schritt zu thun, und 
in wenig Stunden war der mächtine Kaifer, 
deffen Befehle von den Ufern des Baltifchen 
Meers bis zum fhdlichen Ocean als Goͤtter⸗ 
ſpruͤche befolgt werden mußten, von allen 
Menſchen verlaffen, ohne Blutvergießen ent- 
thront, und ein armfeliger hoffnungéloſer Se 
fangener. Catharina wurde nn von allen 
Zungen in ihrem unermeßlihen Reich als 
Selbftherrfcherin aller Reußen ausgerufen. 
Meter entfagte der. Krone förmlich, und ſechs 
Tage nachher gab er feinen Geiſt auf. 

Diefe große Begebenheit der. Entthronung, 
die wegen der darauf erfolgten glorreichen Re⸗ 
gierung in den Nuffifhen Jahrbuͤchern die 
glaͤnzendſte Epoche macht, geſchah den sten 
Julius, und da der Senat und das Volk durchs 
. aus den Krieg wider Preußen erneuert haben 
wollten, fo wurden auch wirklich. die nöthigen 
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Befehle ſchon dazu ausgefertigt. Dielen Br 
fehlen folgte den 16ten Julins ein Manifeſt, 
worin die Hulbigung der neuen Kaiferin von 
allen Unterthanen in den eroberten Preußi⸗ 
[hen Provinzen verlangt wurde. Das Bor 
urtheil der Nuffifchen Nation, ala ob Frie⸗ 
drich ihrem entthronten Kaifer die fo allgemein 
mißfälligen Neuerungen angerathen, und fer 
ne Entwürfe beſtimmt hätte, trug zu diefem 
Kriegögefchrey das meifte bey. Selbſt Ca⸗ 
tharina hielt ˖ihn nicht für ihren Ereund. Ob 
gleich In Pommern gebohren, -und nicht ohne 
Liebe für ihr fchon fo fehr verheertes Vaterland, | 
gab fie doch dem Strome nach, um den aͤrg⸗ 
fen Feind Rußlands, wie er in ihrem 
erſten Manifeſt betitelt wurde, vollends zu 
Grunde zu richten. 

Sn diefer Stimmung war jedermann; 
ber Krieg war Befchloffen, und das Huldigung® 
Manifeſt eben abgefchickt worden, als man 
am näcftfolgenden Tage des erblaßten Pr 
ters Privat» Papiere unterfuchte. : Die Brier 
fe Friedrichs erregten allgemeines Erſtaunen. 
Ihr Inhalt war ganz anders, als man es 
bermuthet hatte. Es waren weife Negierungs 
Rathſchlaͤge, und die ernſtlichſten Ermahnum 
sen an den neuen Kaifer, feine Leidenſchaften 
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zu maͤßigen. Alle ſo empoͤrende Neuerungen 
waren von dieſem vermeinten Feinde Rußlands 
eifrig widerrathen worden; auch Catharina 
harte nicht Urfache, mit feinen fie perfönlich 
betreffenden Aeußerungen unzufrieden zu ſeyn. 
Friedrich Harte ihren Gemahl beſchworen, fie, 
wenn gleich nicht mit Zärtlichkeit, doch wenig⸗ 
ſtens vor der Welt mit Hochachtung zu bes 
handeln. Die Kaiferin wurde dadurch bis zu 
Thraͤnen gerührt; die anwefenden Senatoren 
verftummten, und der Haß hörte fofort auf. 
Die Kriegsbefehle wurden widerrufen, und 
der Sriede beftätige. 

Durch diefe Revolution wurde Dännes 
mark von der großen fehr gegründeten Furcht 
befreyt, Holftein zu verlieren, deſſen Erobes 
rung Peters Lieblings » Entwurf war ; ein Ents 
wurf, den weder die Bitten und Vorftelluns 
gen feiner Freunde, weder die nachdrucksvol⸗ 
- jen Erinnerungen des Preußifchen Geſandten, 
Baron Golg, den er fehr hochſchaͤtzte, noch 
Friedrichs wiederhohltes freundfhaftliches Abs 
rathen vernichten konnten. Seine Forderung 
an Daͤnnemark bezog ſich zwar nur auf gewiſſe 
Diftricte in Holſtein und Schleswig, allein 
es war bey ihm auf alles angefehn. Er 
beſtand darauf, das Land feiner Wäser zn Per 


363 -ı762 — 


| 


figen, das ihn, wie er ſich oft in Gefpräden 
ausbrädte, lieber als die Hälfte feines Reichs 
fey. Es waren 60,000 Ruſſen zu biefer Ev 
: gherung befiimmt, zu denen noch 6000 Prew 
en ſtoßen ſollten. Diefe Armee wollte der 
Kaiſer felbft commandiren; auch ſetzten ſich 
die Ruſſiſchen Truppen in Pommern und 
Preußen unter Romanzow's Anfuͤhrung be⸗ 
reits in Marſch. Zu ihrem Unterhalt wurden 
in Greifenberg, Maſſow, Golnow und Stettin 
große Magazine angelegt, und ſechs nnd drey⸗ 
Fig Ruſſiſche Kriegsfchife waren zu Operatio⸗ 
nen auf den Daͤniſchen Kuͤſten beſtimmt, wo⸗ 
mit ſich auch noch ſechzehn Schwediſche Kriegs— 
ſchiffe vereinigen ſollten. 

In Daͤnnemark war man in der aͤußerſten 
Weſtuͤrzung. Zu einem Kriege fehlte hier 
nicht mehr denn alles. Die Flotte diefes Koͤ 

nigreichs, das beſte Vollwert inſulariſcher 
Beſitzungen, obwohl nicht unberuͤhmt, und fd 
hig nach völliger Ausruͤſtung beiden feindlichen, 
damahls wenig furchtbaren Flotten, die Spitze 
zu bieten, war ſchlecht bemannt, und uͤber⸗ 
dem wegen Mangel an fo vielen Nothwendig⸗ 
keiten eine ſchleunige Ausruͤſtung derfelben niht 
“ denkbar. Beſonders aber war die Armee in dem 
eiendeften Zuftande; Soldaten; des Krirge 
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ungewohnt, und ſchlecht unterhalten; Ge⸗ 
nerale, die nie einen Feldzug mitgemacht 
hatten, und nichts von der Difeiplin, noch 
von der Tactik verfianden; kein brauche 
bares Kriegegeräthe, kein Pulvervorrath, 
feine tauglichen Gewehre, keine Magazine, 
and kein Geld. Da das letztere Bedürfs 
niß bier das dringendſte war, fo wie es 
nah dem Motto des berühmten Feldherrn 
Montecuculi die erfte und einzige Nothwendig⸗ 
keit bey einem Kriege iſt *), fo machten bie 
Dänen der Stadt Hamburg einen Befuc, 
Sie ruͤckten vor die Thore, und zu Gewalt⸗ 
thätigfeiten geruͤſtet, forderten ſie im Nahmen 
ihres Monarchen eine Million Banco⸗ Tha⸗ 
fer, in Form eines Darlehns. Die erſchro⸗ 
denen Hamburger, die in diefen Stunden 
der Betäubung nicht das Maaß der Kräfte 
ihres Gegners, nicht feine Lage und Verhaͤlt⸗ 
niffe, fondern bloß die nahe: Hemmung ihres 
Handels, und die Verwuͤſtung ihrer Gärten, 
in Betrachtung zogen, . bewilligten gefchwind 
das Verlangte, worauf die Dänen fich ente 


” Montecueuli pflegte zu ſagen: „zum Kriege gebö⸗ 
„ren drey Dinge: dad erfie iſt Geld ‚das zweyte in 
„Geld, und das dritte iſt Geld. . 

l “ 
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fernten. Sie hatten nun Geld, und auch eis 
nen Anführer in der Perfon des aus Franzoͤ⸗ 
fihen Dienften getretenen Grafen St. Ger⸗ 
main, der jedoch bey allen feinen tactijchen 
Kenntniſſen, unbefannt niit dem Lande, mit 
deffen Sprache und Sitten, den Kopf ange 
fülfe mit Franzoͤſiſchen Begriffen und Krieges 
Srundfägen, bie hier nicht. anwendbar, und 
wit Entwürfen, die nicht ausführbar waren, 
ein unvermögender Ober » Befehlshaber einer 
ſchlecht organiſirten Armee war; einer Armes, 
die ihn gleich von Anfang an haßte, und deren 
Qutrauen er nie gewinnen konnte. Sein Plan 
. war, ohnweit Luͤbeck ein feftes Lager zu bes 
ziehn, und hier die Ruffen zu erwarten. Der 
Erfolg dieſes Kriegs war jedoch den unbefan⸗ 
genften jeder Nation, ja-den Dänen ſelbſt, 
nicht zweifelhaft. Alle dieſe Höchft gegründeten 
Beſorgniſſe hörten nun nad der Entthronung 
des Kaifers mit einemmahltauf. 

Friedrich war eben im Begriff die Dw 
fierreicher auf ihren verfchanzten Bergen an 
zugreifen, ale er von Peters Fall die ſchreckli⸗ 
he Nachricht vernahm. Kzernichef meldete fie 
ähm nebft dem vom Senat erhaltenen Befehl, 
mit feinem Corps fogleih die Preußifhe Ar 
mee zu verlaſſen. Dieſer große Vorfall zer 
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Körte den ganzen Plan des Feldzugß, da zu 
gleich ans Preußen und Pommern Berichte 
einkiefen, daß bie Ruſſen fih rüfteten, bie 
Feindſeligkellen mieber anzufangen. Der Kr 
nig mußte bey den veränderten Geſinnungen 
des Ruflifchen Hofes erwarten, .bak eben die 
ſes Corps ir wenig Tagen abermahle zu ſet⸗ 
nen Feinden fEoßen, oder abgeſondert gegen 
ihn agiren wuͤrde. Es hing von ihm ab, die 
fe 20,000 Mann zu entwaffnen; allein er 
handelte auf eine ganz entgegen gefeute Ara _ 
Sr entließ die Nuffen mit allen‘ Beweiſen 
freundfchaftiider Achtung. Sie Wurden auf 
dem Ruͤckmarſch eben fo als wenn es noch ein 
Preußifſches Hülfs: Eorps.märe, .fo lange ſie 
fieh in den Kouͤriglichen Ländern befanden, mit 
allem noͤthigen verfehn. Das großmächige 
Betragen des Koͤnigs verurfachte, daß die Ruf 
ſiſchen Generale ſich ſehr ungern vom Preußt⸗ 
ſchen Heer entfernten. Czernichef beſonders 
trennte ſich mit. Leidweſen von Friedrich, der 
ihn wahrhaft Koͤniglich beſchenkte. 

Der befohlue Abmarſch der Ruſſen blieb 
einige Tage ein Geheimniß, ſo wohl für dieſe 
Zruppen ſelbſt, als für die Preußen; auch 
ins Oeſterveichiſchen Lager ahnete man nichte 
danon. &4 waren Anſtalten in Ruͤckſiche quf 
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bie Verpflegung eines fo großen marſchirenden 
Corps erforderlich, die nicht in einem Tage 
gemacht werden konnten. Nach drep Tagen 
fonte der Abmarſch gefchehen. Dieſe koftbare 
Beit benutzte Friedrich auf. eine meifterhafte 
Art... Er beſchloß die Verſchanzungen der 
Defterreiher, auf den Anhoͤhen bey Burkers⸗ 
borf, jet ohne’ Verzug amzugreifen, wobey 
er. den Vortheil hatte, daß die Ruffen immer 
noch ihren: Raum in der Schlachtordnung 
‚ &nnehmen, und. fid) ben einem Anfall vertheis 


digen wurden; auch war er gewiß, daß Daun 
einen Theil ſeiner Truppen dieſem Corps ent⸗ 
gegen fegen,:und ſich dadurch ſchwaͤchen müßte. 


Zugleich wuͤnſchte er auch den Ruſſen bey ih⸗ 


vom Abſchiede seinen in die inne fallenden 
Verweis von dan Much und der Kriegs⸗Ge⸗ 


ſchicklichkeit der Preußen zu geben. Um Dauns 
Aufmerkſamkeit zn zerſtreuen, und ben. Ge⸗ 


danken einer feindlichen Poſition "auf. ſeiner 


rechten⸗Flanke von ihm zu entfernen, muß 


ten ihn mehrere. kleine Corps unter den Be 


fehlen des Prinzen von Wirtemberg, der Se 


nerale :Mintenfel, Gabteny,..und Namin, 
mit Angriffen. bedrohen.‘ Nachdem alle dieſe 
Maaßragein genommen warem;,;‘. wurbe 'den 
aoſten Inlius, fo bald es Nacht mar, an.einer 
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großen Batterie in der Ebene gearbeitet, bie 
vor den verfihanzten Bergen lag. 

Diefe Berae waren hoch und fleil, mit 
Palifaden und. Verhacken umgeben; auf den 
Gipfeln befanden. ſich gewoͤlbte Redouten; els 
nige Berge waren durch Hohlwege von einan⸗ 
der getrennt, andre aber durch Verſchanzun⸗ 
gen verbunden. Alle dieſe Poſten commandirte 
der General O' Kelly. Man hatte bey Tage 
auf der Ebene keine: Spur eines Preußiſchen 
Lagers, ja nicht einmahl ausgefiellte Poſten 
gefehen; jeßt aber in der Nacht formirte man, 
eine Truppen s Linie, die bey anbrechendem Tas. 
ge in Schlachtordnung ftand. Eine ungeheus 
ve Batterie mit:fünf und: vierzig Haubitzen 
und zwölf großen Kanonen befegt, war fertig, 
und ſchien in wenig: Stunden aus der Erde: 
hervor gemachten. Eine andre von dreyfig, 
ſchweren Canonen hatte man auf einer kleinen 
Anhöhe.errichtet,. So bald man nur bey ans. 
krechendem Tage um ſich fehan konnte, fingen. 
die Preußen ein entietliches Feuer an. Die: 
Defterreichifche Tavallerie, die in den Thälern: 
zwifhen ben Bergen poſtirt war, wurde, durch 
die Haubitz⸗Grenaden begrüßt, in große. Un⸗ 
ordnung gebracht, und. tief in Die ‚Schluck: 
der Berge getrieben „.moben fie die neben ihr: 
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zur Unterſtuͤtzung der Berg⸗Beſatzungen pas 
ſtirte Infanterie uͤber den Haufen rannte, 
and mit ſich in die Flucht riß. Nun griff man 
die Verſchanzungen ſelbſt mit einem heftigen 
Bombardement, und mit Stuͤrmen in den 
Slantın:und im Rüden an. Verſchiedene der 
beſten Preußiſchen Regimenter unter Anfuͤh⸗ 
rung des Generals Moͤllendorf wurden zu die⸗ 
ſem gefährlichen Dienft beſtimmt. Weder bie 
ſenkrechten Berge mit ihren aufgeworfenen 
Erdhaufen und Wolfsgeuben, noch die Palis 
faben und: Canonen, bie aus jebem Berg ein, 
Fort machten, konnten die Fortſchritte der 
Preußen hemmen. Es wurde auf allen Sei 
ten. geſtͤrmt, wo man nur feften Fuß hinſe⸗ 
tzen koniite. Der General Moͤllendorf fand 
Buch einen Buſch einen minder beſchwerli⸗ 
"hen Zugang zu dieſen Anhoͤhen. Er benutzte 
ihn ſofort, und da wegen des ſteilen Abhangs 
Beine Pferde heran konnten, fo griffen die Sob 
daten vom Regiment des Kronprinzen eine Las 
none an; und trugen ſie den Berg hinauf. 
Der: Feind Koh. nun allenthalben, und. in: vier 
"Stunden waren alle dieſe mit fo großer Mi 
he verſchanzten Berge erobert, 1400 Mann 
von den. Feinden getödter, und 2000 zu Su 
fangeuex gemacht. Man erbeutete eine An 
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zahl Sanonen, und trieb die Oeſterreicher 
ganz auf ihre Haupt s Armee zurüd. Der für 
die Defterreicher fo wichtige Paß bey Leuts 
mannsdorf war bey dieſem Gefecht eben⸗ 
falls verlohren gegangen. "Daun hatte den 
General Brentano mit einem Corps den Ans 
gegriffenen zu Huͤlfe geſchickt, allein er kam 
zu ſpaͤt, und wurde jetzt zur Flucht mit fort⸗ 
geriſſen. Auch aus Schweidnitz thaten bie 
Oeſterreicher einen Ausfall, allein fie wurden 
. bald wieder zuruͤck gejagt. 

| Während diefes Vorganges waren alle 
Truppen, fo wohl Preußen als Ruſſen, fo ent 
fernt fie auch vom Kampfplag feyn mochten, 
unter Waffen, um die große Defterreichifche 
Armee zu beobachten, die fi jedoch ruhig 
verhielt. Aber nod den nämlichen Abend 
verließ Daun feine Stellung, und 309 ſich 
weiter in die Gebirge zuruͤck. Die vornehms 
ſten Ruffifchen Generale befanden fih als Zus 
fhauer beym König in den Kampfthälern. 
Dies war ein außerordentliches Kriegs, Schaus 
fpiel, das Friedrich den abziehenden Ruſſen 
zur Erinnerung auf den Weg gab. Er hatte: 
die Zufriedenheit, diefe feine Alliirten in den 
wenigen Wochen ihrer Anwefenheit nie. ger 
brauche zu haben. Die Eofaten ausgenoms 

gweytke Band. Aa 
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men, die mit dem General Neuwied nach 


Boͤhmen marſchirten, ſtand das Ruſſiſche Corps 


allemahl ruhig in ſeinen Laͤgern. Kein Ruſſe 
blutete fuͤr den Koͤnig von Preußen, der nach 
wie vor ohne fremden Beyſtand mit ſeinen 
Feinden focht. 

Den naͤchſtfolgenden Tag nach dieſem 


großen Gefecht am 22ſten Julius verließen 


die Ruſſen die Preußiſche Armee Die Be 
fehishaber fehr ungerne, weil fie Feine ſolche 
Kriegsfhule mehr zu finden hofften; der ges 
meine Soldat aber gerne, weil er außer feis 
nem Brot, das ihm regelmäßig gereicht wurs 
de, an andern Lebensmitteln Mangel litt, bie 
er ben feinem ſehr geringen Solde nicht ver 
mögend war zu kaufen, und in Schlefien nicht 
geplündert werden konnte. Zwey Dfund Drot 
täglich, ohne andre Speife, war für den Ruf 
ſiſchen Magen nicht hinreichend. Diefe hung⸗ 
rigen Krieger zeigten daher, wenn fie Preu⸗ 


Bifhe Officiere fahen, mit Achfelzuden auf 


ihren Mund, und manche liefen ins Lager 
ber Preußen um Brot zu bekommen erhiel⸗ 
ten fie welhes aus Mitleiden,, fo warfen fie 
ſich dankend ihren Wohlthaͤtern zu Füßen, 
und eilten Damit wie mit einer Beute zuruͤck. 


» 
\ 
. . 
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Der Wiener Hof war jetzt in großer Be⸗ 
ſorgniß wegen der Taͤrken, da die Zeit des 
Waffen» Stillftande mit der Pforte zu Ende 
war, Es wurde daher der Baron Penkler, der 
ſchon ehedem einen langen Aufenthalt in Con⸗ 
fiantinopel gemacht hatte, und mit der Türs 
kiſchen Sprache befannt war, als Gefandter 
mit koſtbaren Geſchenken an den Sultan ges 
ſchickt. Der König erwartete dennoch den 
Anmarſch der Türken im September. Diefe 
Hoffnung, und feinen Plan im Fall eines Uns . 
gluͤcks, Außerte er in feinem geheimen Briefs 
mwechfel mit dem Herzog von Bevern. Wäre 
ihm der Angriff der verfchanzten Berge nicht 
gelungen, fo war fein Entwurf, nad) dem Abs 
fchied der Ruſſen blos Neiße und Eofel zu der 
den, bis die Türken fich zeigten. Der Her—⸗ 
309 von Bevern mußte fih daher vor dem Ges 
fecht bey Burkersdorf mit feinem Corps nach 
Eofel, und der General Werner mit einem 
andern Corps nach Meiße ziehn. 

Daun hatte durch dies ungluͤckliche Dos 
ftengefecht bey, Burkersdorf alle Communicas 
tion mit Schweidnig verlohren, und der Weg 
dahin war jest von allen Seiten dem König 
offen, der nun die letzten Anflalten zur Bes 
lagerung diefer Zeftung machte. Er rief den 
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Herzog von Bevern aus Mähren zuruͤck, wo 
er einen Einfall. gethan, und mo der unter 
ihm commanbdirende General Werner viele 
Vortheile erfochten hatte; alle andre Betrach—⸗ 
tungen aber mußten jetzt der Eroberung von 


Schweidnitz nachgefegt werden. Diefe Trup: 


pen bedeckten das aus Meiße kommende ſchwere 
Geſchuͤtz, deffen Mangel die Belagerung bie 
her verzögert hatte. Friedrich drang unauf 
hörlich auf die Befchleunigung des Marſches, 
worauf der Herzog antwortete: „Alles was 
„Menſchen und Vieh nur aushalten können, 
„fol und muß gefchehn. „, 

Die Belagerungs » Anftalten waren uns 
gehener ; nur allein die beiden Kreife von New 
ftadt und Leobſchuͤtz mußten 365 Knechte, 730 
Pferde und 666 vierfpännige Wagen liefern. 
Mitten unter diefen Zubereitungen 309 fi 
Daun aufs hohe Eulen » Gebirge, und fchien 
am gegenwärtigen Glück feiner Waſſen zu ver; 





zweifeln; auch hatte er das Ungluͤck, den Ger | 


neral Drastowig, einen ber beften Defterreis 
chiſchen Feldherren, zu verlieren, ber ohnweit 


Neiße gefangen wurde. Die Belagerung 


nahm jedoch erft den sten Auguft ihren Ans 
fang. Der General Tauenzien wurde aus 
Breslau abgerufen, und erhielt das Comman⸗ 
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do bes Belagerungs » Corps, das aus vier 
und zwanzig Bataillonen Infanterie nebft 
einigen Regimentern Cavallerie beftand, und 
mit einer fehr zahlreihen Artillerie verſehn 
war. Cine Armee unter dem König, und 
ein Corps unter dem Herzog von Bevern, 
deeften diefe Belagerung. Sie war, Mir 
litairifch betrachtet, die merfwürdigfte bes 
ganzen Krieges, fo wohl in Anfehung der 
Kunſt des Angriffe und der Wertheidigung, 
als wegen der Dauer und mancherley Nebens 
umftände. Es ereignete fid) dabey ein Vor⸗ 
fall, der noch nie erhört war, Zwey Franzo⸗ 
fen, zwey alte Freunde und vormahlige Krieges 
Sameraden, Gribauval und Le Fevre coms 
mandirten ald Ingenieure inn⸗ un. außerhalb 
der Feſtung. Der erftere ftand nod) in Frans 
zoͤſiſchen Dienflen, war aber von Ludwig dem 
funfzehnten wegen feiner großen Fähigkeiten 
zur Defterseichifchen Armee gefandt worden, 
und Le Fevre diente jeßt dem König Sriedrich. 
Beide waren Schriftfieller. Beide hatten in 
Anfehung der Belagerungsfunft eigne Syfter 
me, die fie Sffentlih in ihren Schriften vers 
theidigt hatten. Nun zeigte fih die feltene 
Gelegenheit, die Güte ihrer Theorien durch) 
die Ausübung gegen einander vor den Augen 
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aller eultinirten Mationen zu bemeifen. “Die 
Materialien zu diefen Experimenten, Men⸗ 
ſchenblut, Eifen und Pulver, waren ihren 
Verſuchen uͤberlaſſen. Le Fevre wollte vorzuͤg⸗ 
lich durch Minen die Feſtung einnehmen, und 
zwar in kurzer Zeit. Er erfüllte aber fein 
Berfprechen nur fehr unvollkommen, und war 
genoͤthigt großentheild nad den alten Regeln 
zu verfahren. 

Auf die Preußiſche Aufforderung zur Ue⸗ 
bergabe der Feftung, gab der Commandant 
zur Antwort: er würde fuchen den Ruhm der 
Defterreihifhen Waffen zu behaupten, und 
fh die Achtung Sr. Preußifhen Majeſtaͤt zu 
erwerben. Das Bombardement nahm- nun 
ben Anfang; es war fehr lebhaft, und wurde 
Tag und Nacht ununterbrochen fortgefegt. 
Eben fo lebhaft war die Vertheidigung. Die 
Artillerie in der Feſtung murde fehr wohl ber 
dient, und faft alle Nächte gefchahen Ausfälle, 
jedoch mit geringer Wirkung. 

Daun ermannte ſich auf feinen Gebirgen ; 
entfchloffen den Ort zu entfegen, wartete er 
nicht Sänger als ſechs Tage mit feinem Vers 
ſuch, deſſen guter Erfolg ihm unfehlbar fchien. 
Zwifhen dem Defterreichifhen Heere und 
Schweidnitz, bey Reichenbach, ſtand das gras 
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ße Preußiſche Corps unter dem Herzog von Be⸗ 
vern, von der Koͤniglichen Armee abgeſondert. 
Dieſes ſollte von allen Seiten angegriffen, und 
vernichtet werden, noch ehe der entfernte Koͤ⸗ 
nig Huͤlfe ſenden koͤnnte. Man rechnete auf 
die große Uebermacht, und hoffte in dieſer 
nicht ganz ungleichen Lage der Dinge, die Sce⸗ 

ne von Maxen hier erneuert zu ſehn. Vier 

Corps unter Laſch, O' Donel, Beeck und 
Brentano, griffen die Preußen zu gleicher Zeit 
von vorne, auf beiden Fluͤgeln, und im Ruͤ⸗ 
cken an. Der Herzog verhielt ſich dabey wie 
ein großer Feldherr. Die Feinde fielen in die 
Bagage der Preußen, die ganz verlohren zu 
ſeyn ſchien. Einige Generale wollten ſie mit 
ihren Brigaden vertheidigen, allein der Ober⸗ 
Befehlshaber verbot es. „Wenn wir geſchlagen 
„werden,, fagteer, „ſo duͤrften wir in unfrer 
„Lage ſchwerlich etwas von der Bagage retten; 
„fiegen wir aber, fo fol fie bald wieder uns _ 
„fer feyn.„ -Diefem weiſen Grundfag zus 
folge, wodurch Friedrich auch im Jahr 17245 
die Schlacht bey Soor gewann, überließen bie 
Preußen jetzt ihre Bagage der Plünderuug 
der Feinde, und fochten ohne fich zu trennen. 
Der General Beedk feßte feinen Angriff mis fo 
viel Klugheit als Machtru fort, und erlang⸗ 
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te einige Vortheile; allein er wurde von La⸗ 
ſcy und Brentano fehleht unterftügt. Die 
Preußen machten indeflen allenthalden Front, 
und verließen ſich auf die Thaͤtigkeit ihres Koͤ⸗ 
nigs, der fie nicht verlaffen würde. 

Das Vertrauen der Truppen war auch nicht 
"vergebens ; denn gleich nach den erften Cansnen⸗ 
Schuͤſſen hatte fih der Prinz von Wirtemberg 

zu Pferde geworfen, und eiltean der Spige der 
Reiterey des Königs mit verhängtem Zügel her 
bey, und fo ftärzte er auf O' Donels Korps 
06, das gleich über den Haufen geworfen 
wurde. Diefer Cavallerie folgte in vollem 
Trabe die fo genannte reitende Artillerie von 
der Königlichen Armee, und hinter ihr Frie⸗ 
drich feldft an. der Spige eines Huſaren⸗Regi⸗ 
ments, dem einige Brigaden Infanterie 
nacheilen mußten. Noch vor der Ankunft diefer 
Brigaden aber waren die Feinde ſchon ganz aus 
dem Felde gefchlagen. Ihr Verluſt war 2200 
Todte und Verwundete, und 1500 Gefan⸗ 
gene. Die Preußen zählten 1000 Todte und 
Verwundete; auch fie Hatten einige Hundert 
Mann als Gefangene eingebuͤßt. Von ihr 
zer geplünderten, jetzt aber von den Feinden 
wieder im Stiche gelaflenen Bagage war nur 
ſehr wenig verlohren. gegangen, 
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Diele Hohe und niedre Befehlshaber hats 
ten bey diefem Treffen große Tapferkeit ges 
zeigt, die der Herzog belohnt zu ſehn wuͤnſch⸗ 
te; allein der König fchlug es ab, mit folgen» 
der Aeußerung: „Wenn Diftinctionen bey 
„jeder Gelegenheit erfolgen follen, wo ein 
„Officier dasjenige chut, was fein Devoir 
„an ſich erfordert, fo müßten fie gar zu gemein 
„werden, und würden endlich aufhören wirks 
„lich Diftinctionen zu feyn.„ Daun mars 
ſchirte nun nad) Glatz, und überließ Schweid⸗ 
nitz ſeinem Schickſal. 

Die Belagerung wurde mittlerweile, or 
ne bie Regiments Artillerie zu rechnen, durch 
acht und fechzig Canonen, und zwey und dreys 
Hig Moͤrſer und Haubitzen beſtaͤndig fortgeſetzt. 
Die Beſatzung, obgleich ohne Hoffnung des 
Entſatzes, verlohr dennoch den Muth nicht. 
Es fehlte in der Feſtung nicht an Lebensmit⸗ 
teln, die der Soldat wohlfeil kaufen konnte; 
uͤberdem erhielt ein jeder des Morgens ein 
Glas Branntwein, und des Mittags einen 
Trunk Wein. Zufolge einer geheimen In⸗ 
ſtruction, die der Feldmarſchall Daun gleich 
nach dem Treffen bey Reichenbach ertheilt hat⸗ 
te, verlangte der Commandant, General 
Gnuaſco, zu capituliren. Er wollte ‚einen fr“ 
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Abzug haben, Ber aber rund abgefchlagen wur⸗ 
de. Tauenzien berief fi) dabey auf eine fehe 
fonderbare Aeußerung des Generals Lauben, 
der, da er noch im vorigen Jahr mit dem 
Markgrafen Earl von Preußen wegen eines 
* Sarteld Briefe wechfelte, ausdruͤcklich erklärt 
hatte, daß fein Hof fih nicht verbunden-Hieltt, 
weder das dem Könige wegen Auswechfelung 
ber Gefangenen gegebene Wort zu halten, 
noch überhaupt irgend eine andre Zufage zu 
erfüllen. Sechs Tage nachher erneuerte ber 
Commandant den Antrag, erbot fih, alles 
Geſchuͤtz, fo wie ſaͤmmtliche Magazine und Eafs 
fen zu überkiefern und dabey mit feiner abge⸗ 
zogenen Beſatzung in Jahres Friſt nicht wider 
den König zu dienen. Auch die ſer Antrag 
wurde faum angehört. Es gelang bald nach⸗ 
her einem Kaiferlichen Officier durch die Prew 
ßiſchen Vorpoften zu kommen, der dem Gene 
ral Guaſco den Befehl brachte, Bis zur Aus 
Berfien Noch auf den Punct eines freyen Ads 
zugs zu dringen. 

Le Fevre's künftliche Minen erforderten 
jedoch viel Zeit, und thaten anfangs nur ges 
ringe Wirkung. Es waren fo genannte Druds 
kugeln; eine vortreffliche Erfindung Belidors, 
wodurch die Mineur⸗ Wiſſenſchaft fo wohl in 


— w JJ — 


— 





_ 1763 — 379 - 


ihren Grundfäßen, als in der Ausübung eine 
große Erweiterung befam, und womit man 
jegt zum erſtenmahl ernſtliche Verſuche machte. - 
Der mannigfaltige Zweck diefer Druckku⸗ 
geln war, in einer Entfernung von dreyßig bis 
vierzig Fuß durch Sprengung ber Deinen 
die Gallerien der Belagerten einzudrüden, 
die Contrefcarpe in den Seftungsgraben zu 


werfen, fih) einen neuen geficherten Angeiffs⸗ 


ort einzurichten, und den bedeckten Weg und 
die Außenwerke ohne Sturm und Verluſt zu 
öffnen; dagegen aber konnte man vermittelft 
diefer Erfindung, gegen die Belagerer anges 
wandt, außer dem Eindruͤcken ihrer Minen 
und der Zerftörung ihrer Logements auch ih» 
re Srefch s Batterien in die Luft fprengen, und 
die Canonen gegen die Stadt werfen. In 
dem Lauf diefer Belagerung wurden viele folcher - 
Druckkugeln zubereitet, gefüllt, und angezäns 
det, wovon aber einige ganz mißgläcdten. Es 
murden unterirdifche-Horchgänge gemacht, um 
den Gang und die Nähe der entgegen gefeßten 
Heinen auszufpähen. Bisweilen begegneten 
ſich die. beiderfeitigen Mineure unter der Erde, . 
da fie dann, fo lange fie durch Erdwaͤnde ab⸗ 

geſondert waren, Stankkugeln gebrauchten, 

die mis. dem ekelhafteſten Geruch, Rau und 
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erftidende Duͤnſte verbreiteten, hernach 
aber, wenn fie einander anfichtig murden, 
mit ihren Piftolen kämpften. Sn einer grds 
Bern Entfernung bediente man fih der Dampf⸗ 
Minen, wodurch, wenn fie glückten, nicht 
allein die feindlichen Erdwuͤhler erfticht, fondern 
auch ihre Deinen: Gänge eingeſtuͤrzt wurden. 
Die Kaiferlihen Mineure waren ben 
Preußiſchen an Anzahl fehr überlegen, wodurd 
viele Verſuche der leßtern vereitelt werden muß 
ten. Es war im eigentlichften Verſtande ein 
unterirdifcher Krieg, der mit allen nur erden 
lihen Chicanen ‚geführt wurde, und wobey 
‚die Preußen feine Vortheile hatten. Le Ferre 
war in der größten Verzweiflung, da hohe 
und niedre Befehlshaber beym Preußifchen 
Heer ihm mit Kaltfinn, ja mit Verachtung 
begegneten. Sein militairifher Ehrgeig und 
fein Autor: Ruhm waren zu gleicher Zeit auf 
das tieffte gekraͤnkt; er weinte über feine fehl 
geſchlagene Hoffnung als Belagerer, und über 
feine von ihm ſelbſt vernichtete glänzende Theo; 
rie, die feinen Nahmen unfterbli machen 
sollte, und füchte jegt nichts weiter als den 
Tod, daher er fich auch an die gefährlichften 
Derter hinwagte. Der König wurde durd 
die Verzweiflung, diefes Officiers fo gerührt, 
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daß er, der hoͤchſt ſelten einem Befehlshaber 
ſein Ungluͤck, nie aber ihm ſeine Unfaͤhigkeit 
verzieh, ſo wohl die Aufopferung von ſo viel 
Geld und Blut, als die ſo lange gehemmten 
Operationen im Felde vergaß, und den ums 
gluͤcklichen Le Fevre ſelbſt troͤſtete. 

Das Feuer uͤber der Erde wuͤthete indeß 
fen unaufhörlih unter beiden Theilen. Jede . 
Stunde, bey Tage und bey Nacht, hatte ih⸗ 
re Todten. Die Kaiferlihen in Schweibnig 
fühlten diefe fchredliche Lage am meiften. Ih⸗ 
re Freywilligen, die bisher die gefährlichften 
Arbeiten unternommen , fingen nun an es 
Aberdeäffig zu werden. Die Belohnungen, 
die fie erhielten, waren für fie fihere Unter⸗ 
pfänder des Todes. Mon bob alle fchwere 
Unternehmungen für fie auf, daher ihre Ans 
zahl ſich täglich, ja fehndlich verringerte. Alle 
Defterreihifhe Angenieur ; DOfficiere waren . 
tode, oder verwundet. Die fehweren Cano⸗ 
nen hatten feine Lavetten mehr’, und bey den 
leichten Canonen fingen aud die Kugeln an 
zu fehlen. 

Es gefhah indeß manche ausgezeichnete 
That. Der Kaiferlide Hauptmann Brady 
vertheidigte eine Schanze, aus welcher feine 
Soldaten geflohen. waren, mit fünfzehn Dann 
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gegen viele hundert fürmende Preußen, die 
ſchan halb die Bruſtwehr erfliegen hatten, und 
jetzt von Ihm und feinen wenigen tapfern Dit 
Kreitern durch Senfen herunter gemähet wurs 
den. In dem Augenblid, da alle feine Kräfte 
erfchöpft waren, erhielt'er Hälfe und behaup⸗ 
tete feinen Poſten. Eine andere Heldenthat 
verrichtete der Kaiferlihe Lieutenant Waldhuͤ⸗ 
ter mit einer tapfern Schaar. Es war von 
einem höchft nöthigen, aber auch einem Höchft 
gefährlichen Ausfall in einen Abgrund die Res 
de, um die drohende Wirkung von drey faſt 
vollendeten Preufifhen Deinen zu hemmen. 
Waldhuͤter erbot ſich zu diefer Unternehmung, 
wählte zu feinen Gehuͤlfen zwey und dreyßig 
Ungarn, und mit diefen flärzte er ſich in eis 
nen fp genannten Trichter, eine Tiefe von 
zwanzig Fuß, mo die fie erwartenden Preußen 
auf einem Knie ruhten, und die aufgepflanzs 
ten Bajonette in die Höhe hielten. Diejents 
gen, die fih Hier nicht fpießten, fielen mit 
dem Saͤbel in der Fauſt die Preußen fo wüs 
thend an, daß diefe mit großem Verluſt davon 
flohen. - 

Friedrich befuchte fleißig die Laufgraͤben, 
und war mit den unerwarteten Verzoͤgerungen 
ſehr unzufrieden. Er machte ſelbſt zweckmaoͤ⸗ 
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ßige Anordnungen, die feine nicht geringe Eins 
fie in die Belagerungsfunft hewieſen, und 
ließ aud eine Brefche s Batterie errichten. 
Die Eroberung dieses Orts fhien jedoch vielen 
fehr zweifelhaft, und es war nad) einer zwey⸗ 
monatlichen Bintarbeit gewiß, daß Schweids 
niß in fehr kurzer Zeit entweber eingenommen, 
oder die Belagerung aufgehoben werden 
müßte. Ä 

Ein eigner Ehrgeig Friedrichs, jet Feine 
Bedingungen von den belagerten Feinden ans 
zuhören, hatte diefe üble Lage erzeugt. Der 
Eommandant, um fi außer Verantwortung 
zu fegen, bat um Erlaubniß einen DOfficier 
an Daun zu fchicken. Auch diefes wurde vers 
weigert, und dadurch die Belagerung mit eis 
nem hoͤchſt unnügen Aufwand an Menfchens 
bie, an Zeit, und an Geld, um dren Wochen 
verlängert. Endlich kam ein Zufall den Bes 
lagerern zu Huͤlfe. ine Preußiſche Haw - 
bitz⸗Grenade ſchlug in der Feſtung ducch einen 
Balken in einen Gang, und. von da in ein 
mit eilf Centner Pulver gefülltes Magazin, 
defien Thäre nian offen gelafien hatte, und 
zündete es an. Eine ganze Baſtion vom Fort 
Jauernick mit zwey Defterreihifhen Grena⸗ 
diers Compagnien wurden Dadurch in die Luft 
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gefprengt ; acht Officiere mit ihrem Befehls⸗ 
haber, dem Major Berthold, einem fehr 
tapfern Mann, die an diefem Ort Tafel hie 
ten, wurden dabey nebft 200 Gemeinen in 
einem Nu Opfer des Todes. | 

Es war ein gewaltiger Riß in dem Fa 
ſtungsbau gefchehen, und der Zugang zum An⸗ 
griff war erleichtert. In der darauf folgenden 
Tracht liegen die Belagerer die vierte Drud: 
fugel ſpringen, die acht und vierzig Fuß lang 
verdämmt, und deren Wirkung erftaunlich war. 
Ale benahbarte Minen s Gänge der Feftung 
flüriten ein, dabey wurde ein Theil des ber 
deckten Weges in die Luft gefprengt, und 
eine Brefche gemacht; auch war das Terrain 
von dem Grunde bis auf die Bruftwehr mit 
der ausgeworfenen Erde bedeckt. Nun wur 
den alle Anftalten zu einem Sturm getroffen. 
Guaſco aber wartete diefen nicht ab. Er ers 
gab fi) am folgenden Morgen, acht Stunden 
nach Sprengung der Mine. Es war am gten 
October, drey und fechzig Tage nach geöffneten 
Laufgräben. Die noch übrige Befagung, 
gooo Mann flart, wurde zu Kriegsgefange 
nen gemacht. 

Der König ehrte des Commandanten Bes 
mwiefene Tapferkeit, und 309 ihn zur Tafel. 
Zu | Er 
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Er vergaß großmuͤthig, daß dieſer Italiaͤner 
bey der Eroberung von Dresden ſich gegen 
die Preußifhe Beſatzung fehr unanftändig bes 
tragen, und die Eapitulation des Generals 
Schmettau ſchaͤndlich gebrochen hatte. Die 
feinige wurde pünctlich gehalten, fo wie alle 
andre, wo die Preußen als Sieger die Artikel. 
unterzeichneten. Sie fanden jebt in der Fe⸗ 
ftung 352 Stuͤck Geſchuͤtz, 55,400 Kugeln, 
Bomben, Grenaden, und noch über 1000 
Centner Pulver; desgleihen an SProviant 
2000 Eentner Mehl, 740 Centner Zwieback, 
und 25,000 Brote. Diefe Belagerung tolle 
te den Preußen 3033, und den Defterreichern 
3552 Todte und Verwundete. Die erflern 
hatten dabey 172,163, und bie le&tern 
125,453 Bomben» und Canonen: Schüffe ges 
than. 

Die Gefangenen, fo wohl Dfficiere als 
Gemeine, wurden nah Preußen geſchickt. 
Denjenigen, die Geld hatten, verftattete man 
zu Lande dahin zu reifen, bie andern aber 
wurden auf Königliche Koften auf Schiffen 
von Stettin aus transportirt. Ein ſchreckli⸗ 
her Sturm überjiel diefe Beine Flotte. Die 
Menfchen, die fo lange in der Belagerung 
dem Tode getroßt, und raftlos mit andern 

Zweyter Band, Bb 
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Menfchen gekämpft hatten, mußten jest noch 
mit den Kiementen kämpfen. Einige Schiffe 
ſanken mit ihren ganzen Ladungen in den Ab⸗ 
grund des Meers; andre. aber wurden auf 
die Küften von Pohlnifd » Preußen geworfen, 
bey. welcher Gelegenheit fi einige hundert 
Gefangene in Freyheit fegten, und durch Poh⸗ 
len ihren Weg nad) Haufe nahmen. 

Das Bolt in Wien war bey dieſer Gele 
genheit gegen Daun außerordentlih aufges 
bracht. Diefe Erbitterung ging fo weit, daß 
man der Gemahlin des Feldmarfhalls, wenn 
fie nach Hofe fuhr, Spottreden ins Geſicht 
fagte, und ihre Earoffe mit einem Kagel von 
Schlafmügen, als Hieroglyphe der Unthätigs 
feit ihres Gemahls, begrüßte. Bald erfchies 
nen Schmähfchriften, bald fatiriihe Kupfer 
ftihe, die an dem Pallafte Dauns, je ſelbſt 
an der Kaiferlihen Burg angeheftet wurden. 
Einer diefer Kupferftiche zeigte fo viel Wit 
als Wahrheit. Er ftellte die Belagerung von 
Schmweidnig vor. Guafeo, auf den Wällen 
der Feſtung ftehend, fehrie um Hüffe In 
‚einer großen Entfernung fahe man die Daun 
fhe Armee als Zufhauer der Scene in Pa 
‚rade. Der Feldmarfchall faß vor der Fronte 
in einem Armftuhl mit einer großen Nacht 
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muͤtze auf dem Kopfe, woben er den vom Pabſt 
empfangenen seweiheten Degen mit beiden 
Händen empor hielt, als wenn er den Trups 
pen feinen Segen geben wollte, Diefer 
Paͤbſtliche Degen ftecte in der Scheide, auf 
weicher man die Worte las: „Du follft nicht 
„tödten! ,, Zur Linken des Feldmarfchallg 
fand Laudon, mis niedbergefchlagenen Augen 
und auf den Nüden gebundenen Haͤnden; 
zur Rechten, Laſcy, mit einer Pergament s 
Rolle in der Hand, mit ber Weberfchrift: 
„» Plan des Feldzugs von 1763 ,; auf dem Pers 
gament ſelbſt aber fand nichts. Die Übrige 
Generalität war in drey Gruppen vertheilt, 
von denen eine fich fchlaftrunten bie Augen 
wifchte, die zweyte die Hände über dem Kopf 
zufammen fchlug, und bie dritte Hämifch laͤ⸗ 
helte. | 
Der König machte nun Anftalten nad 
Sachfen zu marfchiren. Da er jedoch, durch 
die unglüdliche Erfahrung vorfichtig gemacht, 
wegen feiner Schlefifchen Feftungen nicht ohne 
Sorgen war, fo traf er alle mögliche Verfuͤ⸗ 
gungen, fie in feiner Abweſenheit gegen Les 
‚berrumpelung zu fihern; auch ließ er den 
Herzog yon Bevern mit einem flarfen Eorps 
in Sclefien zuruͤck. Bevor er aber ſelbſt 
8b a2 Ä 
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aufbrach, ſchickte er den General Neuwied 
mit zwanzig Bataillons und fuͤnf und vierzig 
Eſcadrons voran! nach Sachſen, um die Ars 
mee des Prinzen Heinrich zu verſtaͤrken. Dies 
fer. Feldherr war hier auch fehr thätig gewe⸗ 
fen. Der General Belling, der bisher gegen 
die Schweden geftanden, hatte nad) dem: mit 
biefer Nation gefchloffenen Zrieden Mecklen⸗ 
burg verlaffen, und Heinrichs Armee verſtaͤrkt. 
Nun fand fid) diefer Prinz ſtark genug vorzus 
ruͤcken und lange Zeit die Vereinigung der 
Defterreicher mit den Neichs » Truppen zu vers 
hindern. Er griff bey Döbeln den Oeſterreichi⸗ 
{hen General Scrbelloni an, und fchlug ihn 
mit einem Verluſt von 2000 Mann in bie 
Flucht. Serbelloni fiel einige Wochen nach 
her nun feinerfeits die Preußiſchen Vorpoſten 


an; allein er wurde zurück getrieben, und buͤß⸗ 


te abermald 1000 Mann ein. Es ift merk⸗ 
würdig, daB, als diefer Feldherr zum erſten⸗ 
mahl von Wien aus zur Armee reifte, bie 
‚ Raiferin ihn die Regel ans Herz legte, fi 
- vor der großen Thärigkeit des Könige in Preus 
Ben in Acht zu nehmen. Noch andre große 
‚Gefechte fielen vor unter des raftlofen Seyds 
litz Anführung bey Auersbach und bey Tb 
plig, wobey auch diefer General die. Seinde 
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(ug, ihnen 600 Wagen abnahm, und eine 
Menge Gefangene machte. Auch der Gene 
ral Kleiſt zeigte feinen gewöhnlichen vom Gluͤ⸗ 
cke begleiteten Muth; er geiff den Defterreis 
chiſchen General Zettwitz ohnweit Wald tim 
an, und nahm ihn mit 2000 Mann gefangen. 
Bald darauf machte er noch bey Oedern 500 
Gefangene. 

Indeſſen erlebten die Reichs, Truppen auch 
einen Triumph. Sie griffen mit ihrer gan⸗ 
zen Cavallerie ein Preußtfches Detahement 
an, das der vierfach ftärfern Macht unterlag, 
und sco Mann einbäßte. Welling that auch 
einen Einfall in Böhmen, und ftreifte Brands 
fchagend bis Eger. Der Wiener Hof, aufges 
bracht über diefe häufigen Unfälle, nahm Ser 
belloni das Commando, und ertheilte ed Had⸗ 
die, der auch mehr Thätigfeit zeigte, und 
den Prinzen Heinrich mehr ald einmal nöthigte 
feine Stellung zu ändern. Cine Schlaht war 
erforderlich, wenn die Subfiftenz der Preußen 
nicht eingefchräntt werden ſollte. Heinrich 
hatte ſich bey Freyberg gelagert, und ein gros - 
Ges Corps der Defterreicher unter dem Genes 
ral Sampitelli hatte während der Zeit fich mit 
den Neichd; Truppen vereinigt, die ber Prinz 
von Stolberg sommendirte. Diefe Trup 
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pen glihen bey ihren Kriegs s Operationen 
dem metallenen Pferde, bad, wieder Mars 
(hal von Sachſen fagt, zwar immer den Zuß 
aufhebt, aber nicht von ber Stelle kommt. 
Die vereinigten Feinde verließen fich jest auf 
ihre Uebermacht, und gaben den Preußen eis 
ne vortheilhafte Gelegenheit zu ſchlagen. Die 
Schlacht gefhah bey Frenberg den zyflen Octo⸗ 
ber. Sie dauerte nur zwey Stunden, als 
Nein fie war blutig, und entfheidend. Die 
Deiterreichifchen leihten Truppen wurden über 
den Haufen geworfen, die Neih6s Armee in 
ihren VBerfhanzungen angegriffen, und His 
über die Mulde zuruͤck gefhlagen. Die regus 
Sären Regimenter der Defterreicher, die auch 
ein Preußifches Eorps vor fih fahen, hielten 
fih allein zu ſchwach, den Preußen den Sieg 
ftreitig zu machen ; fie fochten nicht lange, und 
flohen, aus dem Felde gefhlagen, und ver 
folgt von der Preußifhen Eavallerie unter 
Anführung des Generals Seydlig, dem man 
auch den glädlichen Ausgang der Schlacht 
groͤßtentheils zufchrieb. Die Sieger zählten 
an diefem Tage 1400 Todte und Verwundete; 
die Zeinde hatten deren Über 3000; 4400 
„ Mann von ihnen waren gefangen, und 28 
"Eanonen, 9 Bahnen, nebft vieler Bagage und 
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einer Menge Munitions ⸗ Wagen erbeutet 
worden. 
Einige Tage nach der Schlacht langte 


der General Neuwied mit ſeinem Corps in die⸗ 


ſer Gegend an. Er hatte den Auftrag, die 


Höhen bey Weißig ohnweit Dresden zu beſe⸗ 


gen, und dieſe Nefidenz von ber Neuſtadt⸗ 
Seite abermahls zu bombardiren. Er kam 
‚ aber zu fpät; denn Daun hatte aud) ein Corps 
aus Schlefien abgeſchickt, um die Uebermacht 
in Sachfen zu behalten, und dies Corps uns 
ter dem Prinzen Albert hatte diefe wichtigen 
Anhoͤhen früher in Hefig genommen. 
Die geſchlagenen Armeen marfchirten 
nad Böhmen, wohin ihnen Kleift mit einem 
fliegenden Corps von 6000 Mann nachgefchickt 


— 


wurde, der dort verſchiedene Magazine zer 


flörte, und faft bis an die Thore von Prag 
Grandfchagte. Diefer General hatte vom Koͤ⸗ 
nig den Befehl, eine Anzahl Dörfer zu vers 
Brennen, um, wegen der im Churfürftenthum 
Brandenburg von den Defterreichern verübten 
Graufamteiten, Nepreflalien zu braucen. 
Der edeldenkende Kleiſt vollzog dieſen Befehl 
auf eine mufterhafte Art: Er ließ eine Mens 
ge. Stroh und Reifig.auf einen Hohen Berg 


zufammen tragen, und in. Brand fegen; dar. " 
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bey wurden -auch einige elende Hütten im: 
der Nähe angezänder, nachdem man ihren 
Bewohnern Zeit genug gegeben hatte, alle ih⸗ 
re Habſeligkeiten zu retten. 

Der König erhielt die Nachricht von der 
bey Freyberg gewonnenen Schlacht auf feinem 
Marſch nadı Sachen. Die Winter » Quartiere 
feiner Truppen wurden dadurch beſchleunigt. 
Er zog eine Kette von Thäringen durch Sachs 
fen, durch die Laufis, und durch Schlefien, 
und fchloß mit den Defterreichern einen Waffen, 
Stillftand. Dieſe Hatten von allen ihren Erobe⸗ 
rungen jeßt, am Ende des fiebenten Feldzugs, 
nur noch einen kleinen Diftrict bey Dresden, 
und die Grafſchaft Glas inne. Ste fanden, 
den von den Ruſſen befreyten König von Preus 
Ben nun zu mächtig, wuͤnſchten fih Erhohlung, 

und waren daher mis dem Waffen : Stiliftand 
fehr wohl zufrieden, der fich jedoch nur auf 
Sachſen und Schleſien erſtreckte. 

Die Alliirten hatten den Feldzug mit un⸗ 
guͤnſtigen Ausſichten eröffnet. Obgleich 20,000 
Mann Ruſſen zu ihnen ſtoßen ſollten, deren 
Marſch bereits regulirt war, und fuͤr welche 
man auch ſchon Magazine anlegte, fo kamen 
fie doch nicht; dabey ſchien auch bie Hauptſtuͤtze 
in England zu ſinken. Das neue Brittiſche 
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Minifterium war, wie oben gefagt, dem Kriege 
in Deutfihland fehr abgeneigt, und zeigte das 
her nicht den geringften Eifer, Ferdinands Ope⸗ 
rationen zu unterftägen. Da es jeboch dem 
herrfchenden Minitter, Lord Bute, noch nicht 
rathfam ſchien, dem Willen der ganzen Nation 
Kohn zu fprehen, fo wurde im Frühling eine 
Anzahl Recruten, wie auch ein neues Regi⸗ 
ment Bergſchotten, nach Deutfchland gefchickt, 
wo der Eifer, den Krieg fortzufegen, nirgends 
nachgelaffen hatte. Da die verheerten Läns 


‚ ber in Weftphalen und Nieder : Sacıfen nur 
‚ geringen Unterhalt gewährten, fo ließen bie 


Regierungen in diefen Provinzen eine enge 
Lebensmittel und Getreide in England und in 


. den ‚Häfen der Oſtſee auflaufen. Cs hatte 
ſich indeß für das Waffengluͤck der Deusichen 


\ 
j 


ein günftiger Umſtand ereignet. Der Herzog 
von Broglio wurde ein Opfer feiner Zeinde 
in Verſailles; er verlohr fein Gouvernement 
im Elſaß, wurde auf feine Güter verwieſen, 
und mußte das Commando der Armee niederle⸗ 
gen, das der Marichall Etrees wieder erhielt. : 

Die Truppen der Alltirten festen fid in» 
defien am Ende des Winters in Bewegung, 
um den Feldzug von 1762 zu eröffnen. Der 
Erbprinz griff das Schloß Arensberg an, das 
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von den Franzoſen beſetzt, und zur Erhaltung 
ihree Communication mit Caſſel fehr noth 
wendig war. Der Commandant Muret vers 
langte einen freyen Abzug Diefer wurde 
nicht geftattet, fondern das Caſtell mit großer 
Lebhaftigkeit beſchoſſen. Bach einer fech 
ftändigen Canonade ergab ſich Muret mit 
240 Mann auf Gnade und Ungnade. Auf 
beiden Seiten wurde nicht ein einziger Mann 
getödtet, auch feiner verwundet, ein Engli⸗ 
fher Dfficier ausgenommen. Der Erbprin 
benugte feine Vortheile, und näherte ſich dem 
Rhein, hob allenthalben Recruten aus, 


brandſchatzte, und nahm Geiſel mit. Dieſe 


Fortſchritte trieben die Franzoͤſiſchen Marſchaͤlle 
ins Fed. Soubiſe und Etréͤes commandir⸗ 
ten am Ober⸗-Rhein, und der Prinz von 
Sonde am Nieder Rhein. 

Man wurde bald gewahr, daß Broglio 
nicht mehr das Commando hatte. Eine Mens 
ge Unfälle, die in dieſem Feldzuge die Frans 
zofen befielen, rächten die Yingnade, worin 
diefer Feldherr unverbient bey feinem Hofe 
gefallen war. Ferdinand rüdte nun vor, 
ging am 24ften Junius mit Tages Anbruch in 
Reden Tolonnen Über die Dymel, und uͤberraſch⸗ 
te bie bey Wilhelmsthal gelagerten. Franjo 
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fen; er griff fiean, und trieb fie nach einem 
fehr hitzigen Gefecht bis unter die Canonen 
von Caſſel; andre eilten über die Fulde, fie 
ließen 4000 Todte und Gefangene auf dem 
Wahlplatz zuräd. Unter den letztern war der 
größte Theil der Grenadiers de France. Die 
Savallerie ver Alliirten konnte nicht zum Trefr 
fen kommen. Die gefangenen Franzöflichen 
Dfficiere hatten ihre ganze Bagage eingebäßt. 
Ferdinand erſetzzte diefen Verfuft auf eine ſehr 
großmuͤthige Art. Er.gab ihnen den Tag nach 
dem Treffen ein prächtiges Gaſtmahl. Unter 
dem Defert befand fi) ein großer verdeckter 
Auffag. As man im Besriff war von ber 
Tafel aufzuftehen, fagte ber Herzog zu ben 
Dffieieren, indem er auf das Verdeckte zeigte: 
„Hier, meine Herren! wird noch etwas für 
„Sie feyn.„ Da keiner von ihnen den Des 
dei wegnehmen wollte, that es Ferdinand 
ſelbſt. Die Officiere erfiaunten, da fie in 
dieſem myfterisfen Gericht eine Menge golds 
ner Uhren, Dofen, Ringe und andre Kofts 
barfeiten fanden, wovon Jeder jest nah) Bes 
liegen zulangte. 

Es ereignete fich indeffen eins fehr außers 
sedentlihe Begebenheit. Das Halb zerſtoͤrte 
Schloß Friedewald, dem Landgrafen von Heſſen⸗ 
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Caſſel gehörig, und nahe am Solinger : Wald 
gelegen, war, nicht um bie Franzoſen abzu⸗ 
halten, ſondern um die Straßen gegen die 
Raͤuber des Waldes zu ſichern, mit ſechzig 
Heſſiſchen Jaͤgern beſetzt worden, die der Liew 
tenant Steigleder commandirte. Diefe Be— 
fagung anzugreifen, die man wahrfcheinlih 
fehr vergrößert harte, feste fih der Franzoͤſ⸗ 
fhe General Stainville in Marſch mit 1000 
Mann Carabiniers, und 3000 Mann leichter 
Eavallerie, wozu noch 4000 Grenadiere fie 
Ben, die acht Eanonen und zwey Haubitzen 
bey fih führten. Mit diefen Truppen ging 
Stainvifle den sten Auguft in der Narht auf 
Sriedewald los, umringte Schloß und Dorf, 
und befegte die umliegenden Berge; ſodann 
geſchah der Angriff auf drey Seiten zugleid. 
Die Jaͤger thaten einen Ausfall, und trieben 
die Franzoſen zuruͤck, die keinen neuen Ders 
fuh zum Sturm machten, fondern ſich ent 
fernt hielten, und das Schloß in Brand fchie 
Gen wollten. Nun fing eine heftige Canonade 
an, die den ganzen Tag dauerte. Die Jäger 
vertheidigten fih fo lange, bis Rauch und 
Stammen fie aus ihrer Burg trieben; denn 
ſchon waren zwey von ihren Pferden im Dampf 
erfticht. Die Franzofen wollten von keinem Pan 
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Bon hören, und Hefchloflen alle niederzuhauen, 
welches jedoch verhindert wurde. Stainville 
glaubte, diefe Jäger wären ein Commando von 
Der Beſatzung, und fragte nach ben übrigen, 
Da er denn mit Erſtaunen hörte, daß fich ſech⸗ 
zig Dann in einem elenden Ort einen ganzen 
Tag gegen 8000 gehalten hatten. 

Um die Sranzofen auch aus ihrem feften 
Lager bey Caſſel zu vertreiben, fehnitt ihnen 
Kerdinand die Communication mit Frankfurt 
ob. Der Sranzöfiihe General Rochambeau, 
der dieſe deckte, wurde angegriffen, und nad) 
einer hartnäcdigen Gegenwehr in die Flucht 
gefchlagen. Die anfehnlichen Magarine bey 
Rothenburg fielen dadurch in die Hände der 
Altiirten. Ein andrer Sieg wurde den 23ſten 
Julius bey Luternberg zwifhen Münden und 
Gaffel von ihnen erfochten, wo das Corps des 
Prinzen Kaver angegriffen und gefchlagen 
wurde. Dean nahm 1000 Sädjfifche Grena⸗ 
diere nebft soo Cavalleriften gefangen, und 
erbeutete fünfzehn Canonen. Der Prinz Fries 
drich von Braunfhweig war auc) fo glücklich 
die Feinde vom Kragenderg zu vertreiben, und 
eine Menge Gefangene zu machen. 

Die Zranzofen wurden durch dieſe Uns 
fälle fo geſchwaͤcht, daß der Prinz Conde der 
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großen Armee in Heſſen eiligft zu Hälfe mar 

fhirte. Der Erbprinz feste fih ihm entgegen, 

und griff ihn den ıftlen September bey Sjohan: 

niöberg an. Das Gluͤck erklärte fi anfangs 

für die Alliirten, allein die vortheilhafte Stel; 

fung der Sranzofen, ihre Uebermacht, und 

eine gefaͤhrliche Wunde, die der Erbprinz im 

Unterleibe empfing, entfchieden den Sieg. 

Serdinand, der fi in der Nähe befand, kam 

no zu rechter Zeit den zurück gebliebenen 

Truppen zu Huͤlfe, um eine gänzliche Nieder⸗ | 
lage abzuwenden. Die Alliirten verlohren an 
diefem Tage 2400 Mann. 

Nun’ gefhah die Wereinigung der Frans 
zöfiichen Armeen, die jegt wieder anfingen ans 
greifend zu agiren. Sie belagerten das Schloß 
Amöneburg an der Ohm. Die Brücke über 
diefen Fluß, die als Haupt « Paffage durd 
eine Schanze gedeckt war, wurde von den Als 
liirten anfangs nur mit 200 Mann vertheidigr. 
Beide Heere aber fchickten immer frifche Trups 
pen ab, um dies Gefecht zu unterftügen, das, 
in feiner Art fonderbar, unter einem überaus 
heftigen Feuer vierzehn Stunden lang dauerte. 
Die Franzofen hatten hier dreyßig fchwere Ca⸗ 
nonen aufgepflanzt, und beynahe eben fo viel 
die Aliirten. Die erſten Vertheidiger der 
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Schanze an diefem Tage waren die Hannove—⸗ 
taner; ihnen folgten die Engländer, ſodann 
die Bergfchotten ; alle fochten mit ausnehmens 
der Tapferkeit. Immer erichienen neue Re⸗ 
Himenter, die Streitenden abzuldfen, fo daB 
die Hälfte der Infanterie beider Armeen nad) . 
und nach zu biefer Feuers Runde famen, wo 
Kanonen und Musketen in ihren fchreclichen 
Wirkungen wetteiferten. Die Paflage mußte 
foreirt werden, wenn die Franzofen das bes 
drohete Caſſel rerten wollten. Die Nacht 
machte diefer mörderifchen Canonade ein Ende, 
die jedem Theil beynahe 1000 Todte und Ders 
wundete gefoftet hatte. Die Hannoveraner 
allein verlohren dabey 321 Mann. u 

Dies große Gefecht gefhah am 2iſten 
September. Die Alliirten waren im Beſitz 
der Brücke geblieben. Mean grub von beiden 
Seiten die Artilkerie. in die Erde, um nöthis 
gen Balls das Trauerfpiel am folgenden Tage 
zu erneuern; allein ed wurde nicht fortges 
Kt. Da man jedoch mehr um Ehre, ale 
um wefentlihe Vortheile ftritt, und Die 
Franzoſen es bey ihrer großen Macht laͤnger 
aushalten konnten, ſo gab Ferdinand den ſtrei⸗ 
tigen Poſten auf, und zog ſeine Truppen zu⸗ 
ruͤck. Den folgenden Tag ergab ſich Amoͤneburg. 
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Her Winter war in ber Nähe. Es wur 
de zwar am Frieden gearbeitet, allein er war 
doch nicht gewiß. Ferdinand wuͤnſchte daher 
den Feldzug durch eine auffallende Handlung 
zu befchließen, und richtete feine Augen auf 
Caſſel. Die Eroberung diefer Stadt, womit 
die Befreyung des ganzen Landgrafthums von 
den Zeinden verbunden war, mußte ihm die 
größten Vortheile gewähren. Dem Prinzen 
Friedrich von Braunfchweig, Bruder des Erb⸗ 
prinzen, der fich fchon in fehr jungen Jahren 
des feinem Kaufe eignen Heldengeiftes wuͤrdig 
gezeigt hatte, wurde diefe Belagerung von 
Caſſel aufgetragen. Hier war jest der Gene 
ral Diesbah, ein Deutfher, Commandant, 
an bie Stelle des Grafen Broglio, der nach 
der Ungnade, worin fein Bruder bey Hofe ges 
fallen war, den Dienft gleichfalls verlaflen 
hatte. Schon feit zwey Monaten hatte man 
die Stadt berennt und befhoffen, allein erfi 
am ı6ten October sffnete man förmlich die 
Zaufgräben. Angriff und Wertheidigung war 
ren gleid, lebhaft. Die 6700 Mann ftarke 
Befagung that muthige, aber fruchtloſe Aus 
fälle. Dean war hier auf keine lange Bela 
gerung vorbereitet. Alle Beduͤrfniſſe fehlten. 
Keine Zufuhr war zu hoffen, da Ferdinand | 
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— 1962 — 401 


alle Wege beſetzt und ſich fo vortheilhaft poſtirt 
hatte, daß es den Franzoſen unmoͤglich war, den 
Belagerien Huͤlfe zu ſenden. Es fehlte ihnen in 
dieſer rauhen Jahreszeit an Brennholz; auch 
wurde ihnen das Brunnenwaſſer abgeſchnitten. 
Man theilte der Beſatzung gleich anfangs 
Pferdefleiſch aus, wovon man einen beträcht, 
lichen Vorrath eingefalzen hatte; auch wurde 
von Hafer Brot gebaden, fo wie yon Stärke, 
von Reiß, und von Kürbifien. 

Die Einwohner fühlten diefe Hungerss 
noth om meiften; fie. flieg bald zu der Höhe, 
daß man in der Stadt sin Pfund vom fchlechs 
teften Kuhfleifch mit zwey Gulden bezahlte. 
Die Mese Rüben galt einen Thaler, und das 
Maag Milch einen Gulden. ‘Diefer große 
Deangel an dem Nothwendigiten ziyang die 
Beſatzung, fi) den erſten November zu erges 
den; fies erhielt einen ehrenvollen Abzug. Diefe 
Belagerung, die von beiden Seiten viel Blut 
gekoſtet hatte, war das legte Todtenopfer, das 
man hier dem Kriegsgott brachte; denn zwey 
Zage nachher wurden die Präliminarien uns 
terzeichnet, bie dem Kriege zwifchen Frank, 
reich und England ein Ende machten. 

- Serdinand entließ nun feine Truppen mit 
einer rührenden Rede, die allen Anweſenden 

Zweyter Band, Cc 
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Thraͤnen auspreßte. Er danfte ihnen für ihr 
bezeigtes Zutrauen, und für ihren Gehorſam, 
und ſchloß mit der Verſicherung, daß das Ans 
denken, mit fo braven Völkern für fein Vaters 
land geftritten zu haben, nicht eher. als mit 
dem Ende feiner Tage erlöfchen wuͤrde. Alles 
war. in Groß Britannien voll von dem Lobe bie 
fes großen Heerfuͤhrers. Der Brittifhe Sa 
nat ſchickte ihm durch den Sprecher des Tinters 
haufes, Dir. Euft, ein fehr ehrenvolles Dankſa⸗ 
‚ gungd: Schreiben für die ausnehmenden Dienfte, 
die er England geleiftet, und feßte ihm dabey eis 
ne jährliche Penfion von 3000 Pfund Sterling 
auf Lebenszeit aut. Die Englifche Armee, die 
von 25,000 Mann bis auf 16,000 herunter 
gefommen war, trat nun ihren Ruͤckmarſch au. 
Der Zug der Truppen ging nach Holland, wo 
Englifhe Transport: Schiffe auf fie warteten. 

Das mächtige Frankreich war jekt von 
allen triesführenden Mächten diejenige, die 
den Frieden am fehnlichften wuͤnſchte, ba die 
Sinanzgen bdiefer Monarchie völlig erfchöpft, 
der Handel außerordentlich geſchwaͤcht, die 
Seemacht vernichten, und falt alle ihre ent 
fernten Befisungen in Afien und America von 
den Britten erobert worden waren. Zu biefen 
mannigfaltigen Staatsuͤbeln kam, Daß das 
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Koͤnigreich in allen ſeinen Provinzen uͤberaus 
großen Mangel an baarem Gelde hatte, wels 
ches in ungeheuern Summen nad) Deutfchland 
geſchickt worden, oder durch die Caper nad) 
England getommen war. Ludwig der. fünf 
zehnte, die Prinzen von Geblüte, und ber 
vornedmfte Adel yon Frankreich, ſchickten ihr 
Silbergeſchirr nach der Münze; allein dies 
Huͤlfsmittel war der Größe des Uebels nicht 
angemeflen; dabey war es ein auffallender Bes 
weis von dem über allen Ausdruck herrfchenden 
Mangel. Auch andre patriotifhe Handlun⸗ 
gen fihlugen fehl. Die Stände großer Pros 
vinzen, und einige anfehnlihe Städte räftes 
ten auf ihre Koften Kriegsfchiffe und Caper 
aus, allein ohne Erfolg; fo bald fie in der 
See erſchienen, wurden fie eine Beute der Eng⸗ 
länder. Man wollte mit 6000 flachen Boͤten 
eine Yandung in England vornehmen, und die 
Zeit der Ausführung war nahe, als das Ges 
heimniß der Londungspläge, worauf alles ans 
kam, von einem Irlaͤnder, Nahmens Maccas 
fefter, dem Engtifchen Hofe verrathen murde, 
Diefer Menſch, der den Franzofen ald Spion 
diente, und in Frankreich wohnte, fam zufällig 
in Beſitz fehr wichtiger Papiere, die er gluͤck⸗ 
lich nad) London brachte. Eine Menge dieſer 
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von den Sranzofen beſetzt, und zur Erhaltung 
ihrer Communication mit Caſſel fehr noth⸗ 
wendig war. Der Commandant Muret vers 
langte einen freyen Abzug. Diefer wurde 
nicht geftattet, fondern das Caſtell mit großer 
Lebhaftigkeit beſchoſſen. Nach einer ſechs⸗ 
ſtuͤndigen Canonade ergab ſich Muret mit 
240 Mann auf Gnade und Ungnade. Auf 
beiden Seiten wurde nicht ein einziger Mann 
getoͤdtet, auch keiner verwundet, ein Engl 
fher Officier ausgenommen. Der Erbprin 
benußte feine Vortheile, und näherte fich dem 
Rhein, hob allenthalben Recruten aus, 
brandſchatzte, und nahm Geiſel mit. Dieſe 
Fortſchritte trieben die Franzoͤſiſchen Marſchaͤlle 
ins Feld. Soubiſe und Etréèes commandir⸗ 
ten am Ober » Rhein, und der Prinz von 
Eonde am Nieder: Rhein. 

Man wurde bald gewahr, baß Broglio 
nicht mehr das Commando hatte, Eine Mens 
ge Unfälle, die in diefem Feldzuge die Fran 
zoſen befielen, rächten die Lingnade, worin 
diefer Feldherr unverdient bey feinem Hofe 
gefallen war. Ferdinand rüdte nun vor, 
ging am 24ſten Junius mit Tages Anbruch in 
fieden Colonnen über die Dymel, und uͤberraſch⸗ 
se bie bey Wilhelmsthal gelagerten Branie | 


| 
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fen; er griff iean, und trieb fie nach einem 
ſehr hitzigen Gefecht bis unter die Canonen 
von Caſſel; andre eilten Äber die Fulde, fie 
ließen 4000 Zodte und Gefangene auf dem 
Wahlplatz zurück, Unter den legtern wur ber 
größte Theil der Grenadiers de France. Die 
Eavallerie der Alliirten fonnte nicht zum Trefr 
fen kommen. Die gefangenen Franzoͤſiſchen 
Officiere hatten ihre ganze Bagage eingebüßt. 
Ferdinand erſetzte diefen Verluſt auf eine fehe 
großmuͤthige Art. Er gab ihnen den Tag nach 
dem Treffen ein prächtiges Gaſtmahl. Unter 
dem Defert befand ſich ein großer verdeckter 
Aufſatz. As man im Begriff war von ber 
Tafel aufzuftehen, fagte der Herzog zu den 
Dfficteren, indem er auf das Verdeckte zeigte: 
„Hier, meine Herren! wird noch etwas für 
„Sie feyn.,, Da keiner von ihnen den Der 
del wegnehmen wollte, that es Ferdinand 
ſelbſt. Die Officiere erſtaunten, da fie in 
dieſem myfteriöfen Gericht eine Menge golds 
ner Uhren, Dofen, Ringe und andre Kofts 
barkeiten fanden, wovon jeder jetzt nach Bes 
lieben zulangte. 

Es ereignete fich indeffen eine fehr außer, 
ardentliche Begebenheit. Das halb zerftörte 
Schloß Friedewald, dem Kandgrafen von Hefien s 
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Caſſel gehörig, und nahe am Sollinger : Wald 
gelegen, war, nicht um bie Franzofen abzu⸗ 
halten, fondern um die Straßen gegen die 
Raͤuber des Waldes zu fichern, mit fechzig 
Heſſiſchen Jaͤgern befegt worden, bie der Liew 
tenant Steigleder commandirte. Diele Be—⸗ 
fagung anzugreifen, die man wahrfcheinlid 
fehr vergrößert hatte, feste ſich der Franzöfu 
fhe General Stainvile in Marſch mit 1000 
Mann Earabiniers, und 3000 Mann leichter 
Eavallerie, wozu noch 4000 Grenadiere fie: 
Ben, die acht Canonen und zwey Haubitzen 
bey fih führten. Mit diefen Truppen ging 
Stainville den sten Auguft in der Nacht auf 
Sriedewald los, umringte Schloß und Dorf, 
und befeste die umliegenden Berge; ſodann 
geſchah der Angriff auf drey Seiten zugleich. 
Die Jäger thaten einen Ausfall, und trieben 
die Franzofen zuräd, die keinen neuen Ber 
fuh zum Sturm machten, fondern fih ent 
fernt hielten, und das Schloß in Brand ſchie⸗ 
Gen wollten. Nun fing eine heftige Canonade 
an, die den ganzen Tag dauerte. Die Jäger 
vertheidigten fh fo lange, bis Rauch und 
Stammen fie aus ihrer Burg trießen; denn: 
fhon waren zwey von ihren Pferden im Dampf 
erſtickt. Die Franzoſen wollten von keinem Par⸗ 
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don hören, und beſchloſſen alle niederzuhauen, 
weiches jedoch verhindert wurde. Stainville 
glaubte, dieſe Jäger wären ein Commando von 
der Beſatzung, und fragse nad) den übrigen, 
da er denn mit Srftaunen hörte, daß ſich fechs 
ig Mann in einem elenden Ort einen ganzen 
Tag gegen gooo gehalten hatten. 

Um die Sranzofen auch aus ihrem feſten 
Bager bey Caſſel zu vertreiben, fchnitt ihnen 
Berdinand die Communication mit Frankfurt 
ob. Der Sranzöfiihhe General Rochambeau, 
der dieſe deckte, wurde angegriffen, und nad) 
einer hartnädigen Gegenwehr in die Flucht 
gefchlagen. Die anfehnlichen Magaring bey 
Rothenburg fielen dadurch in die Hände der 
Altiirten. Ein andrer Sieg wurde den 23ften 
Julius bey Luternberg zwifhen Münden und 
Saffel von ihnen erfochten, wo das Corps des 
Prinzen Kaver angegriffen und gefchlagen 
wurde. Dean nahm 1000 Sädfiiche Grena⸗ 
diere nebft soo Cavalleriften gefangen, und 
erbeutete funfsehn Canonen. Der Prinz Frie⸗ 
drich von Braunfchweig war auch fo glücklich 
die Feinde vom Kragenderg zu vertreiben, und 
eine Menge Gefangene zu machen. 

Die Franzofen wurden durch) diefe Ans 
fälle fo geſchwaͤcht, daß der Prinz Eonde der 


großen Armee in Heffen eiligſt zu Huͤlfe mar: 
ſchirte. Der Erbprinz feßte fi ihm entgegen, 
und griff ihn den ıften September bey Sjohan; 
niöberg an. Das Gluͤck erklärte fi anfangs 
für die Alliierten, allein die vortheilhafte Stel | 
fung der Sranzofen, ihre Uebermacht, und 
eine gefährliche Wunde, die der Erbprinz im 
Unterleibe empfing, entfchieden den Sieg. 
Serdinand, der fih in der Nähe befand, kam 
noch zu rechter Zeit den zurüd gebliebenen 
Truppen zu Huͤlfe, um eine gaͤnzliche Nieders | 
lage abzuwenden. Die Alliirten verlohren an 
diefem Tage 2400 Mann. 

Nun geſchah die Vereinigung der Frans 
zöfifchen Armeen, die jeßt wieder anfingen ans 
greifend zu agiren. Sie belagerten das Schloß 
Amöneburg an der Ohm. Die Brücke über 
diefen Fluß, die ale Haupt : Paffage durch 
eine Schanze gedeckt war, wurde von den AL 
liirten anfangs nur mit 200 Wann vertheidigt. 
Beide Heere aber fchickten immer frifche Trup⸗ 
pen ab, um dies Gefecht zu unterftügen, dag, 
in feiner Art fonderbar, unter einem überaus 
heftigen Feuer vierzehn Stunden lang dauerte. 
Die Eranzofen hatten hier dreyßig ſchwere Ca⸗ 
nonen aufgepflanzt, und beynahe eben fo viel 
die Alliirten. Die erftien Vertheidiger ber 
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Schanze an diefem Tage waren bie Hannove⸗ 
raner; ihnen folgten die Engländer, ſodann 
die Bergſchotten; alfe fochten mit ausnehmens 
der Tapferkeit. Immer erihienen neue Des 
gimenter, die Streitenden abzuloͤſen, fo daß. 
die Hälfte der Infanterie beider Armeen nad _ 
und nad) zu diefer Feuers Runde famen, wo 
Canonen und Musteten in ihren fchrecflichen 
Wirkungen wetteiferten. Die Puflage mußte 
forciert werden, wenn die Franzofen das bes 
drohete Caſſel retten wollten. Die Nacht 
machte dieſer moͤrderiſchen Canonade ein Ende, 
die jedem Theil beynahe 1000 Todte und Ver⸗ 
wundete gekoſtet hatte. Die Hannoveraner 
allein verlohren dabey 321 Mann. 
Dies große Gefecht geſchah am 2iſten 
September. Die Alliirten waren im Befig 
der Brücke geblieben. Mean grub von beiden _ 
Seiten die Artilferie. in die Erde, um nöthis 
gen Falls das Trauerfpiel am folgenden Tage 
zu erneuern; allein es wurde nicht fortges 
feet. Da man jedoch mehr um Ehre, als 
um wefentliche Vortheile fleitt, und bie 
Tranzefen es bey ihrer großen Macht länger 
aushalten konnten, fo gab Ferdinand den fireis 
| tigen-Poften auf, und zog feine Truppen zus 
ruͤck. Den folgenden Tag ergab ſich Amoͤneburg. 
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Der Winter war in ber Nähe. Es wur 
de zwar am Frieden gearbeitet, allein er war 
doch nicht gewiß. Ferdinand wünfdhte daher 
den Feldzug durch eine auffallende Handlung 
zu beichließen, und richtete feine Augen auf 
Caſſel. Die Eroberung dieſer Stadt, womit 
die Befreyung des ganzen Landgrafthums von 
den Feinden verbunden war, mußte ihm die 
größten Vortheile gewähren. Dem Prinzen 
Sriedrih von Braunfhweig, Bruder des Erb⸗ 
prinzen, der fih ſchon in fehr jungen Jahren 
des feinem Haufe eignen Heldengeiftes würdig 
gezeigt hatte, wurde diefe Belagerung von 
Eaflei aufgetragen. Hier war jeßt der Gene 
ral Diesbah, ein Deutfher, Commandant, 
an die Stelle des Grafen Broglio, der nad) 
der Ungnade, worin fein Bruder bey Hofe ges 
fallen war, den Dienft gleichfalls verlafien 
hatte. Schon feit zwey Monaten hatte man 
die Stadt berennt und beſchoſſen, allein erft 
am ı6ten October öffnete man förmlich die 
Zaufgräben. Angriff und Vercheidigung wa⸗ 
ren gleid) lebhaft. Die 6700 Mann ſtarke 
Befagung that muthige, aber frudtlofe Aus 
füle. Man war bier auf keine lange Belas 
gerung vorbereitet. Alle Beduͤrfniſſe fehlten. 
Keine Zufuhr war zu hoffen, da Ferdinand 

ade 
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alle Wege befegt und ſich fo vortheilhaft poſtirt 
hatte, daß es den Franzoſen unmoͤglich war, den 
Belagerien Huͤlfe zu ſenden. Es fehlte ihnen in 
dieſer rauhen Jahreszeit an Brennholz; auch 
wurde ihnen das Brunnenwaſſer abgeſchnitten. 
Man theilte der Beſatzung gleich anfangs 
Pferdefleiſch aus, wovon /man einen beträchts 
lichen Vorrath eingefalzen hatte; auch wurde 
von Hafer Brot gebacken, fo wie won Stärke, 
von Reiß, und von Kürbiflen. 

Die Einwohner fühlten diefe Hungers⸗ 
noth om meiſten; fie. flieg bald zu der Höhe, 
daß man in der Stadt sin Pfund vom ſchlech⸗ 
teften Kuhfleifh mir zwey Gulden bezahlte, 
Die Metze Rüben galt einen Thaler, und das 
Mash Milh einen Gulden. Diefer große 
Mangel an dem Nothwendigiten zwang bie 
Beſatzung, fid) den erſten November zu erges 
den; fie erhielt einen ehrenvollen Abzug. Diefe 
Belagerung, die von beiden Seiten viel Blut 
gekoftet hatte, war das legte Todtenopfer, das 
man hier dem Kriegsgott brachte; denn zwey 
Tage nachher wurden die Praͤliminarien un⸗ 
terzeichnet, die dem Kriege zwiſchen Frank⸗ 
reich und England ein Ende machten. 

Ferdinand entließ nun ſeine Truppen mit 
einer ruͤhrenden Rede, die allen Anweſenden 
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Thraͤnen auspreßte. Er dankte ihnen für ihr 
bezeigtes Zutrauen, und für ihren Gehorſam, 
und ſchloß mit der Verſicherung, daß das Ans 
denken, mit fo braven Völkern für fein Vaters 
land geftritten zu haben, nicht eher. als mit 
dem Ende feiner Tage erlöfchen wirde. Alles 
war. in Großbritannien voll von dem Lobe dies 
fes großen Heerfuͤhrers. Der Brittiſche Se 
nat ſchickte ihm durch den Sprecher des Unter⸗ 
haufes, Dir. Euft, ein fehr ehrenvolles Dankſa⸗ 
‚ gungs: Schreiben für die ausnehmenden Dienfte, 
die er England gefeiftet, und fegte ihm dabey eis 
ne jährliche Penfion von 3000 Pfund Sterling 
auf Lebenszeit aus. Die Englifche Armee, die 
von 25,000 Mann bis auf 16,000 herunter 
gefommen war, trat nun ihren Ruͤckmarſch au. 
Der Zug der Truppen ging nach Holland, wo 
Englifhe Transport Schiffe auf fie warteten. 

Das mächtige Franfreih war jebt von 
alten triegführenden Mächten diejenige, die 
den Frieden am fehnlichften wünfchte, da bie 
Sinangen diefer Monarchie völlig erfchöpft, 
der Handel außerordentlih geſchwaͤcht, bie 
Seemacht vernichten, und faft alle ihre ent 
fernten Beſitzungen in Afien und America von 
den Dritten erobert worden waren. Zu biefen 
mannigfaltigen Staatsuͤbeln kam, daß das 
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Königreih in allen feinen Provinzen überaus 
großen Mangel an baarem Gelde hatte, wels 
ches in ungeheuern Summen nad) Deutfchland 
gefchickt worden, oder durch die Caper nad) 
England gefommen war. Ludwig der. funfs 
zehnte, die Prinzen von Geblüte, und ber 
vornehmfte Adel von Frankreich, ſchickten ihr 
Silbergeſchirr nach der Münze; allein dies 
Huͤlfsmittel war der Größe des Uebels nicht 
angemeſſen; dabey war es ein auffallender Bes 
weis von dem über allen Ausdruck herrichenden 
Mangel. Auch andre patriotifhe Handluns 
gen fchlugen fehl. Die Stände großer Pros 
vinzen, und einige anfehnliche Städte ruͤſte⸗ 
ten auf ihre Koften Kriegsfhiffe und Caper 
aus, allein ohne Erfolg; fo bafd fie in der 
See erfchienen, wurden fie eine Beute der Eings 
länder. Man wollte. mit 6000 flachen Böten 
eine Landung in England vornehmen, und die 
Zeit der Ausführung war nahe, als das Ges 
heimniß der Landungspläge, worauf alles ans 
kam, von einem Srländer, Nahmens Maccas 
Iefter, dem Engtifchen Hofe verrashen murde, 
Diefer Menſch, der den Franzofen als Spion 
diente, und in Frankreich wohnte, kam zufällig 
in Befig fehr wichtiger Papiere, die er glück 
lih nad) .London brachte. Kine Menge diejer- 
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platten Fahrzeuge ging bald nachher an den 
Franzoͤſiſchen Küften.zu Grunde. So verfolgte 
das Ungluͤck die Franzoſen zu Waller und zu 
Lande. Voltaire fast: „Frankreich war durch 
„feine Verbindung mie Oeſterreich in ſechs 
„Sahren mehr an Geld und Menſchen er 
„ſchoͤpft worden, als durch alle Kriege gegen 
„Defterreich in einem Zeitraum von zwer hun⸗ 


„dert Jahren., 


In dieſer ſchrecklichen Lage fing auch die 


legte Hoffnung an zu fehlen, da Frankreichs 
neuer Bundsgenoffe, der König von Spanien, 
in einem einzigen Jahr von den Englaͤndern 
außer Stand gefest worden war, mit bem 
‚ Kriege länger fortzufahren. Die Havanna, 
der Schlüffel zu den Americanifchen Provinzen 
der Spanier , das Bollwerk ihrer Gold⸗ und 
Silbermärkte, war nebft den großen dort an 
gehäuften Schägen verlohren gegangen ; das 
reihe Manilla war weggenommen; das von 
den. Spaniern fhon halb eroberte Portugal 
faſt gänzlich befreyt; die bluͤhende Stadt Pons 
dichery in Aſien war von Grund aus zerftört, 
fo wie die Handels» Etabliffements der Frans 
zofen auf den Africantichen Küften erobert 
worden, und Canada nebſt allen wichtigen 
Tranzöfifchen Inſeln in America befanden fid 


— — 
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in Brittifhen Händen. Der Dreyzack Nep⸗ 
tuns ſchien nun auf Jahrhunderte den Eng⸗ 
ändern geſichert. Die Flotten aller Völker 
erfhienen im Dunkeln vor ihrer coloffalifchen 
Meeresmacht, die als ein auf dem Element 
des Waſſers noch nie gefehenes Meteor glänzs 
te; ein Meteor, das in allen Welttheilen 
Brittiſche Tropheen befhien, und Strahlen 
bis zu beiden Polen warf. Ale diefe Erobe⸗ 
rungen, durch die felteufte Tapferkeit, durch 
Ströme von Blut, und durch eine zahlreiche 
Generationen drüdende National Schuld ers 
Fauft, wurden, Tanada ausgenommen, den 
Feinden in einem Frieden wieder zuruͤck geges 
ben, der fo fonderbar, fo außerordentlich, als 
ber Krieg ſelbſt war. 

Friedrich wurde durch diefen Frieden, defs 
fen Urheber Lord Bute war, feinen Feinden 
überlaflen; und ald wenn man dem von ganz 


Europa beivunderten Helden gefliffentlich Hins . 


dernifie in den Weg legen wollte, fo wurde 
im Tractat ausdruͤcklich feſt gefeht, daß Hans 
nover, Heſſen, Braunſchweig, und andre 
Provinzen der Alliirten, von den Franzoſen 
geräumt und zurüd gegeben werden 
ſollten; in Anfehung der Preußifchen Provin⸗ 


zen in Sranzöfifhen Händen aber, Eleve,  - 


— 
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Geldern, und andrer in Weftphalen gelegenen, 
hieß es bloß, daß fie geräumt werden 


- follten. Der zwifhen England utib Preußen 


gefchloffene Tractat, deffen vierter Artitel aus⸗ 
druͤcklich beſagte, daß kein Theil Weber einen 
Separat⸗ Frieden, noch einen Waffen  Stilb 
ftand ohne bes andern Beyſtimmung machen 
folle, kam bey den neuen Brittifhen Deiniftern 
in gar keine Betrachtung. Das Königliche und 
National» Intereffe, die Natiotial » Ehre, 
und die Gefinnungen des Volle, wurden das 
bey gänzlich aus den Augen geſetzt; daher auch 
ber Tag der Friedens, Proclamation in ganz 
Groß Britannien ein Trauertag war. 

Der Preugifche Gefandte in London pro⸗ 
teftirte förmlich gegen biefen tractatwidrigen 
treulofen Frieden, in fo weit er feinen Herrn 
betraf; allein vergebens. Er wurde ben zoten 
Sebruar 1763 ratificht. Dies Verfahren 
machte auf Friedrich den tiefften Eindrud, und 
erzeugte bey ihm eine Abneigung, nicht "gegen 
den fehuldigen Hof, fondern gegen die unfchuls 
dige ihn anbetende Englifhe Nation, die nie 
einflimmiger als zu feiner. Rettung geweſen 


- war, und alle feine Siege mit ausfchweifens 
‚den Freudens » Bezeigungen gefeyert hatte, 


Nie wurde ein ansländifcher Fürft von dem 
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Britten fo vergöttere, als Friedrich. Die 
größten Redner des Parlaments von allen 
Factionen wurden nicht müde, ihn bis zum 
Himmel zu erheben; die Engliſchen Dichter 
befangen feine Triumphe; und der Poͤbel ver, 


brannte die Bildniffe feiner gefrönten Feinde . 


auf den öffentlichen Plaͤtzen. Diefe National s 
Stimmung eines freyen und fehr cultivirten 
Volks, die fo viel auf der Wagſchale des 
Ehrgeiges wiegen Tollte, konnte jedoch die 
politifhen Sünden des Cabinets zu &t. Ja⸗ 
mes nicht in Friedrichs Gemuͤthe ausfähnen. 
Die ganze Brittifche Nation, die er nie recht 
kannte, mußte es entgelten. Ihr edler En⸗ 
thuſiaſmus fuͤr ihn, und ihre ſo bereitwillig 
fuͤr eine fremde Sache gegebenen Subſidien 
wurden ſehr geſchwind vergeſſen. An die Stel⸗ 
le der Dankbarkeit trat eine Abneigung, die 
Friedrich auf mannigfaltige Art aͤußerte, und 
die auch nicht eher als mit feinem Leben er: 
loſch. 

Der Koͤnig von Preußen benutzte mittler⸗ 
weile den geſchloſſenen Waffen Stillftand, der 
fih aber nur auf Sachfen und Schlefien, und 
überhaupt bloß auf die Preußifhen und De 
fterreihifhen Provinzen erſtreckte, um ein 
Corps von 10,000 Mann ins Reich zu fchicfen. 
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großen Armee in Heſſen eiligft zu Huͤlfe mar: 
fhirte. Der Erbprinz feste ſich ihm entgegen, 
und griff ihn den ıften September bey Johan⸗ 
niöberg an. Das Gluͤck erklärte fih anfangs 
für die Alliirten, allein die vortheilhafte Stel 
lung der Franzoſen, ihre Uebermacht, und 
eine gefährliche Wunde, die der Erbprinz im 
Unterfeibe empfing, entfchieden den ie. 
Serdinand, der fih in der Nähe befand, kam 
noch zu rechter Zeit den zurück gebliebenen 
Truppen zu Hälfe, um eine gänzliche Nieder⸗ 
lage abzuwenden. Die Alliirten verlohren an 
diefem Tage 2400 Mann. 

Nun‘ gefhah die Vereinigung der Frans 
zoͤſiſchen Armeen, die jetzt wieder anfingen an 
greifend zu agiren. Sie belagerten das Schloß 
Amöneburg an der Ohm. Die Brüde über 
diefen Fluß, bie als Haupt : Paffage durch 
eine Schanze gedeckt war, wurde von den Al⸗ 
fürten anfangs nur mit 200 Mann vercheidigt., 
Beide Heere aber fchickten immer frifche Trupe 
pen ab, um dies Gefecht zu unterftügen, da 
in feiner Art fonderbar, unter einem uͤberau 
heftigen Feuer vierzehn Stunden lang dauerte 
Die Franzoſen hatten bier dreyßig ſchwere Co 
nonen aufgepflanzt, und beynahe eben fo viel 
die Alliirten. Die erſten Wertheidiger der 
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0004 . 
Schanze an diefem Tage waren die Hannoves 
raner; ihnen folaten die Engländer, ſodann 
die Bergfchotten ; alle fochten mit ausnehmens 
der Tapferkeit. Immer erfchienen neue Des 
Himenter, die Streitenden abzuloͤſen, fo daß. 
bie Hälfte der Infanterie beider Armeen nad) 
und nach zu diefer Feuer; Runde famen, wo 
Kanonen und Mustketen in ihren fchrecflichen 
Wirkungen wetteiferten. Die Paſſage mußte 
forcirt werden, wenn die Franzofen das bes 
drohete Caſſel retten wollten. Die Nacht 
machte diefer mörberifchen Canonade ein Ende, 
die jedem Theil beynahe sooo Todte und Ver⸗ 
wundete gefofter hatte. “Die Hannoveraner 
allein verlohren dabey 321 Mann. u 

Dies große Gefecht geihah am zıfen. 
September. Die Alliirten waren im Befiß 
der Bruͤcke geblieben. Mean grub von beiden 
Seiten die Artillerie. in die Erde, um nörhis 
gen Falls das Trauerfpiel am folgenden Tage 
zu erneuern, allein es wurde nicht fortges 
fest. Da man jedoh mehr um Ehre, als 
um wefentliche Vortheile flritt, und die 
Franzoſen es bey ihrer großen Macht länger 
aushalten konnten, fo gab Ferdinand den ſtrei⸗ 
tigen Poften auf, und zog feine Truppen zus 
ruͤck. Den folgenden Tag ergab fich Amoͤneburg. 
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Der Winter war in der Nähe. Es wur, 
de zwar am Frieden gearbeitet, allein er war 
doch nicht gewiß. Ferdinand wuͤnſchte daher 
den Feldzug durch eine auffallende Handlung 
zu befchließen, und richtete feine Augen auf 
Caſſel. Die Eroberung biefer Stadt, womit 
die Befreyung des ganzen Landgrafthums von 
den Feinden verbunden war, mußte ihm die 
größten Vortheile gewähren. Dem Prinzen 
Eriedeid von Braunfchweig, Bruder des Erb⸗ 
prinzen, der fich ſchon in fehr jungen Jahren 
des feinem Haufe eignen Heldengeiftes würdig 
gezeigt hatte, wurde biefe Belagerung von 
Caſſel aufgetragen. Hier war jegt der Gene 
ral Diesbah, ein Deutiher, Commandant, 
an die Stelle des Grafen Broglio, der nad 
der Ungnade, worin fein Bruder bey Hofe ge 
fallen war, den Dienft gleichfalls verlaffen 
hatte. Schon feit zwey Monaten hatte man 
die Stadt berennt und befhoffen, allein erſt 
am ıöten October öffnete man förmlich die 
Zaufgräben. Angriff und Vertheidigung war 
ren gleidy lebhaft. Die 6700 Mann ſtarke 
Beſatzung that muthige, aber fruchtloſe Aus 
fälle. Man war hier auf keine lange Bela | 
gerung vorbereitet. Alle Beduͤrfniſſe fehlten. 
Keine Zufuhr war zu hoffen, da Ferdinand 

alle 
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alle Wege beſetzt und ſich ſo vortheilhaft poſtirt 
hatte, daß es den Franzoſen unmoͤglich war, den 
Belagerten Huͤlfe zu ſenden. Es fehlte ihnen in 
dieſexr rauhen Jahreszeit an Brennholz; auch 
wurde ihnen das Brunnenwaſſer ab sefchnitten. 
Mean. theilte der Beſatzung ‚gleih anfangs 
pferdefleifh aus, wovon /man einen betraͤcht⸗ 
lichen Vorrath eingeſalzen/hatte; auch wurde 
von Hafer Brot gebaden, fo wie von Stärke, 
von Reif, und von Kürbiflen. 

Die Einwohner fühlten diefe Hungers⸗ 
noth om meiften; fie. flieg bald zu der Höhe, 
dag man in der Stadt sin Pfund vom fchlechs 
teften Kuhfleiſch mit zwey Gulden bezahlte, 
Die Metze Rüben galt einen Thaler, und das 
Maaß Mild) einen Gulden. Diefer große 
Mangel an dem Nothwendigſten zwang die 
Beſatzung, ſich den erſten November zu erges 
den; fie erhielt einen ehrenvollen Abzug. Diefe 
Helagerung, bie von beiden Seiten viel Blut 
gekoſtet hatte, war das legte Todtenopfer, das 
man hier dem Kriegsgott brachte; denn zwey 
Tage nachher wurden die Praͤliminarien un⸗ 
terzeichnet, die dem Kriege zwiſchen Frank⸗ 
reich und England ein Ende machten. 

Ferdinand entließ nun ſeine Truppen mit 
einer ruͤhrenden Rede, die allen Anweſenden 
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Thraͤnen auspreßte. Er dankte ihnen für ihr 
bezeigtes Zutrauen, und für ihren Gehorfam, 
und ſchloß mit der Werfiherung, daß das Ans 
denken, mit fo braven Völkern für fein Vaters 
land geftritten zu haben, nicht eher. als mit 
dem Ende feiner Tage erlöfchen wuͤrde. Alles 
war. in Groß Britannien voll von dem Lobe dies 
fes großen Heerfuͤhrers. Der Brittiſche Seas 
nat ſchickte ihm durch den Sprecher des Unter⸗ 
haufes, Dir. Euft, ein fehr ehrenvolles Dankſa⸗ 
‚ gungs: Schreiben für die ausnehmenden Dienfte, 
die er England geleiftet, und ſetzte ihm dabey eis 
ne jährliche Penfion von 3000 Pfund Sterling 
auf Lebenszeit aus. Die Englifche Armee, die 
von 25,000 Mann bis auf 16,000 herunter 
gefommen war, trat nun ihren Ruͤckmarſch au. 
Der Zug der Truppen ging nach Holland, wo 
Englifhe Transports Schiffe auf fie warteten. 
| Das mächtige Frankreich war jebt von 
alfen triegführenden Mächten diejenige, die 
den Frieden am fehnlichften wänfchte, da die 
Finanzen dieſer Monarchie völlig erſchoͤpft, 
der Handel außerordentlich geſchwaͤcht, die 
Seemacht vernichtet, und faſt alle ihre ent⸗ 
fernten Beſitzungen in Aſien und America von 
den Britten erobert worden waren. Zu dieſen 
mannigfaltigen Staatsuͤbeln kam, daß das 
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Königreih in allen feinen Provinzen überaus 
großen Mangel an baarem Gelde hatte, wels 
ches in ungeheuern Summen nad) Deutfchland 
gefhickt worden, oder durch die Caper nad) 
England getommen war. Ludwig der. funfs 
zehnte, die Prinzen von Geblüte, und ber 
vornehmfte Adel von Frankreich, fchickten ihr 
Silhergefchire nach der Münze; allein Dies 
Huͤlfsmittel war der Größe des Webels nicht 
angemeflen; daben war es ein auffallender Bes 
weis von dem Über allen Ausdruck herrichenden 
Mangel. Auch andre patriotifhe Handlun⸗ 
gen fihlugen fehl. Die Stände großer Pros 
vinzen, und einige anfehnlihe Städte ruͤſte⸗ 
ten auf ihre Koften Kriegsſchiffe und Caper 
‚aus, allein ohne Erfolg; fo bald fie in der 
See erfchienen, wurden fie eine Beute der Enge 
länder. Mean wollte. mit 6000 flachen Boͤten 
eine Landung in England vornehmen, und die 
Zeit der Ausführung war nahe, ald das Ges 
heimniß der Landungspläge, worauf alles ans 
kam, von einem Stländer, Nahmens Macca⸗ 
iefter, dem Engtifchen Hofe verrarhen wurde. 
Diefer Menſch, der den Franzofen ald Spion 
diente, und in Frankreich wohnte, fam zufällig 
in Befig fehr wichtiger Papiere, die er glücks 
lich nach London brachte. ine Menge dieſer 
Cc a 
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platten Zahrjenge ging bald nachher an den 


Sranzöfifchen Küften.zu Grunde. So verfolgte 


das Ungluͤck die Franzofen zu Waſſer und zu 
Sande. Voltaire fagt: „Frankreich mar durch 
„feine Werbindung mie Oeſterreich in ſechs 
„Jahren mehr an Geld und Menſchen er 
„Ichöpft worden, als durch alle Kriege gegen 
„Oeſterreich in einem Zeitraum von zwer hun⸗ 
„dert Jahren., 


In dieſer ſchrecklichen Lage fing auch die 


letzte Hoffnung an zu fehlen, da Frankreichs 

neuer Bundsgenoſſe, der König von Spanien, 
in einem einzigen Jahr von den Englaͤndern 
"außer Stand gefeßt worden war, mit dem 
Kriege länger fortzufahren. Die Havanna, 
der Schlüffel zu den Americanifchen Drovinzen 
der Spanier , das Bollwerk ihrer Gold und 
Silbermärfte, war nebft den großen dort ans 
gehäuften Schägen verlohren gegangen ; das 
reihe Manila war weggenommen; das von 
den. Spaniern fchon halb eroberte Portugal 
faſt gänzlich befreyt; die bluͤhende Stadt Pon⸗ 
dichery in Aſien war von Grund aus zerſtoͤrt, 
fo wie die Handels » Etabliffements der Fran 
zofen auf den Africanifchen Kuͤſten erobert 
worden, und Canada nebft allen wichtigen 
Franzoͤſiſchen Infeln in America befanden ſich 


— 


— 
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in Yrittifhen Händen. Der Dreyzack Neps 
tuns ſchien nun auf Jahrhunderte den Engs 
ändern geſichert. Die Zlotten aller Völker 
erfchienen im Dunkeln vor ihrer coloffalifchen 
Meeresinacht, die als ein auf dem Elemme 
des Waſſers noc) nie gefehenes Meteor glänzs 
te; ein Meteor, das in allen Welttheilen 
DBrittiihe Tropheen befhien, und Strahlen 
bis zu beiden Polen warf. Alle dieſe Erobe⸗ 
rungen, durch die felteufte Tapferkeit, durch 
Ströme von Blut, und durch eine zahlreiche 
Generationen drüdende Nationals Schuld ers 
fauft, wurden, Tanada ausgenoinmen, den 
Feinden in einem Frieden wieder zurück gege⸗ 
bes, der fo fonderbar, fo außerordentlich, als 
ber Krieg ſelbſt war. 

Sriedrid wurde durch diefen Frieden, defs 
fen Urheber Lord Bute war, feinen Feinden 
überlaflen; und ald wenn man dem von ganz 


Europa beivunderten Helden gefliffentlih Hinz . 


dernifle in den Weg legen wollte, fo wurde 
im Tractat ausdrücklich feſt gefeht, daß Hans 
nover, Helen, Braunfhweig, und andre 
Provinzen der Alliirten, von den Franzoſen 
geräumt und zurüd gegeben werden 
ſollten; in Anfehung der Preußifhen Provin⸗ 


zen in Franzoͤfiſchen Händen aber, Eleve, 


> 
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Geldern, und anbrer in Weftphalen gelegenen, 
hieß es bloß, daß fie geräumt werden 
. follten. Der zwifhen England unb Preußen 
gefchloffene Trartat, deſſen vierter Artikel auss 
druͤcklich beſagte, daß kein Theil weder einen 
Separat⸗ Frieden, noch einen Waffen: Stilk 
ftand ohne des andern Beyſtimmung machen 
folle, kam Hey den neuen Brittifhen Miniſtern 
in gar keine Betrachtung. Das Königliche und 
National s Intereffe, die National» Ehre, 
und die Gefinnungen des Volle, wurden da 
bey gänzlich aus den Augen geſetzt; daher auch 
ber Tag der Friedens, Proclamation in ganz 
Groß, Britannien ein Trauertag war. 

Der Preußifche Gefandte in London pros 
teftirte förmlich gegen biefen tractatwidrigen 
treulofen Frieden, in fo weit er feinen Herrn 
betraf; allein vergebens. Er wurde den zoten 
Gebruar 1763 ratificirt. Dies Verfahren 
machte auf Friedrich den tiefften Eindruck, und 
erzeugte bey ihm eine Abneigung, nicht "gegen 
den fchuldigen Hof, fondern gegen die unſchul⸗ 
dige ihn anbetende Englifhe Nation, die nie 
einflimmiger als zu feiner Rettung geweſen 
- war, und alle feine Siege mit ausfchweifen, 
‚den Freudens⸗Bezeigungen gefeyert hatte, 
Mie wurde ein ansländifcher  Fürft von den 
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Britten fo vergöttert, als Friedrih. Die 
größten Redner bes Parlaments von allen 
Factionen wurden nicht müde, ihn bis zum 
Himmel zu erheben; die Englifhen Dichter 
befangen feine Triumphe; und der Poͤbel vers 
brannte die Bildniffe feiner gefrönten Feinde 
auf den öffentlihen Plaͤtzen. Diefe National s 
Stimmung eines freyen und fehr cultinirten 
Dolls, die fo viel auf der Wagichale des 
Ehrgeiges wiegen Tollte, konnte jedoch die 
politifhen Sünden des Cabinets zu St. Ja⸗ 
mes nicht in Friedrichs Gemuͤthe ausföhnen. 
Die ganze Brittifche Nation, die er nie recht 
kannte, mußte es entgelten. Ihr edler Eins 
thuſiaſmus für ihn, und ihre fo bereitwillig 
für eine fremde Sache gegebenen Subfidien 
wurden fehr geſchwind vergefien. An die Stel 
le der Dankbarkeit trat eine Abneigung, die 
Friedrich auf mannigfaltige Art äußerte, und 
die auch nicht eher als mit feinem Leben er; 
loſch. 

Der Koͤnig von Preußen benutzte mittler⸗ 
weile den geſchloſſenen Waffen  Stillftand, der 
Sch aber nur auf Sachfen und Schlefien, und 
überhaupt bloß auf die Preußifhen und Des 
fierreihifchen Provinzen erfireckte, um ein 
Corps von 10,000 Mann ind Reich zu ſchicken. 
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Er wollte die feindlichen Reichsſtaͤnde mit Se 
walt zur Neutralität bringen. Der Huſaren⸗ 
General Kleiſt erhielt den Auftrag, den er 
auch mit fo viel Geſchwindigkeit, als Klug 
heit ausführte. Er erfchien in Franfen, das 
faft ganz wider Friedrich verbündet war. Bam⸗ 
berg und andre wichtige Städte wurden eins 
genommen. - In erfterer Stadt wurde bie Con⸗ 
tribution auf eine Million Thaler feft geſetzt, 
und nun Hing der Marſch auf Nürnberg, das 
Deutfche Venedig, zu. Diefe Deutfche Reichs 
ſtadt ftelle ein fonderbares Bild dar ; der Spras 
he und den Sitten nach Germaniſch, allein 
der Staatsverfafiung, der Gefeßgebung, und 
dem politifchen Eigendüntel nah, ganz Ber 
netianifch: die Regierung von gewiffen Fa⸗ 
milien ausfchließungsweife verwaltet; geringe 
Freyheit des Bürgers; Seltenheit weifer Ge 
fege zur Beförderung der Induͤſtrie, und ho⸗ 
he Begriffe von ihrer Wichtigkeit. 

Der Masiftrat diefer Reichsſtadt ließ 
dem Preußifhen General die Thore oͤffnen, 
nachdem fie ihm eine Kapitulation im barbas 
rifchen ReichsStyl heraus gefandt, und die 
Abgeordneten ihre Freyheit in Saecularibus 
et Ecclehafticis, in Civilibus et Militaribus 
umfländlich erörtert Hatten. Diefe Sprache 
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war für den Aufaren » General neu; er ver 
f»rach auf alled zu antworten, fo bald er in 
der Stadt ſeyn würde. Die Antwort blieb 
auch nicht fange aus. Sie war aber in einem 
andern Styl; eine ftarfe Brandſchatzung von 
1,500,000 Reichsthaler, und die Ausräumung 
des Zeughaufes. Kleift ließ feine Huſaren 
während diefer Operation nicht unthätig; fie 
fhwärmten allenthalben herum, erpreßten 
Eontributionen, und verbreiteten Schrecken 
bis an die Ufer ber Donau. Hier befreyeten 
fie die fämmtlichen Geifel, die von den Reichs⸗ 
Truppen in dem auf bes Kriegs aus den 
Preußifhen Ländern fortgefchleppe waren. 
Man kannte die Preußen in den füdlichen 
Keicheländern bis jegt nur durchs Geruͤcht. 
- Hinter den Mauern der Städte verlachte man 
gewöhnlich kleine Trupps von leichter Reite⸗ 
rey. Jetzt aber kamen Huſaren dieſes Volks, 
ſtiegen von ihren Pferden, und beſtuͤrmten 
die Staͤdte. So wurde die freye Reichsſtadt 
Windsheim eingenommen; und die freye 
Reichsſtadt Rotenburg an der Tauber oͤffnete 
ihre Thore fünf und zwanzig Preußiſchen Hus 
faren, die auch mit einem Sturm gedrohet 
hatten. Die bewaffneten Bürger famen von 
den Wällen herunter, und bezahlten 100,000 
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Heichsthafer Brandſchatzung. Alle Reichsfaͤr⸗ 
ften in Süd » Deutfchland geriethen in Schre⸗ 
den, und der. Herzog von Wirtemderg, der 
fo viel, zu verantworten hatte, war auf dem 
Punct in Eifaß feine Nettung zu ſuchen. 
Die Huſaren, die auf allen Seiten feind 
liche, fehr fchlecht beſetzte Provinzen vor fih 
fahen, ftreiften immer vorwärts, und kamen 
bis eine Meile von Regensburg. Die Ams 
phictyonen des Deutfchen Reichs geriethen in 
Beſtuͤrzung; diejenigen befonbers, die den gan⸗ 
zen Krieg durch wider den König von Preußen 
aufdem Reichstag geftimmt hatten, befuͤrch⸗ 
teten feine Rache. Viele machten Anftalten 
fih zu retten; die Donau: Schiffe wurden mit 
Koftbarkeiten beladen, und der Reichstag 
fhien zu Einde zu feyn. In diefer Werlegens 
heit, da Selöfterhaltung das große Motto | 
war, wurden alle politifche Srundfäge und Ent | 
würfe, kurz alle andre Betrachtungen aus 
den Augen gefegt. Der von der Majorität 
fo ſehr angefeindete, und feit fieben Jahren | 
mit der größten Erbitterung verfolgte Preußi⸗ 
(he Geſandte Diotho wurde nun förmlich um 
Schub erſucht. Mean flehete bey ihm um So 


cherheit für eine Reichs⸗Verſammlung, die ſo 


unermuͤdet beichäfftige gewefen war, ben Un⸗ 
| 
| 
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tergang ſeines Monarchen zu bewirken. Der 

Magiſtrat zu Regensburg ſchickte eine feyer⸗ 
liche Deputation an ihn, und flehete um die 
Gaade des Königs. Plotho, mit großer Voll⸗ 

macht verfehn, ertheilte den erbetenen Schug, 

und die Dreußifchen Huſaren ließen ſich nicht 

mehr in der Nähe von Negensburg Blicken. 

, Die Defterreichifchen Truppen hatten dies 
fer ganzen Expedition gelaflen zugefehn, da 
fie fih durch den Waffen  Stilfftand gebunden 
glaubten. Endlich aber. langten Befehle aus 
Bien an. Ein flarkes Corps Oeſterreicher 
tam aus Böhmen mit forcirten Märfchen, und 
vereinigte fih mit den Reichs» Truppen unter 
dem. Prinzen von Stolberg, Diefe Armee 
rüdte nun in Franken ein; auch der Prinz 
Xaver näherte fih mit einem anfehnlichen 
Eorps Sachſen von der Seite von Wirzburg. 
Kleift, zu ſchwach fich mit einem ganzen Heer 
in ein Treffen einzufaffen, 309 fich zurück, und 
kam mit vielen Geifeln, großen Geldfummen 
und zwölf. neu gegoffenen Nürnberger Canos 
nen glücklich nad) Sachfen zurück. 

Die Reiheftände, die mit Erſtaunen 
wahrgenommen, daß die Franzofen in Bereit: 
ſchaft fanden Über den Rhein zurück zu gehen, 
und wel ein entfheidendes Uebergewicht 


412 — 1762 — 


Preußen jetzt uͤber Oeſterreich errungen hatte, 
zeigten nun thaͤtig ihre Abneigung den Krieg 
fortzuſetzen. Bayern gab von dieſer Neutra— 
litaͤts Geſinnung den ſtaͤrkſten Beweis. Die 
Churfuͤrſtlichen Truppen beſetzten die Paͤſſe 
an der Donau, und verweigerten den Oeſter⸗ 
reichern den Durchzug; auch waten die Bayern 
und Pfälzer die erften, die fich von der Reicht 
Armee abfonderten, und ohne auf die Wider 
‚ fegung der Reichs-Generalitaͤt zu achten, in 
der Mitte des Januars ihren Ruͤckmarſch nad) 
Haufe antraten. Der Churfürft von Bayern 
bat nun förmlich um Trieben, ihm folgte ber 
Churfürft von Mainz; ein gleiches thaten 
die Bischöfe von Würzburg und Bamberg. 


Mecklenburg hatte fhon im December einen 


Separat; Frieden mit Preußen gefchloffen, 
und 120,000 Reichsthaler Contributions⸗Re⸗ 
fte bezahlt, die der König von Dännemarf 
vorſchoß. | 
Friedrich dachte nun mit freyern Händen 
hen künftigen Feldzug entfhheidend zu machen. 
Hiezu wurden alle Maaßregeln genommen, 
und jede Hülfsquelle benutzt. Unter dieſen 
wurde das bereits ganz entnerute Leipzig sticht 
vergeſſen. Der König forderte abermahls von 
der Stadt 400,000 Ducaten. Man wandte 
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ſich wieder an den alten Vermittler Gotzkowsky, 
und bat dringend um ſeinen Beyſtand, den 
die Einwohner jedoch kaum mehr erwarten 
konnten; denn die Empfindungen des Danks 
erkalteten bey ihnen nach und nach, da die 
Gefahr voruͤber war, und zur Zahlung der 
Schuld Anſtalten gemacht werden mußten. 
Der edle Mann und ſeine Vermittlung wur⸗ 
den nun in Leipzig verwuͤnſcht. Es hieß: die 
Einkerkerungen und alle andre Greuel wuͤr⸗ 
den doch ein Ende genommen haben, wenn 
man ausgehalten haͤtte; nur der Vermittler 
habe das Ungluͤck der Einwohner aufs hoͤchſte 
gebracht, und ſie zu Bettlern gemacht. Dieſe 
Aeußerungen, verbunden mit unfreundlichen 
Handlungen, waren ſo allgemein, daß Gotz⸗ 
kowsky, der ſich damahls in Hamburg befand, 
es abſchlug ſich von neuem einem ſo undankba⸗ 
ren Geſchaͤfft zu unterziehn; da man uͤberdem 
die Zahlungen nicht zu rechter Zeit geleiſtet, 
er aber die ſeinigen an die Koͤniglichen Caſſen 
hatte machen muͤſſen. Der Leipziger Magi⸗ 
ſtrat aber hieß nicht nach mit Bitten, die der 
Syndicus Koch durch Stafetten Überfandte, 
bis er alles vergangene großmuͤthig vergaß, 
und nach Leipzig eilte. Auf ſeine Vorſtellun⸗ 
gen verminderte der König die neue Forderung 
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bis auf 100,000 Stuͤck Ducaten in Golde, 
und 700,000 Reichsthaler gangbarer Silber: 
münze, wofür Gotzkowsky wie gewöhnlich feir 
ne eignen Wechſel gab. 

Außer diefer Stadt» Contribution aber war 
der Leipziger Kreis noch über zwey Millionen 


Neichsthaler baar Geld, und einige taufend 
Wiſpel Getreide, zu liefern ſchuldig. Bei⸗ 
des überftieg die Kräfte des Kreifes. Man 


drohte mit Plünderung, und fing auch in einis 
gen Dörfern wirklih damit an. Es war an 
einem Sonntag, als der Lärm ausbrach. Als 


les Landvolk ftürzte nach der Stadt. Das 


Wehklagen war erbärmlich, und ertönte bald 
in allen Käufern und Gaſſen. Gotzkowsky 


ſchlug fih auch hier ins Mittel, 369 Erkundi⸗ 
gung ein von dem Moͤglichen und Unmoͤglichen, 


und nun begab er ſich zum Koͤnig, der damahls 


fein Winter Quartier in Leipzig hatte. Syn 
wenig Stunden war die Sache berichtige. Es 
wurden nur 400,000 Reichsthaler an Gelb, 
and taufend Wifpel Getreide geliefert, wofür 
Gotzkowsky Bürge war. Die Sächfifchen 
Bergſtaͤdte befanden fih in eben der Noth 
wegen großer Reſte; auch diefe flehten um 


den räftigen Beyftand des Berliner Kaufı 


manns, ber fih auch gleich willig bezeigte, 








und ihre Schuldenlaft auf fih nahm, und 
nun hatten alle militairifhe Erecutionen ein 
Ende *). 

Mit der vorgedachten glänzenden Opera⸗ 
tion der Preußen im Reich wurde der Krieg be⸗ 
ſchloſſen, deſſen Ende Maria Thereſia nun auch 
ernftlich wuͤnſchte. Die Hoffnung, Schlefien zu 
erobern, war ſchon nach dem Abgang von Ruß⸗ 
land und Schweden gänzlid verſchwunden, 
und der Krieg wurde feitdem nyr Ehren hal 
ber fortgefegt. Man machte jedoch Defterreis 
hifcher Seits einen Entwurf, die Länder des - 
Königs von Preußen, die die Franzofen bi8s 
her inne batten, in Befig zu nehmen; und 
die Franzofen, die Durch bie offenbare Treulo⸗ 
ſigkeit der Englifhen Miniſter, Iaut den Wors 
ten des Frieden, zu feiner Ruͤckgabe der Preus 
ßiſchen Provinzen, fondern zu einer bloßen 


*) Diefer in fo vieler Ruckſicht verehrungswürdige 
Saufmann Gotzkowsky, wurde Durch die großen im 
Jahr 1764 in Holland ansgebrochenen Banguerorte . 
zu Grunde gerichtet. Eine nicht geringe Anmahl 
Wittwen und andere bülfsbedurftige Perſonen, die 
beſtimmte Jahrseider von einem unbekannten Wohts 
thater genoflen, erfuhren erfi jet, da diefe Hulfe 
aufbörte, den Nahmen des großmürhigen Mannes. 
Er ſtarb in Berlin im Jahr 1775, swar nicht dürftig, 
aber doch arm. 
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Räumung verbunden waren, zeigten ſich auch 
nicht abgeneigt, fie den Defterreichern zu übers 
liefern. Der Abzug wurde daher fo lange vers 
zögert, bis fidı bey Räremonde ein Corps von 


Therefiens Truppen verfammelt hatte. Fries 


drich aber, dem es jegt nicht an Soldaten 
fehlte, der die Hey der alliierten Armee geflans 
denen leichten Truppen in Sold genommen 
hatte, und der überdem die nunmehr unbe 
ſchaͤfftigten Heſſen und Braunfhweiger auch 
zu feinem Dienft bereit fand, machte wirkfas 
me Gegenanftalten, und ſchickte ein Corps 
Teuppen nad) Weftphalen. Hiedurch wurde 


der Entwurf vereitelt, da die Franzoſen den⸗ 
felben nicht durch ihre Waffen unterftügen woll⸗ 


ten. Die Preußen nahmen daher fchon im 
December 1762. von allen dieſen Dertern 
Beſitz. 
Der Koͤnig machte jetzt den Entwurf, den 
Feldzug mit 200,000 Mann zu eroͤffnen, die 
in Sachſen, in Schleſien, und am Rhein 
zugleich agiren ſollten; 259,000 Mann aber 
waren beſtimmt, bey den noch gegen ihn bes 


waffneten Reichsftänden durch gewaltfame Mit: 
tel die Liebe zum Frieden zu erweden. Ein 
Feldzug im Neich hatte für die Preußen et 
was fehr anziehendes, fo wohl wegen der Teiche 
ten 
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ten Groberungen, als des zu erwartenden“ 
Ueherfinfies und dee Beute, Die Recruten 
ftrömten haufenweife herzu, und die Remon⸗ 
te: Pferde wurden mit großer Geſchwindigkeit 
aus Dännemarf, Rußland, und Pohlen hers 
bey geſchafft. 

Die Luft den Krieg fortzufggen wurde 
nun aber in Wien immer ſchwaͤcher. Friedrich, 
ber jetzt glle feine Staaten, felbfl feine fo lange 
entbehrten Provinzen, das Königreich Preus 
Gen und die Weftphälifchen Länder, wieder bes 
faß, fchien ohne Bundsgenofien und ohne Sub⸗ 
fidien, nad fieben ſchrecklichen Feldzuͤgen, fo 
furchtbar und mächtig als jemahls. Dean. ers 
wartete, ihn mit feinen von allen Seiten zus 
fammen gezogenen Heeren fchon wieder in Boͤh⸗ 
men zu fehen. Dagegen befand ſich Therefia 
mit ihren Armeen nun ganz allein, ohne Als 
lüirten, auf dem Kampfplatze. Sie konnte 
auf die Neichsftände gar nicht mehr rechnen ; 
denn ſelbſt ihre eifrigften Anhänger, des Kriegs 
herzlich müde, und durch die Preußifche Reichs⸗ 
Invaſion geſchreckt, riefen alle nach und nad) 
ihre Truppen zurüd. Der Geldmangel war 
zwar in Defterreich nicht fo wie in Frankreich 
allgemein; allein die Finanzen des Staats was 
ren äußerft zerrüttet; die Schatzkammer, die 

Zweyter Band, Dd 
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ſelbſt im Anfang des Kriegs nicht gefuͤllt ge⸗ 
weſen war, befand ſich trotz allen Anleihen, 
Auflagen und politiſchen Huͤlfsquellen leer, 
und die Beduͤrfniſſe wurden immer dringender. 
Bey Friedrich hingegen zeigte ſich keine Spur 
des Mangels; an Anleihen auslaͤndiſcher oder 
einheimiſcher Capitalien wurde bey ihm nie 
gedacht, und was wirklich erſtaunenswuͤrdig 
war, ſo wurden ſeine Unterthanen mit keiner 
Kriegsſteuer, noch uͤberhaupt mit einer neuen 
Auflage beſchwert. 

Deutſchland hatte jedoch im Lauf dieſes 
Kriegs außerordentlich gelitten. Ganze Krei⸗ 
ſe waren verheert worden, und in allen uͤbri⸗ 
gen war Handel und Gewerbe im Stocken, und 
dieſes ungeachtet der Geldſtroͤme aus Frank⸗ 
reich, England, Nußland und Schweden, die 
theils von den Armeen ſelbſt, theils durch die 
Subſidien, nad) Deutſchland gebrachte wur—⸗ 
den. Man hat dieſe Gelder über fünf han 
dert Millionen Neichsthaler berechnet, bie 
nad) und nach theils in die Schagfammern 
der Fürften floffen, und hier verfchloffen wurs 
den, theild auch durch den fleigenden Luxus 
unvermerft ihren Ruͤckfluß zu den großen coms 
mercirenden Nationen nahmen, ohne bie 
Deutfchen zu bereichern. 
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Ganz Hinter » Pommern und ein Theil 
von Brandenfurg waren Einsden. Andre 
Länder befanden fih in einem nicht viel beſſern 
Zuſtande; es fehlte entweder gänzlich an Mens 
fhen, oder doch an Männern. In vielen 
Provinzen gingen die Weiber hinterm Pflug, 
und auch die übrigen fchweren Landarbeiten 
wurden von Mädchen gethan. In andern Pros - 
vinzen aber fehlten auch diefe. Dean fahe gros 
fe Strecken fruchtbares Land, wo die Spu⸗ 
ren des vormahligen Ackerbaues nicht mehr 
merkbar waren. Die Americanifchen Wüftes 
neyen des Ohio und des Oronoko zeisten jeßet 
ihr fchreckliches Bild in den fonft fo cultivirten 
Geldern Germaniens ar der Oder und Wefer. 
Ein Officier fchrigb, daB er fieben Dörfer in 
Heſſen durchritten, und darin nur einen eins 
zigen Menfhen gefunden habe. Dies war 
ein Prediger, der fih Bohnen kochte. 

Diefem fo ansgebreiteten Sammer mach⸗ 
te ber ıste Februar ein Ende, An diefem Tas 
ge wurde ber Friede auf dem Schlofle Hubertss 
burg in Sachfen gefchloffen, nahdem einige 
Tage zuvor der Reichstag in Regensburg ſich 
förmlich neutral erkläre hatte. Nur ein Paar 
Wochen waren zu diefem fo wichtigen Sriedends 
Geſchaͤfft erforderlich, weil man es jetzt ernſilich 
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meinte, und daher die zweckmaͤßigſten Maaßre⸗ 
geln ergriff, es abzukuͤrzen. Die Friedensraͤ⸗ 
the waren feine Staats, Diinifter und außer⸗ 
ordentliche Bothichafter, die fih gewöhnlich 
mehr durch Gepränge, Gaftmähler und Ce⸗ 
remonien als durch Arbeit auszeichnen, ſon⸗ 
dern drey wegen. ihrer Klugheit und Thätig« 
keit befannte Männer, die mehr.mit Verdien⸗ 
fien als mit Titeln prangten. Es war der 
Defterreihifchhe Hofrath Kollenbach, der Preußis 
fche Legations⸗Rath Her berg, jegiger Staates 
Miniſter, und der Sädjfifche geheime Rath 
Fritſch. Dieſe, mit großer Vollmacht vers 
ſehn, entwarfen die Friedens; Artikel, deren 
Anhalt vorzüglich die Räumung der im Kriege 
eroberten oder beſetzten Länder und Derter br 
traf; wobey von jeder Seite auf Entfchädis 
gung Verzicht gethan wurde. Dies war die 
von Friedrich vorgefchlagene Srundlage der 
Unterhandlung. - Der Wiener Hof machte 
zwar Verfuche Glatz zu behalten, und erbot 
fih dafür Ländereyen und Geld zu geben; 
- Seiedrich aber wollte diefen wichtigen Ort für 
feinen Preis verlieren. Die Defterreicher 
bequemten fich daher zur Zuruͤckgabe deſſelben, 
wobey fie nichts von den neuen Feflungswers 
ken einriffen, fondern alles ließen, wie ed war, 
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und dies mit der großmäthigen Erklärung, bie . 
Kollenbach that, daß fein Hof fih kein Ders 
dienft daraus zu machen gedächte. Der Kbr 
nig befahl dagegen, da die Räumung bes 
Drts wegen mangelnder Pferde am beftimmten 
Tage nicht wohl gefchehn konnte, die Defters 
reicher nicht zu Übereilen. Sie übergaben den 
Preußen alle zur Feftung gehörige Canonen 
und Mörfer, nebft 2641 Centner Pulver, 
dabey ließen fie von ihrer eignen Munition 
‚9319 Bomben und renaden, wie aud) 
52,803 Canonen: Kugeln zurüd, um den koſt⸗ 
baren Transport zu erſparen; ein freywilliges 
Geſchenk von einer ſehr ſonderbaren Art, da 
die kuͤnftige Beſtimmung dieſer an den Graͤnzen 
von Boͤhmen aufbehaltenen Mord⸗VInſtru⸗ 
mente wohl nicht zweifelhaft war. 

Sachſen wurde nun von den Preußen ge⸗ 
raͤumt, nachdem ſie noch zuvor mehr als je⸗ 
mahls beſchaͤfftigt geweſen waren, die ruͤckſtaͤn⸗ 
digen Contributionen einzutreiben. Noch nie 
hatte man deshalb ſo harte Maaßregeln er⸗ 
griffen. Die Saͤchſiſchen Einwohner, in Ruͤck⸗ 
ſicht des nahen Friedens, wollten ſich mit fer⸗ 
neren Lieferungen und Zahlungen nicht Übers 
eilen. Nun wurden reiche Leute in Verhaft 
genommen, Juͤnglinge aus wohlhabenden Fa⸗ 
wmilien mit dem Soldatenſtande, und ganze 
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‚Städte mit der Pländerung bedroht. Durch 
diefe gewaltfamen Mittel, die ſelbſt die gutmuͤ⸗ 
thigſten Befehlshaber durch Königliche Befehle 
gedrängt befolgen mußten *), wurde ber 
Zweck zum Theil erreicht, und große Sums 
men, bie man nie zu zahlen gedachte, zufams 
men gebracht. Diefe Preußiſchen Eivil» Opes 
rationen in Sachſen wurden endlich noch mie 
einer fonderbaren befchloffen. Friedrih, um 
in feinen Staaten den großen Verluft an Men⸗ 
ſchen zu erfegen, befahl die Soldaten zum 
KHeirathen zu nöthigen. Die gute Bildung 
des weiblichen Geſchlechts in Sachfen lud 
ohnehin zum Eheftande. ein. Die Befehlshas 


ber, deren Sintereffe ein großer Troß Weiber 


zuwider war, und bie überdem Unordnung 
befuͤrchteten, waren baher mit ihrer Aufmun⸗ 
terung nur fehr ſparſam, His der König 
von den Regimentern die Liften der Neuver⸗ 
heiratheten verlangte. Nun gaben die Bes 


*) Der General, Graf Lottum, commandirte im Zwi⸗ 
dauer Kreife, ‚wofelönt der Berfaffer im Quartier 
fand, Härte gehörte nicht au dem Character diejed 
edeldenkenden Befehlshabers; er bar, rieth freunds 
ſchaftlich, ſtellte die Folgen vor; allein umſonſt. 
Das Geld, ſo ſebr man auch den Mann ebrte, war 
nicht durch bloßes Zureden heraus zu bringen. Nur 
erſt, da auf die beſtimmten Befehle des Königs zor⸗ 
nige Worte folgten, ſchritt Lottum su Zwangsmitteln. 
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fehlshaber den Soldaten das Signal zum 
Eheftande, und fhaarenmweife eilten diefe zum 
Altar. Eine große Menge Weider zogen 
mit den Dreufen aus dem Lande fort, und 
faft eben fo viel Mädchen folgten ihnen nad. 
Sie trugen das ihrige bey, die verheerten Pro⸗ 
vinzen wieder zu bevoͤlkern. 

Die Preußen hatten in dieſem Kriege, ohne 
die zahlreichen Treffen und großen Gefechte zu 


rechnen, in fechzehn Schlachten gefochten. Es 


wurden von ihnen und ihren Zeinden zwanzig 
DBelagerangen unternommen. Die Kriegskoften 
Friedrichs beteugen 125 Millionen Reichsthas 
der, die er aus den gewöhnlichen Einkünften ſei⸗ 
ner Staaten, aus Sachſen, aus Mecklenburg 
and andern feindlichen Ländern, und aus Eng» 
dand 309, Therefiens. Kriegsfoften hingegen 
Aberſtiegen alle Einkünfte ihrer großen Mo⸗ 
narchie fo fehr, dag der Staat mit hundert 
Millionen Reichschaler neuer Schulden belas 
ftet wurde. Am meiften aber Hatte Frank⸗ 
zeich verlohren. Diefer Krieg Eoftete der Nas 
tion 677 Millionen Livres, und dies zu einer 
Zeit, wo die jährlichen Staats s. Einkünfte 
nur 307 Millionen betrugen, fo daß.alfo der 
sanze Ertrag dieſes großen Koͤnigreichs von mehr 
als zwey Jahren, einem für fremdes Intereſſe 
geführten Kriege aufgeopfert worden war. 


=. 
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Die Monarchen Europens befanden ſich 
alfo nach fieben blutigen Jahren in Anfehung 
ihrer Eroberungs ; Entwürfe auf eben dem 
Punct, wo fie ausgegangen waren, nachdem 
man in allen Welttheilen gefochten, nachdem 
das Bine vieler hundert taufend Menſchen 
gefloffen hatte, und Millionen Familien elend 
geworden waren; ein Zuftand, der auf mans 
nigfaltige Art auf die folgenden Generationen 
Abdertragen wurde. Diefer Krieg hatte Sach, 
fen allein an Geld. und Producten aller Art 
ſiebzig Millionen Neichsthaler gekoſtet, und 
Europa Hatte dabey über eine Million Men 
fhen veriohren. Alle Staaten, die an dem 
Kriege Theil nahmen, der Preußifche allein 
ausgenommen, hatten ihre duch Auflagen oh» 
nehin hart gebrädten Länder mit ungeheuern 
Schulden belaftet, die man noch Hey ben Fünf 
tigen Menſchen⸗Geſchlechtern Bart fühlen 
wird, wenn bie Thränen der Enkel laͤngſt abges 
trodnet , und die Nahmen der fo rähmlich 
gefämpften Helden vergefien feyn werben. 
Das Ziel. der Feinde Friedrichs war nicht 
verrückt, Tondern gänzlich verfehlt. Der Heid, 
befien Untergang in den Augen aller Sterbs 
lichen unvermeidlich ſchien, der felbft mits 
ten unter feinen Triumphen an feiner Rets 
tung. zweifelte, machte jetzt Sriede, ohne 
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von ‘allen feinen Staaten ein Dorf zu vers 
lieren. _ 

Nun fing die große Eulturs Epoche der 
Deutfhen an; ein National» Gläd, das durch 
den Willen des Schickſals von jeher bey den 
berühniteften Völkern unter den fchreclichften 
Kriegen erzeugt wurde. Die goldnen der fpäs. 
teften Nachwelt heiligen Zeitalter der Wiſſen⸗ 
fhaften und Künfte, unter Alexander, unter 
Auguft, unter den Medici’ und unter Ludwig 
dem vierzehnten waren es, wo auch der Ruhm 
der Eriegerifhen Thaten der Griechen, der 
Noͤmer, der republicanifchen Italiäner, und der 
Sranzofen, den hoͤchſten Gipfel erreichte. Bey 
allen diefen Völkern fangen die Muſen, und 
forfchten die Weifen unter dem fürchterlichften 
Getöfe der Waffen. Dies war auch in Fries 
drichs Zeitalter das erhabene Loos der mit ihs 
ver fohweren Sprache ringenden, und gegen 
zahliofe Vorurtheile andrer Nationen kaͤm⸗ 
pfenden Deutihen. Während daß Europa 
ihre Thaten auf den Schlahtfeldern ans 
ftaunte, pflanzten fie unvergänglihe Tro⸗ 
pheen im Reihe des Wiſſens, und nad» 
men als ein Hoch ausgebildetes Volk in 
Deinervens Tempel die Ehrenftelle ein, bie 
feit Sahrtaufenden nur fehr wenig Nationen 
zu Theil wurde, 
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Der durch den -beftändigen Anblick aus 
Kerordentlicher Kriegs⸗Scenen erhöhete Geift 
der Deutfchen nahm jetzt eine andre Ride 
tung, und umfpannte das unermeßliche Feld 
der menfchlichen Forſchungen. Die Deufen, 
gleich nad) ihrer begluͤckenden Erſcheinung auf 
Deutfhlande Fluren durh das Kriegsges 
tuͤmmel geſchreckt, kehrten nun in ihre jegt 
ruhigen Wohnſitze zuruͤck, und bemuͤhten fich, 
das bisher rauhe Leben der Krieger und der 
Kriegsgenoffen durch ihre Töne fanfter zu 
fimmen. Alles dies gefhah jegt mit dem 
gluͤcklichſten Erfolg in Germanien. &o wie 
es aud der glänzendfte Zeitpunct des alten 
Noms war, da Künfte und Wiffenfchaften zur 
gleich mit den Lesionen triumphirten,- und 
Auguft den Sanuss Tempel fchloß. 
Ä So endigte fich diefer fiebenjährige Krieg; 
eine der denkwuͤrdigſten Weltbegebenheiten, 
die in den Jahrbuͤchern irgend’ eines Reichs vers 
ewigt find ; den erſtaunenswuͤrdigſten der Vor⸗ 
welt gleich ; ein Krieg, der reich an außerordents 
lichen manniofaltigen Scenen bie Erwartungen 
aller Menſchen täufchte, und für die Feldher⸗ 
ren, Staatsmänner, und Philofophen, jedes 
Volks und jedes Zeitalters, Iehrreich feyn wird. 


GIER 
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Verzeichniß 
der bey dieſer Geſchichte als Materialien 
gebrauchten und zu Rathe gezogenen 
Buͤcher, nebſt einigen Bemerkungen uͤber 
den Werth derſelben als hiſtoriſche 
Quellen betrachtet. 


Beyhtraͤge zur Staats⸗ und Kriegsge⸗ 
ſchichte. 19 Baͤnde. Danzig 1764. 


Dies Werk enthaͤlt eine Sammlung aller 
in dieſem Kriege erſchienenen Staatsſchriften, 
Memoires, Manifeſte, Circular⸗Schreiben⸗ 
Klagen und Bittſchriften ganzer Staͤnde, De⸗ 
crete und Urkunden aller Art; desgleichen 
eine Anzahl Briefe von Königen, Fürften, _ 
Miniftern und Feldherren; ferner die officiellen 
Berichte der Kriegs s Befehlshaber jeder Pars 
tey nad) wichtigen Worfällen, und uͤberdem 
umftändliche Tagebücher von den Operationen 
aller Heere. Es iſt folglich ein fehr reichhal⸗ 
tiges Magazin, fo wohl.für den Gefhichtfors 
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ſcher, als für diejenigen, die detaillirte Nach⸗ 
richten von manden Ereigniſſen wuͤnſchen. 
Die Tagebücher, worin die Bewegungen 
ber Armeen und Corps unftändli angezeigt 
werden, find jedod alle fehr einfeitig, und 
hoͤchſt fehlerhaft, folglich für den genauen Ges 
ſchichtſchreiber dieſer Art Ihatfachen völlig uns 
brauchbar. oo 


Geſchichte des fiebenjährigen Krieges 
in Deutfchland, von ©. 3. von 
Tempelhof, 8. Pr. Oberſt beym 
Seld - Artillerie : Corps, 4 Theile. 
Berlin 1789. u 


Dies in ſeiner Art einzige Werk, das bis 


jetzt (März 1791) noch nicht weiter als bis 
zu Ende des Feldzugs von 1260 geht, ift mit 
tiefer Sachkenntniß, obgleich mit etwas zu 
viel Preußiſchem Patriotifmus gefchrieben, und 
voll der fcharffinnigften Bemerkungen. Die 
Entwürfe der Heerführer, fo mie die Weids 
heit oder Unweisheit ihrer Maaßregeln nebft 
deren Folgen, find darin umſtaͤndlich und ans 
ſchaulich entwicelt worden. Man finder auch 
darin ausführliche Berechnungen von den 
mannigfaltigen ungehenern Kriegsbebürfniffen 
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bey Belagerungen und andern Unternehmun⸗ 
gen im Felde, die — — follte man ed glaus 
ben? noch nie in irgend. einer Sprade ges 
druckt worden find. Ihre Nichtigkeit kann 
nicht bezweifelt werden, da fie von einem gros 
Ben Mathematiker find, der, gewohnt alles 
dem Calcul zu unterwerfen, fi feine Ders 
rechnungen bey wichtigen Gegenſtaͤnden ers 
laubt, und von einem ‚vornehmen Officier, 
dem die Kriegs: Archive nicht verſchloſſen mas 
ven. Ueberhaupt gewährt diefe vortreffliche 
Geſchichte einer jo merkwuͤrdigen Epoche, tas 
etifch Hefchrieben, nicht allein für die lebenden 
Krieger jedes Ranges, fondern für die gan⸗ 
ze militairifche Nachwelt den angenehmften 
und lehrreichften Unterricht. 


Beträge zur Kriegsfunft und Gefchich: 

te des Krieges von 1756 bis 1763 

mit Plans und Charten, von J. G. 

Tielfe, Churfürftl. Saͤchſ. Attille⸗ 

tie: Hauptmann. 5 Stuͤcke. Freyberg 
1781. 

In dieſem Werk findet man, außer den mi⸗ 

litairiſchen Abhandlungen, große Bruchſtuͤcke 

aus der Geſchichte des ſiebenjaͤhrigen Kriegs, 
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als: Nachrichten von der Schlacht bey Zoms 
dorf, von dem Treffen bey Maren, und von 
dem berühmten Feldzug des Prinzen von Wirs 
temberg in Pommern, besgleichen die Tages 
bücher der Belagerungen von Cäftrin, von 
Colberg und von Schweidnig. Tielke befand 
ſich theils bey den Ruflifhen, theils bey den 
Defterreichifchen Armeen, und war ein Augens 
zeuge der hier mit großer Sachkenntniß erzähls 
ten Begebenheiten. Dean findet auch bier gros 
Be Fragmente aus den eignen Tagebüächern 
vornehmer Kriegs s Befehlshaber, als: von 
Sermor, Tottleben, Guaſeo, Le Febre, Gri⸗ 
bauval u. ſ. w. 


Geſtaͤndniffe eines Oeſtreichiſchen Ve⸗ 
terans, oder das Verhaͤltniß zwiſchen 
Oeſtreich und Preußen in politiſch⸗ 
militaͤriſcher Hinſicht. 3 Theile. 
Breslau 1789. | 


Da die Defterreicher ihre ruhmvollen 
Kriegsthaten nicht aufzeichneten, oder fie doch 
fo unvollkommen befchrieben, daß ihre Nach⸗ 
richten für den entfernten mit dem Locale uns 
bekannten Sefchichtfchreiber ganz unbrauchbar 
‚waren, fo wird das Intereſſe und die Nutz⸗ 








83T 
barkelt diefes mit vieler Sachfenntnig gefchries 
benen Werks eines vormahls Deflerreichifchen 
Dfficiers, dadurch nicht wenig erhöht. Es ent 
hält keine eigentliche Geſchichtserzaͤhlung, wohl 
aber viele zweckmaͤßige Nachrichten und Bes 
merfungen über.die Defterreichifchen Armeen, 
über ihre Operationen und ihre Heerfuͤhrer; 
Nachrichten, mit Scharffinn und großer Uns. 
parteylichfeit niedergefhrieben, die zuvor nie 
betannt waren, und manden Vorfall in eis 
nem neuen Lichte zeigen. Der Verfafler, Nah⸗ 
mens Conjatzo, ein Ungariſcher Edelmann, 
war ein angefehener Officier im fiebenjährigen 
Kriege, war bey den vornehmften Vorfällen 
jener Zeit gegenwärtig, und lebt jest im. 
Preußiſchen Schlefien. Sch *) muß geftehn, 
daß er, und nur er allein, durch feine critis 
[he Aufftelung Defterreichifcher Thaten, mir 
Gelegenheit verfchaffe Hat, würdigen Mäns 
nern der feindlichen Heere Gerechtigkeit wir 
derfahren zu laflen. Ohne fein Werk hätte 
mein guter Wille nichts gefruchtet; denn 


*) Hier muß ich mich des Wortd Ich bedienen, uns 
nicht den Berfaffer der Kriegdgefchichte mie den Ders 
faffern der verſchiedenen Bücher su verwechfeln, vor 
denen hier die Nede ift. Im Tert des gegenwärtigen 
Werks wird manjdiefed für einen eſchitichreiber 
etwas unanſtandige Wort nicht finden. 
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vergebens war meine fo wie Tempelhofs oͤffent⸗ 
liche Aufforderungen in Zeitungen und Sour 
nalen, um Beytraͤge auch von dorther zu er: 
halım. Ste kamen haufenweife aus allen 
Provinzen Deutfchlands, aber, ein Paket aus 
Prag von einem berühmten Wann ausgenoms 
men, das ich erhielt, eine einzige aus den 
Defterreichifchen Staaten. 


Briefwechſel des Marquis von Mont: 


Alembert in den Seldzügen von 1757 
bis 1761. 3 Theile. Breslau 1780. 


Die Belanntmachung diefer geheimen fehr 
merkwürdigen Briefe gefhah durch die Treu 
‚ Iofigkeie eines Bedienten, der mit den Manu—⸗ 
feripten des Marquis davon lief, und fie veor- 
kaufte. Diefer Officer, ein Dann von gro 
ßem Geift und vielen Kenntniffen, hielt fi 
als Abgeordneter des Franzoͤſiſchen Hofes erft 
bey der Schwedifihen, hernad) aber bey ber 
Ruffifhen Armee auf, und hatte auf die Oper 
rationen diefer Kriegsheere großen Einfluß. 
Die Briefe, gerichtet an den Minifter Herzog 
u. Choifeul, an den Grafen v. Choifeul, Ges 
fandten in Wien, an den Marquis v. Havrin⸗ 
Court, Geſandten in Stockholm, und an die 

Fran⸗ 
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Franzoͤſiſchen SKeerführer, enthalten genaue 
Berichte von dem Zuftande diefer Huͤlfstrup⸗ 
pen, von dem Character ber commandiren 
den - Generale, und von deren Entwuͤrfen, 
die Deont » Alembert oft bey wichtigen Ger 
fegenheiten 'sanz nach feinem Willen lenkte. 
Die zu den Briefen gehörigen. Antworten 
enthalten Snfteuctionen und Anfragen, wors 
auf Erläuterungen folgen. Der Franzoͤſi⸗ 
fhe. Hof benugte die Thaͤtigkeit Diefes eins 
ſichtsvollen Mannes nah Möglichkeit, der 
auch dem König von Preußen unfäglichen 
Schaden that. Da er im Winter den ver 
buͤndeten Armeen nicht nüßen konnte, fo 
mußte er nah Stockholm und Petersburg 
reifen, um dort an den Operations: Planen 
der künftigen Feldzuͤge mitzuarbeiten. Für 
alle diefe wichtigen Dienfte blieb er jedoch 
unbelohnt. Die Briefe find von großem Werth, 
da fie Aufichläffe von vielen fonft unerflärbaren 
Dingen geben, und die Politik des Hofes 
. von Verfailles ins Licht fellen. 


Bon Schlefien. 2 Theile. Freyburg 
1785. 
Dies bekannte fehr gut gefchriehene Duqh 


giebt eine richtige Idee von der aͤltern und 
Bwenter Band, Ce 
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neueren Geſchichte dieſes berühmten Landes, 
und alfo auch von defien Verfaſſung und Schids 
falen während der legtern hier geführten Kries 
ge, wobey befonders von dem fiebenjährigen 
eine von Anzcdoten und vielen feinen Bemer⸗ 
Zungen begleitete Nachricht gegeben wird. 


| The General Hiftory of the War from 
1755, to the peace in 1763; con- 
taining it’s Rife, Progrefs, and 
Event, in Europe, Aßa, Africa, 
and America. By the Rev. John 

Entick. M. A. and other Gentlemen. 
5 Volumes. London 1784. 


Der Hauptgegenſtand diefes Werks iſt 
die Erzaͤhlung der damahligen Unternehmun⸗ 
gen der Briiten mit ihren. Slotten, und die 
Gefchichte der in England waͤhrend bes Kriegs 
geſchehenen Vorfaͤlle, die hier mit Wahrheit 
und. Genauigkeit dargeſtellt find. Die Feld⸗ 
zuͤge in Deutfchland, ſelbſt die Operütionen 
der alliirten Armee, haben hier nur eine unters 
geordnete Stelle. Die Erzählung derfelben ift 
furz zufammen gefaßt, im Detail nit gar zu 
vichtig, ‚aber mit freymuͤthigen zum Theil 
ſcharfſinnigen Bemerkungen: begleitet. 


‘ 
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Abriß der drey Echlefilchen Kriege, 
von Ludwig Muͤller, Koͤnigl. 
Preuß. Ingenieur⸗-Lieutenant. Ber⸗ 
lin 1786: 


Dies ift ein fehr gedrängter Auszug der 
Geſchichte aller Preußiſchen Feldzüge, wobey 
jedoch nichts weſentliches uͤbergangen iſt. Die 
beygefuͤgten Schlachtplane machen das Buch 
für Krieger vorzäglih brauchbar. 


Militairiſche Monatsfchrift. Berlin 

' 1785. 

‚ Bellona. in militairifches Journal, | 
Dresden 1781, 


Neues militairifehes Journal, . San 
nover 1790. u 


In dieſen yeriodifchen Schriften, obgleich 
von verfchiebenem Gehalt, ift unter vielen 
andern mehr. oder minder wichtigen zum Sheil 
lehrreichen Auffägen, eine Menge einzelner 
Begebenheiten des fiebenjährigen Kriegs ums 
ſtaͤndlich erzählt; ale: die Operationen und 
Maͤrſche von Armeen, von Corps und Detas 
chements zur Errtichung eines. beſtjmmten 

Ee 2 
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Zwecks; begleichen ſehr betaillirte Nachrich⸗ 
sen von Scharmuͤtzeln, Canonaden, Gefech⸗ 
ten, Treffen, Schlachten und Belagerungen, 
oft von refpectabeln Männern niedergefchries 
ben. Dies ift vorzüglich der Fall bey dem 
letztern diefer drey Werke, das noch fortgefeßt 
wird. Was aber den Werth diefer Werke 
als Gefchichts » Materialien etwas vermindert, 
iſt die Einſeitigkeit der Berichte, die faft alle 
von Preußiſchen, Hannoͤveriſchen, Heſſiſchen 
und Braunſchweigiſchen Officieren gemacht 
ſind; ſehr wenige find von Saͤchſiſchen Offi⸗ 
cieren, und noch weniger von den Officieren 
der Reichsverbundenen Fuͤrſten; von Oeſter⸗ 
reichiſchen Officieren aber findet man hier 
auch nicht eine einzige Nachricht. 


Campagnes de PFréderie IL. Roi 
de Pruffe de 1756 à 1762. par M. 
de W. 1788. 


Der Verfaffer dieſes Buchs, der in Prew 
ßiſchen Dienften als Oberfter geftandene und 
als General verabfchiedete Warnery, iſt der 
unzuverläffigfte Geſchichtſchreiber dieſes Kriegs. 
Dies Wert, bon welchen man wegen bes 
Standes des Verfaffere und feiner andern 


⸗ 
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brauchbaren Schriften, bie ihn als einen’ 
Mann von Kennmifien characterifirten, viel 
zu erwarten berechtigt war, iſt die fchlechtefte 
Duelle für den Gefchichtforfcher; denn, mans 
he gute Bemerkungen abgerechnet, enthält 
es weit mehr Falſchheiten als Wahrheiten, 
iſt voll des größten Eigenduͤnkels, und unges 
reimter Behauptungen. Auch feine Webers 
rumpelung der Vergfeftung Stolpe ift eine. 

Nodomontade, und nicht der Anführung werth. 
Warnery verließ den Preußiſchen Dienft am 
Ende des Jahrs 1757, alfo fhon im zwenten- 
Feldzuge, und brachte die andern fünf Krieges 
jahre ferne von den ftreitenden Armeen in ges 
zwungener Unthätigfeit hin. Er war daher bey 
allen folgenden Kriegs s Scenen nicht gegen, 
wärtig, und konnte fie alfo nur aus den Be⸗ 
richten anderer beurtheilen; allein auch dieſe 
wurden durch feine Leidenfchaften, vorzuͤglich 
durch feinen tiefgefräntten Ehrgeig, ganz ums 
geftaltet. Seine vorgeblich pofttäglihe Kors 
tefpondenz mit dem General Seydlig wird von- 
den Sreunden biefes Feldherrn durchaus geleug⸗ 
net. Er hatte zu der Zeit, da ihn alles zur 
Thaͤtigkeit aufforderte, die Ruhe aus Unzu⸗ 
friedenheit mit dein Koͤnige gewaͤhlt, der ihn 
ſeiner Meinung nach nicht geſchwind genug 


438 


au ben höchften Kriegswuͤrden befoͤrderte, und 
ihm nit das Commando ganzer Corps anners 
trauen wollte; daher fo viele finnlofe von der 
Rache distirte Aeußerungen, wodurch er nicht 
allein die Wahrheit gräblich verfälfcht, fons 
bern felbft dem Publicum Hohn fpricht. Er 
wagt es troß den zahllofen Documenten aller 
Art zu behaupten, daß ber lirfprung bes fies 
kenjähtigen Kriegs kein andrer gewefen, als 
weil der General Winterfeld in Potsdam lan⸗ 
ge. Weile gehabt, und daher dem König wine 
gegen ihn entflandene Verbindung großer 
Mächte vorgefpiegelt habe. Durch dies wahns 
finnige Vorgeben erfcheint Friedrich als ein 
fehr Ihwaher Königs, den man in einer fo 
überaus wichtigen Sache mit erfundenen 
Mähren nad, Wohlgefallen tänfchen konnte. 
Warnery behauptet ferner, e8 von guter 
Hand zu willen, daß ber König geheime Bes 
fehle gegeben habe, die Schwer Sieflirten in 
den Feld » Hofpitälern umkommen zu laſſen, 
um nad) ihrer Genefung nicht bie Laſt ihres 
Unterhalts zu tragen. Dieſe ſchaͤndliche Er⸗ 
dichtung iſt durch das einſtimmige auͤffentlich 
abgelegte Zeugniß der beruͤhmten Greiſe The⸗ 
den und Baldinger, fo wie von andern wuͤr⸗ 
digen. Männern, die damahls die Auffiht 
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Aber die Preußifchen zeid, Hoſpitaͤler hatten, 
hinreichend widerlegt worden. / 

Warnery wüßte nit einmahl, daß Fries 
drich im Winter von 1759 bis 1760, während 
jener berühmten Tampagne im Schnee, fein 
Winter s Auartier in Freyberg hatte, und 
‚nennt dafür Schlettau. Nah ihm beftand 
des Königs befte Infanterie in der Schlacht 
bey Torgau, das heißt: an bem Tage, wo er 
den Kern feiner Truppen bey ſich hatte, 
größtentheils aus Sefangenen und 
Meberläufern. Und wo waren denn die 
Veteranen der Berliner, der Potsdammer 
und der Magdeburger Garniſon? Regimens 
ter, bie beftändig das erfte Treffen der Ars 
mee des Königs formirten, und von deren Sol⸗ 
baten bey weiten der größte Theil aus Landes 
tindern beſtand. Es ift bereits im Text der. 
Geſchichte bemerkt warden, daß, um bie bey 
Maren und Landshut gefangenen Regimen⸗ 
ter wieder berzuftellen, eine Menge Gefanges 
ne und Leberläufer in denfelben incorporire 
wurde ; allein das Preußifhe Heer, bas bey 
Torgau firitt und fiegte, mar ganz anders bes 
Schaffen. - -Der Abgang der hier befindlichen 
Resimenter wurde faſt ganz aus den militairts 
ſchen Cantans der Mark Brandenburg, fer 
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ner aus Pommern, Magdeburg und Halber⸗ 


ſtadt, durch junge Landleute erfegt, die alle 
Winter den Negimentern zugeführt wurben. 
Das Regiment von Forcade, bey dem ich 
«and, erhielt deren aus feinem Kanton jedes 
Jahr soo, 600, auch mehr. Am Tage ber 
Schlacht bey Torgau zählte dad Regiment das 
ber kaum 400 Ausländer, und fo ungefähr 
ſah es auch bey den übrigen Regimentern des 
erften Treffens aus; der beften Sinfanterie 
des Königs, nicht allein in diefer Schlacht, 
fondern überhaupt. Wie wenig Ölauben vers 
dient ein Gefchichtfchreiber, der, es ſey vor⸗ 
fegtich oder aus Unmiflenheit, es wagt, fo nos 
toriſch bekannte Dinge, die jeder Corporal bey 
der Armee wüßte, falſch zu erzählen? In wel⸗ 
dem: Grade verächtlih wäre die Preußifche 
Armee geweien, wenn ihre befte Infante⸗ 
rie aus folhem zufammengerafften Geſindel 
beſtanden hätte? ihre fhlechtefte hätte 
daher natürlich noch unter den Rang der Zis 
geuner geordnet werden muͤſſen. Schwerlich 
dürfte ein größered Wunder in ber Gefchichte 
aufgezeichnet feyn, als wenn eine fo befchaffes 
ne Armee noch zwey glorreiche Feldzuͤge, und 
zwar gegen fehr Friegerifche Truppen und fehr 
erfahrne Feldherren, hätte thun können. Das 
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elende tactifche Raiſonnement dieſes Schrifts 
ſtellers über die VBewegungsgrände dieſer 
Schlacht hat Tempelhoff im vierten Bande ſei⸗ 
ner Gefchichte des fiebenjährigen Kriegs in 
der ganzen Bloͤße aufgeftelle. . Zahllos find 
die Rodomontaden von feinen großen Thaten 
und Verdienſten; auch geht er fo weit, zu vers 
fihern, daß Er die bey Kollin gefchlagene 
Preußiſche Armee gerettet habe. Seine Ei⸗ 
telkeit verleiter ihn zu erzählen, daß nad eis 
nem gluͤcklichen Scharmügel, wobey er Ges 
fangene einbrachte, die ganze Belohnung des 
Königs in einem Kuß beftanden habe. Frie⸗ 
drich war mit feinen Umarmungen eben nicht 
frengebig ; fie waren bie innigſten Dankaͤuße⸗ 
zungen biefes Monarchen gegen feine vornehms 
ſten Feldherren, und ſchwerlich konnte irgend 
ein Oberſter bey der Armee fich diefes herzli⸗ 
hen Achtungzeichens rühmen, das übrigens 
jeder edefdentende Mann nah Würden zu 
fchäßen wußte. Diefe wenigen Bemerkungen 
werden hinreichend feyn, den Grad der Zuvers 
laͤſſigkeit diefes Geſchichtſchreibers zu beurthei⸗ 
len, der durch ſeinen Stand als ein vorneh⸗ 
mer Officier ſo faͤhig war das Publicum zu 
taͤuſchen. 
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Fragmente über Friedrich Ben Großen, 
zur Geſchichte ſeines ſebens, ſeiner 
Regierung und feines Charakters, 
von dem Ritter v. Zimmermann. 
3 Theile. Leipzig 1790. 

Das viele Neue in dieſem Werk, das als 
Thatſache aufgeſtellt wird, erfordert die groͤß⸗ 
te Behuthſamkeit des Geſchichtſchreibers dieſer 
Epoche, der alles hier beſindliche, das andere 
Zeitgenpffen nicht aufgezeichnet haben, forgs 
fältig prüfen muß. Das Anffallendge, die 
Kriegs : Periode betreffend, war die Pachricht, 
daß die Berliner. Muͤnziſuden den Deflerreis 
chiſchen Armeen in Sadıfen für ihr guses Geld 
ſehr ſchlechtes Dreußifches, und zwar mit Ges 
nehmigung ded Wiener Hofes, geliefert Haben 
follen; eine Operation, bey welcher, mie ber 
Here Ritter verfichert, ber König Fries 
drich fechzis pro Cent gewann!!! Ohne das 
Mnausführbare bier zu ermwähnm, und das 
nicht minder Unbegreifliche, daß eine fo oͤffent⸗ 
liche Handlung von feinem Preußen, Sad 
fen oder Defterreicher, bis jetzt aufgezeichnet 
worden, und ohne die Frage aufzuwerfen, ob 
eine ſolche Menge Geldwagen durch Preußen 
oder Oeſterreicher eſcortirt, oder ob ſie ohne 
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alte Bedeckung ins feindliche Lager gebracht 
worden find? kann hoͤchſtens nur fo viel, wahr 
ſeyn, daß die Preußiſchen Münzjuden mit ihr 
ren Münzforten Berwechslungs'; Speculatios 
nen gemacht haben, ‚und daß es ihnen damit 
in einzelnen Poften gelungen feyn mag, aber 
die Natur ber Sache und des Krieges ſelbſt 
erklaͤren e8 für ungereimt, daß dergleichen 
Kandel im großen mit Vorwiſſen beider Höfe 
und zum Beften des Koͤnigs von Preußen se 
grieben worden ſeyn könnte. 


Nachrichten, die Geldzüge von 1756 
bis 1763 betreffend, Dresden 1785. 

Die Feldzuͤge der Preußen wider die 
Sachſen, Oeſterreicher, Franzo⸗ 
fen, Neihstruppen, Ruſſen und 
Schweden. Vom Jahre 1756 bis 
1760. 6 Theile. 

Sammlung ungedruckter Nachrichten, 
die die Geſchichte der Feldzuͤge der 
Preußen von 1740 bis 1779 erlaͤu⸗ 
tern. 5 Theile. Dresden 1782. 

Diefe Werke find Tompilationen, mit gros 

Gem Fleiß und vielen Moten, aber ohne Aus⸗ 
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wahl zufammen getragen, und zwar einfeitig, 
wie faft alle Bücher diefer Art. Sie enthals 
ten eine Menge kleiner Kriegsvorfälle im gros 
Ben Detail, desgleichen Tagebücher niederer 
and vornehmer Dfficiere. Das legtere dieſer 
Bücher beſteht größtentheils aus folchen Feld⸗ 
Sjournalen, deren viele mit befonderer Ges 
nauigteit die Kriegsgefchichte ganzer Regi⸗ 
menter enthalten, aber ohne die geringfte Er⸗ 
wähnung der Eivils Vorfälle, und andrer Bes 
gebenheiten, die bey fo zahlreichen Schaaren 
bewaffneter Menſchen in dem Lauf mehrerer 
Jahre firh jedoch von allerhand Art ereiguen ; 
Begebenheiten, die mehr der Aufbehaltung 
würdig find, als die umftändlichen Beſchreibun⸗ 


den von geringfügigen Scenen, die allen Kries 


sen gemein find, Fein Intereſſe, aber viel Eins 
förmigfeit Haben, und durch die „beftändigen 
Wiederhohlungen Ekel erregen. Das letztere 
Buch erhaͤlt jedoch einen vorzuͤglichen Werth 
durch die hier ausfuͤhrlich aufgeſtellten Dispo⸗ 
fitionen, die von den Befehlshabern bey befons 
dern Märfchen und Operationen, Bey Gefech⸗ 
ten, Treffen und Schlachten gemacht wurden. 
Diefe Anordnungen und Maaßregeln gehören 
zwar zur MilitairsGefchichte, fie paflen aber 
nur auf individuelle Fälle und Poſitionen, wor 
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durch das Belehrende fehr eingefchräntt, und 
ohne die dazu durchaus nöthigen Karten noch 
mehr geſchwaͤcht wird. 


‚De. Fr. Eh. J. Fiſchers, Pros 
feſſors zu Halle, Geſchichte Friedrichs 
des zweyten, Koͤnigs von Preußen. 
2 Theile. Halle 1787. 


Dies Werk, das nach dem mit lobenswer⸗ 
ther Beſcheidenheit des Verfaſſers ſelbſt in der 
Vorrede gefaͤllten Urtheil kaum etwas mehr 
iſt, als ein trockenes Regiſter von Friedrichs 
Thaten, wuͤrde, weil es in Ruͤckſicht auf den 
fiebenjährigen Krieg nichts neues enthält, hier 
nicht erwähnt werden, wenn nicht unter allen 
ganz bekannten Sachen ſich eine ifolirte fehr 
außerordbentlihe höcfigewagte Behauptung 
befände, worüber ich notbgedrungen ein Paar 
Worte fagen muß. Im erflen Bande ©. 528. 
verfihert ber Verfaſſer, und dies in Ausdruͤ⸗ 
den der Weberzeugung, daB zur Zeit der 
Schlacht bey Kolin beym Preußiſchen 
Heer eine-Tabale zu Gunften der 
Defterrieicher geherrſcht hätte, die 
aberdoh niht von Defterreich hers 
ruͤhrte, noh ihm bewußt war. So 
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lautet es woͤrtlich. Ich konnte kaum hey Lie 
fer .Aeuferung meinen Sinnen trauen; und 
wäre der Gewaͤhrsmann biefer fo ſeltſam er 
fundenen Anecdote ein Prinz, ja felbft ein 
Feldherr, fo würde ich fie in die Claſſe ſinnlo⸗ 
fer Träume fegen. Kine Cabale bey einer 
Preußiſchen Armee, und zwar die ſich unter 


Friedrichs Anführung befand, war aus zahle 


loſen Gründen ein Unding; und diefe Cabale 
folfte dem Könige, ja felbft den Defterreichern 


verborgen geblieben fen? Zweifel wegen 


der Wahrheit eines folhen Verraths, wovon 
ich nie die entfernteſte Muthmaßung gehört, 
wovon fein Wort, keine Anfpielung je ges 
druckt worden war, fonnten bey mir nicht 
Statt finden. Jedoch der Pfliht eines Ges 
ſchichtſchreibers getreu, wollte ich doch hierüber 
die Zeugniſſe alter einfichtsvoller und vornehs 
mer Offictere hören, die fi fetöft damahls 
bey ber Armee des Königs befanden, und in 


verfhtedenen Kegimentern dienten; ihr eins 


fimmiges Zeugniß ift: daß man nie die gering» 
fie Spur von diefer Cabale bemerkt hat, und 
daß fie nicht denkbar war. Manche andere 
eben fo ungegrändete Bemerküngen, 3. ©. 
daß Nadaſty aus Eiferfucht auf Datın fich in 
der Schlacht Hey Kollin fo geftellt hätte, daß 
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er nothwendig geichlagen werden mußte, und 
faum den Angriff von Zieten erwarten konnte, 
am davon zu fliehen, übergehe ich, weil ich kei⸗ 
ne Critik fchreiben, fondern nur eine wichtige 
hiſtoriſche Unwahrheit berichtigen wollte, 


Geſchichte eines patriotiſchen Kauf: 
manns aus Berlin, Namens J. C. 
Gotzkowsky, von ihm ſelbſt ber 
fhrieben. Augsburg 1789. 

Diefe Geſchichte eines in vieler Rücficht 
großen Mannes enthält manches Brauchbare 
den dconomifchen Theil des Kriegs betreffend, - 


Correfpondance particulitre et hifto- 
rique du Maröchal Duc de Riche- 
lieu, en 1756, 1757 et 1758, avec 
M.Paris du Verney, Confeiller d’e- 
tat. à Londres ı789. 


Du Verney war im Anfang des Kriegs 
Franzoͤſt ſcher Staats: Deinifter und Richelieu's 
Sreund, daher man in diefem geheimen Briefs 
wechſel fo wohl die Lage des in Deutſchland 
commandirenden Feldherren, ſeine Hoffnungen 
und ſeine Beſorgniſſe geſchildert, als die theils 

gBZweyter Band, 5 f 
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miniſteriellen, theils freundſchaftlichen Aeuße⸗ 
rungen und Klagen des du Verney aufgezeich⸗ 
net findet. 


Oenvres poſthumes de Fr&deric IL, 
Roi de Pruffe. Berlin 1788. - 


Der zweyte und dritte Band bdiefer Werke 
enthalten bekanntlich die Geſchichte des fiebens 
jährigen Kriege. Man weiß den Unfall, der 
das urfprängliche Manuſcript des Monarchen 
betraf, der daher diefe feiner Feder fo würdige 
Geſchichte zwar nochmals fchrieb, allein, wahr⸗ 
fcheinlih in feinem damahligen Alter niche 
miehr aufgelegt zum Nachforfchen und Nachfus 
chen, großentheild aus dem Gebächtniß, und 
mit fihrbarer Nachlaͤſſigkeit. Viele große Des 
gebenheiten find von ihm nur obenhin berührt, 
andre ganz Übergangen worden; an deren 
Stelle treten Nachrichten von unbebeutenden 
Vorfällen, die allen Kriegen gemein find. 
Auch findet man bier weder die Character⸗ 
Schilderung feiner pofitifhen Gegner, fo wohl 
der Kärften ats ihrer Drintfter, noch der feinde 
Sichen Heerfuͤhrer, noch feiner eignen Feldher⸗ 
ren, bie auf dem Kriegs s Theater erfchienen, 
und die niemand befier, wie er, kannte; Bier 
tt auch Fein Detail von feinen Eabinets Oper 
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rationen, von feinen geglädten oder mißluns 
genen Eintwärfen, und von feinen. Hälfsmits 
teln. Diefer Theil feiner Geſchichte erfüllt 
daher auf feine Weiſe die große durch alle feis 
ne andern Schriften berechtigte Erwartung, ift 
als unvollendet, und folglich bey vielen Berich⸗ 
tigungen, die fie giebt, doch nicht als dig erſte 
Hauptquelle zu betrachten. 


Auch folgende Sefchichtsquellen find hier 
benutzt worden: | 
. Memoires fecrets [ur les r&gnes de Lonis 

XIV. et de Louis XV. par feu Mr. Du- 

clos, Hiltoriographe de France etc. 

2 Volumes. gr. in ı2mo, 

Oeuvres complettes de Louis de St. Si- 
mon Duc et Pair de France etc. pour 
Servir à Yhiltoire des cours de Louis 
XIV., de la regence et de Louis XV. 
avec des Notes, des explications et 
des additions extraites des corre[pon- 
‘ dances et des portefeuilles de l’auteur 
et de pluheurs princes et feigneurs les 
contemporains. ı3 Volumes. gr. in 
$vo. Strasbourg 1791. 

Memoires du Baron de la Motte Fougue, 

. G@ndral d’ Infanterie Prulfienne, dans. 
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lesquelles on a itler& fa correſpon- 


dance intereflante avec Frederic II. 
Roi de Pruffle. 2 Volumes. $vo. Ber- 
Iın 1788. 
Defcription du monument qui vient d’&- 
tre erige à Rheinsberg precddee du 
‘ . discours qui a ete lü à Toccaſion de 
Y inauguration de ce monument: Avec 
quatre planches etc. fol. Berlin 1791.; 
fo wie ich auch anf manche diefe Gefchichte il⸗ 
luſtrirende Nebenſchriften, als: 
Eloge de Milord Marechal par d’ Alem- 
bert. gvo. Paris 1779. 
Anekdboten von König Sriedrich II. von Preu⸗ 
. Ben und von einigen Perfonen, die um 
ihn waren, nebſt Berichtigung einiger 
ſchon gedruckten Anekdoten. Herausge⸗ 
geben von Fr. Nicolai. Sechs Hefte, 8. 
: Berlin 1788 — 1792. 
und andere aufmerffam geweſen bin. 


Außer den oben angefuͤhrten Bachern 
und den zahlreichen Beytraͤgen von Perſonen 
von Range, die mir dabey die Pflicht aufleg⸗ 
ten, ihre Nahmen nicht zu nennen, babe ich 
handfchriftlihe Nachrichten aller Art benutzt. 

Eins der befien Manuſcripte, von deffen Exi⸗ 
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flenz und Srauchbarkeit mir ein großer Felde 
Bere fchriftlihe Nachricht gab, verdanke ich 
der Frau Gräfin von Schwerin in Berlin. 
Ihr Bruder, der Preußifche Kammerherr von 
Ammon, ein Mann von vieler Einficht, hatte 
ſelbſt in den Tagen des Kriege die Gefchichte 
befielben aus fehr guten Quellen aufgezeichnet. 
Bie war ſehr umfändlih in Franzoͤſiſcher 
Sprache gefchriehen, und bis zu Ende bes 
Kriegs ausgeführt. Ungluͤcklicher Weife aber 
ging nach feinem vor wenig Jahren erfolgten 
Tode das Manufeript größtentheils verlohren, 
fo daß nur noch ein die beiden erften Feldzäge 
Betreffendes Fragınent davon übrig if. Auch 
habe ich das in Beſitz des Herzogs Friedrich vom 
Braunſchweig befindliche, einen Folianten füls 
lende, Original⸗Manuſcript des Briefwech⸗ 
feld zwiſchen dem König und dem Herzog von 
Bevern während des Feldzugs vom Jahr 1762 
genau durchgefehn, und zur Berichtigung man⸗ 
her Widerſpruͤche gebraucht. 

Alle mir aufgeftoßene Zweifel habe 6 
nach Möglichkeit aufzuldfen geſucht. So 
3 B. hat ber geheime Rath Baldinger in der 
militairifchen Zeitung den Umſtand, daß Fries 
drich in dem Dorfe Elsnig in der Kirche bie 
Nacht nach der Torgauer Schlaht zubrachte, 
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und wo ihn einige Hundert noch lebende Diem 
(hen fahen, zweifelhaft machen wollen. Nach 
der genaueften Erkundigung, Die ich eingezos 
sen, iſt es jedoch hoͤchſt gewiß, daß er in der 
Kirche des gedachten Dorfes um Mitternacht 
auf den Stufen des Altars feine Depefchen 
ausfertigte, und die ganze Nacht dort blieb, 
wie der noch lebende General von Goͤtz, das 
mahls Friedrichs anmwefender Zlügels Ads 
jutant, bezeugt hat. Im Dorfe felbft war, 


wie allgemein befannt iſt, auch fein Plaͤtzchen 


mehr übrig, in anderer von mir gehegter 
Zweifel betraf einen von mehrern Schriftſtel⸗ 
lern, auch vom Profeſſor Fiſcher angeführten 
Character⸗Zug des Koͤnigs, von dem es heiße, 
daß er am Tage der Schlacht bey Kunersdorf 
an den Staats, Deintfter Grafen von Finken⸗ 
Kein die Worte gefchrieben hat: Tout eft per- 
dä, etjene fonge qu’älamort. Der Mis 
nifter aber hat mir auf meine Anfrage unter 
bem 25ſten October 1790 gemeldet, baf die 
Gage gar nicht gegründet wäre. i 
Diefe und viele andere ähnliche Erkundi⸗ 
gungen, die eine ungeheure Anzahl von Brie⸗ 
fen erforberten, mögen den Eifer beweifen, 


womit ih meine Pflicht als Geſchichtſchreiber 


su erfüllen geſucht habe; ein Eifer, der mich 
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auch vorzuͤglich vermocht hat, nach Berlin zu 
reifen, und bier in den Jahren 1789, 1790 
und 1791 meine Wohnung zu nehmen, um im 
Meittelpunct der Zeugen zu feyn, fo wie auch 
nachher nochmahls eine Reife nach Dresden 
zu thun. Zu allen den mannigfaltigen Huͤlfs⸗ 
quellen und eingegangenen Berichtigungen fas 
men nun noch viele von mir feldft auf vormahs 
ligen Reifen gefammelte Nachrichten und eigs 
ne Kriegserfahrungen, und fo tft diefe Ges 
ſchichte, woran ich fünf Jahr gearbeitet, ein 
ziemlich vollftändiges Werk geworden. 


| v. Archenholß, 


Bedruckt bey Fr. A. Grunert in Halle. 
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